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  Der Preis dieses Bandes versteht sich einschließlich der gesetzlichen Mehrwertsteuer


  1. Kapitel


  England, 1299


  William de Bohun stand im Schatten der mächtigen Steinmauern seines Schlosses und beobachtete seinen Neffen Rowan, der in einer Fensternische saß. Das einfallende Sonnenlicht setzte goldene Reflexe in das Haar des gutaussehenden jungen Mannes, der mit gerunzelter Stirn in einer Handschrift las. William konnte gar nicht daran denken, wieviel ihm Rowan seit Jahren bedeutete — er war für ihn der Sohn, den er sich immer gewünscht hatte.


  Während William den großen, breitschultrigen, schmalhüftigen Jüngling betrachtete, fragte er sich wieder einmal, wie es wohl dem häßlichen, ungeschlachten Thal gelungen war, einen solchen Sohn zu zeugen. Thal nannte sich zwar König von Lankonien, doch gewöhnlich hatte er sich stinkende Tierfelle um den Leib geschlungen, sein Haar war wirr, schmutzig und lang gewesen. Auch seine Eßmanieren waren — wie man es von einem solchen Barbaren nicht anders erwarten konnte — miserabel gewesen. William hatte ihm damals nur auf ausdrücklichen Wunsch von König Edward sein Haus geöffnet. Die Betreuung des unerwünschten Gastes hatte er dem Haushofmeister überlassen. Er selbst war dem lauten vulgären Barbaren so gut wie möglich aus dem Weg gegangen.


  Jetzt, beim Anblick seines geliebten Rowan, zog sich sein Magen in der Erinnerung an längstvergangene Auseinandersetzungen schmerzlich zusammen. Während er, William, damals eifrig darauf bedacht gewesen war, diesen barbarischen König auf Abstand zu halten, hatte sich seine wunderschöne, liebliche Schwester Anne in dieses Untier verliebt. Als er das Ausmaß dieses Unglücks endlich begriffen und seine Schwester zur Rede gestellt hatte, war sie schon so sehr von Thal bezaubert, daß sie schwor, sich zu töten, wenn William die Erlaubnis zur Heirat mit diesem Barbaren verweigerte. Dieser Wilde hatte dazu nur beifällig gelächelt und gar nicht verstanden, daß Anne mit diesem Schwur ihre unsterbliche Seele gefährdet hatte.


  Nichts, was William gesagt hatte, fruchtete bei Anne. Er hatte versucht, ihr klarzumachen, daß Thal auf jedermann | abstoßend wirkte. Daraufhin hatte ihn seine blonde, zarte Schwester nur spöttisch angesehen. »Laß dir sagen — auf eine Frau wirkt er ganz und gar nicht abstoßend! « hatte sie bedeutungsvoll gesagt. Und allein die Vorstellung, daß dieser widerwärtige Kerl Annes zarten Körper mit seinen schmutzigen Händen berührt hatte, trieb ihn fast in den Wahnsinn!


  Das Ende vom Lied war gewesen, daß König Edward William die Entscheidung abgenommen hatte, indem er seine Erlaubnis zu dieser Heirat erteilt hatte. Er erklärte, daß diese Heirat aus politischen Gründen stattfinden müßte, denn die Lankonier wären unerbittliche Feinde für England. Wenn ihr König sich nun partout eine wohlhabende Engländerin in den Kopf gesetzt hätte, so käme dies König Edwards Interessen nur entgegen.


  König Thal hatte Williams wunderschöne Schwester Anne also in allen Ehren zum Altar geführt. William betrank sich damals volle zehn Tage, so als hoffte er, daß sich alles als Alptraum entpuppen würde, wenn er wieder nüchtern war. Doch als er aus seinem Rausch erwachte, sah er, wie unten im Hof Thal seine zarte Gemahlin in einer bärengleichen Umarmung fast zerbrach… Neun Monate später wurde Rowan geboren. Schon als William das kräftige, blonde Baby zum ersten Mal sah, verliebte er sich in das Kind. Seine eigene Ehe war kinderlos, und er sehnte sich nach einem Sohn. Dazu kam, daß Thal keinerlei Interesse an dem Baby zeigte. »Pah! An einem Ende stinkt’s und am anderen schreit’s! Sollen doch die Weiber die Gören großziehen! Wenn dieses Kind zum Mann gereift ist, werde ich mich mit ihm befassen! « rief Thal in seinem merkwürdigen Englisch. William hatte den Eindruck, daß Thal sich weit mehr dafür interessierte, wann Anne wieder in sein Bett zurückkehren konnte. William behandelte Rowan wie sein eigenes Kind. Er schnitzte ihm Spielzeuge, tollte mit ihm herum, hielt ihn an der Hand, als er die ersten Schritte wagte. Rowan wurde bald zum Lebensinhalt von William de Bohun.


  Als der Junge etwa ein Jahr alt war, wurde seine Schwester Lora geboren. Sie war, genau wie Rowan, ein hübsches, blondes Baby, das in nichts dem ungeschlachten Vater glich.


  Als Lora fünf Tage alt war, starb Anne an Kindbettfieber.


  Fast bewußtlos vor Trauer, versank William ganz in seinem Schmerz. Er bemerkte nicht, daß Thal diesen Schicksalsschlag nicht verwinden konnte. William sah nur, daß Thal die Ursache für den Tod seiner geliebten Schwester Anne gewesen war. Darum gab er Thal den Befehl, sein Haus sofort zu verlassen.


  Schwerfällig erwiderte Thal, daß er zusammen mit seinen Männern und den Kindern am nächsten Morgen nach Lankonien abreisen wolle.


  William verstand zuerst nicht den Sinn von Thals Worten, doch als er den Lärm im Hof hörte, merkte er, daß Thal ihm Rowan und Lora nehmen wollte. Da wurde der sonst so kühle und beherrschte William zum Berserker. Vor Wut, Angst und Trauer bebend rief er seine Ritter zusammen und überfiel Thal und seine Wachen im Schlaf.


  Die Lankonier leisteten heftige Gegenwehr. Nie zuvor hatte William solche Kämpfer gesehen. Trotz einer Überzahl von vier gegen einen gelang es dreien von ihnen zu entkommen. Darunter war Thal.


  Blutverschmiert stand Thal auf der Burgmauer und verfluchte Williams Tat. Er schwor, daß William Rowan nie bekommen würde, denn der Junge wäre ein lankonischer Prinz, und er würde eines Tages in das Land seiner Väter ziehen.


  Dann verschwanden Thal und seine Männer in den Wäldern.


  Von diesem Moment an schien das Glück William zu meiden. Früher gab es nur Liebe und Lachen in seinem Leben — jetzt nur Trauer und Leid. Williams Frau starb nur einen Monat später an den Pocken, die bereits über die Hälfte seiner Leibeigenen dahingerafft hatte. Ein Großteil der Ernte auf den Feldern verdarb, und ein zu früh einsetzender Schneefall ließ den Rest verfaulen.


  William heiratete bald danach erneut. Diesmal eine gesunde, kräftige Fünfzehnjährige, die ihm in vier Jahren vier Söhne schenkte. Bei der Geburt des letzten starb sie. William trauerte nicht allzusehr. Nachdem der erste Reiz ihres jungen frischen Körpers verblaßt war, stellte sie sich als dumme, unwissende Person heraus, die ihm keine Gefährtin sein konnte.


  William sorgte nun, neben Annes Kindern, auch noch für seine vier Söhne. Der Gegensatz hätte nicht größer sein können. Rowan und Lora waren groß, herrlich gewachsen, blond und schön. Beide lernten zudem leicht und waren höflich, während seine eigenen Söhne dumm und ungeschickt waren. Williams Söhne haßten Rowan. Sie spielten ihm und Lora manchen gemeinen Streich. William selbst nahm die ganze Situation ziemlich gleichmütig hin — es war die Strafe für sein Verhalten gegenüber Thal, so glaubte er zumindest.


  Als Rowan zehn Jahre alt war, erschien ein seltsamer Wanderer in der Burg. Es war ein alter Mann, sein Bart hing bis zum Gürtel, auf dem Kopf trug er einen goldenen Reif mit vier Rubinen. Er sagte, daß er Feilan hieße, Lankonier wäre und geschickt worden sei, um Rowan in lankonischen Bräuchen zu unterrichten.


  William wollte gerade dem alten Mann sein Schwert in den Bauch rammen, als Rowan vortrat. Es schien so, als ob der Junge gewußt hätte, daß Feilan eines Tages kommen würde. Ja, William war sich sogar sicher, daß Rowan auf ihn gewartet hatte… »Ich bin Prinz Rowan«, stellte er sich ruhig vor.


  In diesem Augenblick erkannte William, daß er seinen Ziehsohn verlieren würde. Er konnte nichts tun, um diesem Schicksal zu entgehen — es war unausweichlich.


  Der Greis blieb also in der Burg, schlief irgendwo — William machte sich nie die Mühe, Feilans Schlafraum aufzusuchen — und verbrachte jeden Augenblick des Tages bei Rowan. Der Junge war immer schon bemüht gewesen, die Aufgaben, die ihm sein Ziehvater stellte, gewissenhaft zu erfüllen, doch nach Feilans Ankunft wurde sein Wissensdurst grenzenlos. Der alte Lankonier unterrichtete Rowan sowohl in den Wissenschaften als auch auf dem Übungsplatz. Zuerst hatte William Einspruch erhoben, weil manche der Kampfarten, die Feilan Rowan lehrte, die Würde und Ehre eines Ritters verletzten, doch keiner der beiden achtete auf ihn. So erlernte Rowan also den Kampf mit Schwert und Lanze, Stockfechten, den Umgang mit der schweren Keule und — zu Williams Entsetzen — den Faustkampf.


  Rowan ging nicht auf Wanderschaft, wie es die anderen jungen Adligen taten, sondern er blieb auf der Burg und übte eifrig mit seinem lankonischen Lehrer. Williams eigene Söhne verließen, einer nach dem anderen, die Burg, um bei anderen Rittern als Knappe zu dienen. Sie kehrten alle stolz und mit den Rittersporen geschmückt zurück. Ihr Haß auf Rowan war nur noch mehr gewachsen, und sie forderten ihn zum Zweikampf, in der Hoffnung, so die Anerkennung ihres Vaters zu erwerben. Doch gegen Rowan hatten sie nicht den Hauch einer Chance. Er stieß sie schon im ersten Lanzengang vom Pferd und kehrte gleich danach, ohne auch nur einen Tropfen Schweiß vergossen zu haben, in sein Studierzimmer zurück.


  Williams Söhne protestierten lauthals gegen Rowans Anwesenheit in der Burg, und William beobachtete mehrmals, wie seine dümmlichen Söhne versuchten, durch üble Streiche ihren Vetter zu vergraulen. Sie versteckten Zecken unter seinem Sattel, stahlen seine kostbaren Bücher und lachten ihn vor den Gästen des Hauses aus. Aber Rowan blieb trotz aller Anfechtungen ruhig. Er wehrte sich nie. Das einzige Mal, daß William ihn wirklich zornig sah, war, als Lora um die Erlaubnis bat, einen unbedeutenden Baron, der sich gerade als Gast in der Burg befand, heiraten zu dürfen. Rowan machte Lora eine entsetzliche Szene. Er sagte ihr, sie wäre schließlich Lankonierin und würde eines Tages in ihr Heimatland zurückkehren. William war über diesen Ausbruch sehr gekränkt. Nicht etwa, weil Rowan einen für ihn absolut ungewöhnlichen Zorn gezeigt hatte, sondern weil er soviel Wert auf seine lankonische Herkunft zu legen schien. William fühlte sich betrogen, als ob all seine Liebe, die er nun mal für den Jungen hegte, zurückgewiesen worden sei. Also half William Lora bei der Durchsetzung ihrer Heiratspläne. Doch nach nur zweijähriger Ehe starb der junge Baron, so daß Lora zusammen mit ihrem Söhnchen Philip in das Haus ihres Onkels zurückkehrte. Rowan empfing sie lächelnd und mit ausgebreiteten Armen. »Jetzt werden wir bald heimreisen können«, verkündete er glücklich, während er den Arm um Lora und seinen kleinen Neffen legte.


  Jetzt stand William also da und betrachtete Rowan. Fünfundzwanzig Jahre waren verstrichen, seit Williams schöne Schwester ein goldhaariges Baby zur Welt gebracht hatte, und während dieser Zeit war Williams Liebe für Rowan immer mehr gewachsen. Der junge Mann bedeutete ihm mehr als sein Leben… Doch das war nun vorbei, denn 3 draußen vor dem Tor standen einhundert wildaussehende lankonische Krieger. Sie saßen finster auf ihren kurzbeinigen, zähen Pferden und waren bis an die Zähne bewaffnet. Allem Anschein hatten sie nicht im Sinn zu kämpfen. Ihr Hauptmann hatte William zugerufen, sie wären gekommen, um Thals Kinder zu holen. Thal läge auf dem Sterbebett, und Rowan sei sein rechtmäßiger Erbe.


  Williams erster Impuls war, erbitterten Widerstand zu leisten, bis zum letzten Atemzug wollte er gegen diese Barbaren kämpfen — doch es war anders gekommen. Williams ältester Sohn hatte seinen unschlüssigen Vater einfach zur Seite geschoben und die Lankonier mit offenen Armen willkommen geheißen.


  Schweren Herzens ging William zu Loras Kemenate, in der Rowan gerade eine Handschrift studierte. Der inzwischen uralte Feilan, Rowans Lehrer, warf einen prüfenden Blick auf Williams schmerzverzerrtes Gesicht, dann stand er mühsam auf, schleppte sich zu Rowan, beugte ein Knie und sagte mit gesenktem Kopf: »Lang lebe König Rowan. « Langsames Begreifen erhellte das männliche Gesicht des Jünglings. Er neigte dankend den Kopf, dann sah er mit leuchtenden Augen zu Lora hinüber, die ihre Stickerei in den Schoß gelegt hatte. »Es ist soweit«, sagte Rowan leise. »Wir dürfen endlich nach Hause. «


  William stahl sich leise aus der Tür, damit niemand seine Tränen bemerkte…


  Lankonien


  Jura stand regungslos in dem knietiefen Wasser. Sie zielte mit ihrem leichten Speer auf einen träge dahinschwimmenden Fisch und wartete gespannt auf den richtigen Augenblick, um zuzustoßen. Die Sonne ging gerade auf und gab Ihr genug Licht, um die Silhouette der tarnovischen Berge im Hintergrund und die schattenhaften Fischleiber im Bach zu erkennen. Sie hatte die weiten Hosen, die zu ihrer Uniform gehörten, abgelegt. Sie stand nun nur mit der oberschenkellangen bestickten Tunika, die ihre Rangabzeichen trug, bekleidet im Wasser. Der Gebirgsbach war eisig kalt, doch sie war ihr ganzes Leben lang gegen solche Unannehmlichkeiten abgehärtet worden.


  Plötzlich hörte sie, wie sich zu ihrer Linken jemand an sie heranschlich… Nach dem leichten Tritt zu urteilen mußte es sich um eine Frau handeln. Jura zeigte durch keine Bewegung, daß sie etwas bemerkt hatte. Doch ihre Muskeln strafften sich, den Speer hielt sie immer noch über der rechten Schulter, und sie war bereit, sofort herumzuwirbeln, um sich gegen den Eindringling wehren zu können.


  Aber dann lächelte sie still. Es war Cilean. Cilean, ihre Freundin und Lehrmeisterin, schlich lautlos — wenigstens beinahe lautlos — durch den Wald.


  Jura erlegte einen fetten Fisch. »Möchtest du mir beim Frühstück Gesellschaft leisten, Cilean? « rief sie, während sie den zappelnden Fisch vom Speer zog und zum Ufer ging. Juras wunderbar proportionierter, durch jahrelanges Training gestählter Körper erhob sich zu der imponierenden Höhe von einem Meter achtzig.


  Cilean trat aus dem Schatten der Bäume und lächelte ihrer Freundin bewundernd zu. »Dein Gehör ist außergewöhnlich scharf — wie immer. « Sie trug ebenso wie Jura die weiße Tunika mit den Hosen eines Kriegers der Irial. Ihre Beine steckten bis zu den Knien in weichen Lederstiefeln, die von Kreuzbändern gehalten wurden. Sie war ebenso groß wie ihre Freundin, mit langen schmalen Beinen, hohen festen Brüsten und sie hielt sich so aufrecht wie eine Birke, aber ihr Gesicht hatte nicht diesen bestrickenden Ausdruck von Süße und Schönheit wie das von Jura. Außerdem merkte man ihr die vierundzwanzig Jahre an, besonders, wenn man sie mit der erst achtzehnjährigen Freundin verglich.


  »Er ist da«, sagte Cilean leise.


  Die einzige Reaktion, die Jura zeigte, während sie das Feuerholz aufschichtete, um ihren Fisch zu braten, bestand in einem leichten Zögern.


  »Jura«, fuhr Cilean mit bittender Stimme fort, »du mußt dich einfach den Tatsachen stellen! « — Sie sprach Irial, das ist ein lankonischer Dialekt mit vielen kehligen Lauten. — »Er wird unser nächster König. «


  Jura wirbelte temperamentvoll zu ihrer Freundin herum. Ihr pechschwarzes Haar wehte um ihren Kopf. »Er wird nicht mein König sein! Niemals! Er ist Engländer, kein Lankonier. Seine Mutter war eine von diesen verweichlichten Engländerinnen, die den ganzen Tag am Feuer sitzen und nähen. Sie hatte noch nicht einmal genug Kraft, um Thal viele Kinder zu schenken! Geralt ist der rechtmäßige Erbe. Er hat schließlich eine lankonische Mutter! «


  Cilean hatte diese Worte schon sehr oft gehört. »Ja sicher, Astrie war eine wunderbare Frau, und Geralt ist ein sehr guter Krieger — aber weder ist er Thals Erstgeborener, noch war Astrie mit Thal verheiratet. «


  Jura wandte sich ab, um ihren Zorn zu zügeln. Auf dem Übungsplatz blieb sie stets eiskalt — ohne jede Emotion. Selbst wenn Cilean ihr fünf Angreiferinnen entgegenschickte, ließ sie sich nicht aus der Ruhe bringen, sondern handelte kühl und überlegt. Doch es gab ein Thema, bei dem Juras Temperament stets außer Kontrolle geriet — immer dann, wenn es um Geralt ging. Jahre vor Juras Geburt war König Thal nach England gezogen, um mit dem Herrscher der Insel ein Bündnis auszuhandeln. Anstatt dieses Ziel zu verwirklichen war er dort in den Bann einer schwächlichen, nutzlosen Engländerin geraten. Thal hatte diese Frau geheiratet, war zwei Jahre in England geblieben und hatte zwei kümmerliche, nutzlose Gören gezeugt, die anscheinend zu schwach gewesen waren, um mit ihm nach Lankonien zurückzukehren, nachdem seine kränkliche Frau das Zeitliche gesegnet hatte.


  Es wurde gesagt, daß Thal seit seiner Rückkehr aus England nie mehr der Alte geworden war. Er weigerte sich standhaft, eine gesunde Lankonierin zu heiraten, obwohl er die adlige Astrie im Bett beglückte. Sie gebar ihm Geralt, und man sollte meinen, daß Thal durch einen solch prachtvollen Sohn aus seinen düsteren Gedanken erwacht wäre. Doch dem war nicht so. Er blieb weiter teilnahmslos. Astrie war verzweifelt und wollte ihn zur Heirat zwingen, indem sie um seine Einwilligung zur Verlobung mit Johst, dem Hauptmann der Palastwache, bat. Thal zuckte nur mit den Achseln und stimmte zu. Drei Jahre nach Geralt kam Jura, seine Halbschwester zur Welt.


  »Geralt hat das Recht auf seiner Seite. Er muß König werden«, wiederholte Jura eindringlich, allerdings etwas ruhiger.


  »Thal hat seine Wahl bereits getroffen. Wenn er möchte, daß sein englischer Sohn König wird, dann müssen wir seine Entscheidung achten. «


  Jura schuppte wütend den Fisch ab. »Ich habe gehört, er soll furchtbar häßlich sein — weiße Haut und weißes Haar! Außerdem soll er so dünn sein wie eine Gerte. Es gibt auch noch Thals Tochter. Die wird zweifellos dauernd heulen und sich nach ihren verweichlichenden englischen Annehmlichkeiten sehnen. Sag mir: Wie können wir je einen englischen König akzeptieren, der keine Ahnung von unserer Lebensweise hat?? «


  »Vor Jahren schon hat Thal Feilan zu ihm gesandt. Ich habe Wunderdinge über die Bildung dieses Mannes gehört. «


  »Pah! Feilan ist ein Poilen! « schnaubte Jura verächtlich und erwähnte damit einen weiteren lankonischen Stamm. Die Poilens fochten ihre Auseinandersetzungen durch Worte und Verträge aus. Ihre jungen Männer wurden nicht in Schwertkunst ausgebildet, sondern in speziellen Rednerschulen. »Wie soll ein Poilen denn in der Lage sein, einen König auszubilden?? Zweifellos hat Feilan diesem Rowan das Lesen beigebracht. Aber was weiß ein Poilen schon von Kampftaktik? Wenn zum Beispiel die Zernas unsere Stadt überfallen — wird der neue König ihnen dann Märchen erzählen, bis sie einschlafen und vom Pferd fallen? «


  »Jura! Ich finde, du bist unfair! Wir haben den Mann doch noch gar nicht gesehen! Schließlich und endlich ist er Thals Sohn, so daß —«


  »Geralt ist auch Thals Sohn! « unterbrach Jura sie unwirsch. »Dieser Engländer kann sich nicht anmaßen auch nur die Hälfte dessen über Lankonien zu wissen, was Geralt weiß! « Sie deutete mit einer dramatischen Geste auf die Bergkette im Norden, die Lankonien seit Jahrhunderten vor feindlichen Invasionen bewahrte. »Er kennt doch noch nicht einmal unsere Berge«, schloß sie so beißend, als ob dies Rowans schlimmstes Vergehen wäre.


  »Er hat mich auch noch nicht gesehen«, sagte Cilean leise.


  Juras Augen weiteten sich. Thal hatte schon vor langer Zeit beschlossen, daß sein Sohn eines Tages Cilean heiraten sollte! »Dieses Abkommen hat Thal bestimmt vergessen. Damals warst du doch noch ein Kind! «


  »Nein, er hat es keineswegs vergessen. Heute morgen, nachdem man ihm die Nachricht brachte, daß sein Sohn sich dem Fluß Ciar nähert, befahl er mich zu sich. Er möchte, daß Daire und ich ihm entgegenreiten. «


  »Daire?? « fragte Jura verblüfft, doch dann zog ein inniges Lächeln über ihr Gesicht, als sie an den großen, gutaussehenden, dunkeläugigen Daire dachte. Das war der Mann, den sie seit Kindertagen liebte und dem sie versprochen war.


  Cilean sah ihre Freundin leicht spöttisch an. »Du denkst wohl nur an deinen Verlobten, was? Du kümmerst dich keinen Deut darum, daß ich einen Mann heiraten soll, den du als weich und schwächlich bezeichnet hast! «


  »Tut mir leid«, erwiderte Jura. Sie hatte wieder einmal nur an sich selbst gedacht. Es war wirklich schrecklich, wenn man jemanden heiraten mußte, den man gar nicht kannte. Allein der Gedanke, Tag für Tag mit einem Mann zusammenzuleben, dem ihre Welt so vollkommen fremd war — fürchterlich! »Entschuldige bitte. Hat Thal wirklich von dir verlangt diesen… Schwächling zu heiraten? «


  »Er sagte, dies wäre sein innigster Wunsch. « Cilean setzte sich an das kleine Feuer, das Jura endlich in Gang gebracht hatte. »Ich glaube, Thal teilt deine Befürchtungen. Er hat eine Heidenangst davor, daß sein Sohn, den er seit über zwanzig Jahren nicht gesehen hat, ein verweichlichter Bursche ist. Aber da er einen Dickkopf hat wie sonst niemand, will Thal das nicht zugeben. Je öfter man mit ihm darüber spricht, desto unnachgiebiger wird er. «


  »Ich verstehe«, meinte Jura nachdenklich. Vielleicht war Thal ja doch kein so großer Dummkopf, wie sie gedacht hatte. Cilean war eine logisch denkende, intelligente Frau, die sich auch schon als Kriegerin bewährt hatte. Sie war jeder Situation gewachsen… Also wenn dieser englische Prinz nun wirklich so kümmerlich war, wie die Leute meinten, dann wäre Cilean sicher in der Lage, Lankonien vor allzu großem Schaden zu bewahren. »Lankonien mag ja einen jammernden englischen König bekommen — aber die Königin wird eine sehr weise Lankonierin sein. «


  »Danke für das Kompliment«, lächelte Cilean. »Ja, ich glaube, Thal hatte denselben Gedanken, und ich bin sehr froh über das Vertrauen, das er in mich setzt, aber…


  »Du willst einen Mann ehelichen! « rief Jura mitfühlend aus. »Du würdest lieber einen Kerl wie Daire nehmen: groß, stark, sinnlich, intelligent und —«


  Cilean lachte auf. »Ich kann dir nur zustimmen! Auf der einen Seite fühle ich mich wirklich geehrt, aber auf der anderen Seite wehre ich mich gegen ein solches Ansinnen. Hat dieser Engländer wirklich weiße Haare? Wer hat dir das erzählt? «


  »Thal«, entgegnete Jura. »Immer wenn er betrunken war, hat er etwas von der Engländerin erzählt, die er geheiratet hat. Einmal hat er das in Gegenwart meiner Mutter getan… Mein Vater Johst hat sie sofort aus dem Zimmer geführt. « Juras Mund verengte sich zu einem schmalen Strich. Noch nicht einmal dadurch war ihre berückende Schönheit beeinträchtigt. Ihre Eltern waren gestorben, als sie gerade fünf Jahre alt gewesen war. Thal hatte sie bei sich aufgenommen und großgezogen. In seinem großen, festungsähnlichen Haus waren zu dieser Zeit Frauen fast gänzlich verpönt. Als eine Wäscherin Jura einmal daran hindern wollte, mit einer großen Streitaxt zu spielen, hatte Thal die Frau einfach davongejagt.


  »Thal hat uns so viel über seine Zeit in England erzählt, daß es uns schon lästig wurde«, fuhr Jura fort. Cilean wußte, daß mit uns Geralt, Juras Halbbruder, und Daire, ihr Jugendgefährte, gemeint waren.


  »Jura! « riß Cilean die Freundin aus ihren trüben Gedanken. »Willst du diesen Fisch jetzt essen oder nicht? Wenn du dich ein bißchen beeilst, kannst du mich bei der Auswahl meiner Reisekleidung beraten. Was glaubst du, ob Thals Tochter wohl Seidenkleider trägt? Wird sie die Nase rümpfen, wenn sie uns Lankonierinnen sieht? Du weißt schon, wie dieses Frankenweiber, die uns vor zwei Jahren besucht haben! «


  Juras Augen funkelten. »Dann sollten wir mit ihr das machen, was wir mit diesen Frauen taten… «, erklärte sie, während sie ihren Fisch aß.


  »Du bist verrückt! « lachte Cilean. »Das können wir doch nicht mit der Frau machen, die meine Schwägerin werden soll! «


  »Och, ich habe gar keine Gewissensbisse. Wir müssen doch schließlich etwas unternehmen, um uns vor dem ekelhaften englischen Hochmut zu schützen. Diesen Rowan werden wir wahrscheinlich ziemlich leicht los. Wir schicken ihn einfach in eine Schlacht… Ein Kampf Mann Segen Mann dürfte ihm reichen. « Jura stand auf, löschte das Feuer mit Sand, zog die Hose an und schnürte ihre Stiefel. »Und Daire soll also mit dir reiten? «


  Cilean lächelte amüsiert, während sie antwortete: »Ja. Du wirst doch ein paar Tage ohne ihn leben können? Wir reiten unserem Engländer nur entgegen und eskortieren ihn. Ich glaube, Thal fürchtet einen Zwischenfall mit den Zernas. « Die Zernas waren der bei weitem kriegerischste Stamm Lankoniens und dem Kampf genauso ergeben wie die Poilen ihren Büchern. Sie griffen zu jeder Tages-und Nachtzeit alles an, was sich bewegte. Wenn sie Gefangene machten, ließen die Berichte von ihren ausgeklügelten Foltermethoden selbst alten bewährten Kriegern die Haare zu Berge stehen.


  »Kein Irial hat je Angst vor einem Zerna gehabt«, rief Jura zornig aus.


  »Sicher nicht. Aber vergiß nicht — dieser Prinz ist Engländer, und dort glaubt man, Thal wäre König von ganz Lankonien. «


  Jura lächelte hinterhältig. »Man sollte diesen Rowan ganz allein zu Brocain, dem König der Zernas, schicken und ihn dort laut herausposaunen lassen, daß er Thals Nachfolger wird. Ich glaube, dann wäre unser Problem für alle Zeiten gelöst. Thal hätte dann den Trost, daß sein Sohn wenigstens in lankonischer Erde begraben liegt. Ich würde gern aller Einzelteile zusammensuchen, die Brocain ihm abgehackt hätte… «


  Cilean lachte. »Los jetzt! Rede nicht so einen Unsinn, | hilf mir lieber packen! Wir sollen in einer Stunde abreiten, und du mußt dich ja auch noch von Daire verabschieden. «


  »Das wird mehr als eine Stunde in Anspruch nehmen«, erwiderte Jura gespielt lüstern, was Cilean in Kichern ausbrechen ließ.


  »Vielleicht borgst du mir ja deinen männlichen Daire mal für eine Nacht, wenn ich mit meinem sanften Engländer verheiratet bin… «


  »Das würdest du nicht überleben. Ich würde dich umbringen! « entgegnete Jura ernst, doch dann lachte sie wieder.


  »Laß uns lieber beten, daß Thal noch lange genug lebt, um seinen englischen Weichling kennenzulernen. Vielleicht bemerkt er dann seinen Irrtum und korrigiert ihn rechtzeitig. Geralt kann dann König werden, und wir haben unseren Frieden. Also los jetzt! Ich begleite dich zum Tor. «


  2. Kapitel


  Rowan lag am Westufer des Flusses Ciar. Schläfrig schaute er in die Bäume. Sein Oberkörper war nackt, so daß die Sonne ungehindert auf die kräftigen Muskeln schien. Sein dichtes blondes Haar leuchtete wie Gold. Seine einzige Kleidung bestand in kurzen, weiten Reithosen.


  Nach außen hin wirkte er ruhig, denn er war in jahrelangem Training dazu geschult worden, seine Gefühle zu verbergen. Sein greiser lankonischer Lehrer hatte jede Gelegenheit dazu benutzt, um ihn darauf aufmerksam zu machen, daß er nur zur Hälfte Lankonier wäre und daß die weinerliche, schwächliche englische Hälfte ausgemerzt werden müßte. Wenn man Feilan Glauben schenkte, dann waren die Lankonier härter als Stahl, standhaft wie die Berge und überhaupt unfehlbar. Rowan war nur zur Hälfte Lankonier…


  Er fühlte, wie die Narbe auf seinem Rücken anfing zu jucken, wie sie es immer tat, wenn er an Feilan dachte. Er kratzte sich nicht. Lankonier zeigten keine Angst; Lankonier dachten zuerst an ihr Land; Lankonier ließen sich nicht von ihren Gefühlen beherrschen, und LANKONIER WEINTEN NICHT. Diese Sätze hatte ihm sein Lehrmeister wieder und wieder eingehämmert. Als Rowan noch ein Kind gewesen war, war eines Tages sein liebster Spielgefährte, ein kleiner Hund, gestorben. Rowan hatte heiße Tränen um ihn vergossen, was seinen Lehrer in maßlose Wut versetzt hatte. Feilan hatte ihm einen rotglühenden Schürhaken auf den Rücken gelegt und ihm gedroht, wenn er wieder weinen oder auch nur wimmern würde, würde er ihm sofort eine zweite Brandwunde zufügen.


  Rowan hatte nie wieder geweint.


  Plötzlich hörte er eilige Schritte und griff nach seinem Schwert.


  »Ich bin’s nur«, hörte er Loras Stimme sagen, die vor Ärger zitterte.


  Rowan griff nach seiner Tunika.


  »Nein, nein«, meinte Lora atemlos. »Du brauchst dir nichts überzuziehen. Ich weiß, wie der nackte Oberkörper eines Mannes aussieht, keine Sorge. « Sie setzte sich in seiner Nähe auf den Boden, die Hände um die angezogenen Knie geschlungen. Als sie endlich sprach, sprudelte es erbost aus ihr heraus: »Diese Männer sind furchtbar! Sie behandeln mich wie ein dummes, verzogenes Gör, das immer bewacht werden muß, weil es sonst Dummheiten macht! Sie lassen mich noch nicht einmal zwei Schritte allein gehen, sondern stützen mich, als wäre ich alt und krank! Und dieser Xante ist der schlimmste von allen! Wenn er mich noch einmal so verächtlich ansieht, dann — versetze ich ihm eine Ohrfeige! « Sie hielt inne, weil sie Rowan leise lachen hörte. Sofort funkelte sie ihn mit ihren herrlichen blauen Augen wütend an. Sie war sehr hübsch mit ihren zarten Gesichtszügen und dem schlanken Körper. Der Ärger verlieh ihren Wangen eine nicht unattraktive Röte.


  »Wie kannst du es wagen, darüber zu lachen?! « stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Das ist alles deine Schuld! Du benimmst dich wirklich unmöglich! Jedesmal, wenn man dir ein Sitzkissen anbietet, seufzt du und lächelst! Und gestern hast du sogar meine Stickwolle gehalten! Das hast du noch nie getan, weil du immer viel zu beschäftigt damit warst, dein Schwert zu schärfen! Aber, jetzt hast du offensichtlich Freude daran, so zu tun, als ob du kränklich und schwach wärst! Warum schlägst du nicht einfach ein paar von den Kerlen nieder? Besonders dieser Xante hätte es verdient! «


  Rowans Lächeln milderte die harten Kanten seines Gesichts. Er war auf klassische Art gutaussehend mit seinem blonden Haar und den strahlend blauen Augen. Zwischen den Lankoniern und ihm war ein Unterschied wie zwischen Tag und Nacht. Während deren Augen dunkel loderten, blitzten die seinen. Ihre Haut war wettergegerbt und dunkel, Rowans Wangen waren hell und klar. Lora war daran gewöhnt, daß manche Männer spöttisch lächelten, wenn sie Rowans sanftes Gesicht und seinen mächtigen Körper, den sie für fett hielten, erblickten. Sie hatte oft freudig geschrien, wenn Rowan diese grinsenden Ritter mit einem Stoß aus dem Sattel warf. Wenn sie auf den Boden krachten, hatten diese Männer bereits herausgefunden, daß Rowans sanfte blaue Augen hart wie Stahl werden konnten und daß sein Körper aus zweihundert Pfund starker Muskeln bestand.


  »Und warum sprichst du nicht mit ihnen in ihrer Sprache? Warum läßt du dir alles übersetzen? « fuhr Lora vorwurfsvoll fort, während sich ihr Ärger durch Rowans Gleichmut noch erhöhte. »Wer sind eigentlich diese Zernas, vor denen sie soviel Angst haben? Ich habe immer gedacht, Zernas wären auch Lankonier. Rowan!! Hör auf zu grinsen! Das sind alles furchtbar arrogante, unhöfliche Männer! «


  »Besonders dieser Xante? « fragte Rowan sanft und hinterhältig, seine tiefe Stimme bebte vor unterdrücktem Lachen.


  Sie wandte den Kopf und knirschte wütend mit den Zähnen. »Du — du magst das ja lachhaft finden! Aber eins kann ich dir versichern: Deine Männer und dein Knappe finden das ganz und gar nicht lustig! Der junge Montgomery hat sich heute früh ein paar böse Quetschungen zugezogen, und ich glaube, er hat sie bekommen, weil er deinen guten Namen verteidigt hat! Du solltest wirklich —«


  »Was tun? « fragte Rowan leise und sah gedankenvoll in die wogenden Baumwipfel. Er wollte nicht, daß Lora merkte, wie böse ihn die Behandlung durch die Lankonier machte. Diese Leute waren schließlich Angehörige seines Volkes, aber ihre Blicke waren voller Verachtung. Sie hatten ihm bald klargemacht, daß sie ihn nicht wollten und nicht brauchten. Wenn Lora erst einmal merkte, welche Wut in ihm gärte, dann wäre sie nur noch aufgebrachter, und das war nicht gut. Er wollte sie schließlich beruhigen, nicht noch mehr aufregen. »Soll ich etwa einen von ihnen zum Zweikampf fordern? « fragte er neckend. »Soll ich einen meiner eigenen Männer töten oder verkrüppeln? Xante ist der Hauptmann der königlichen Wache. Was würde es mir nützen, wenn ich ihm ein Leid zufügte? «


  »Du scheinst ja sehr sicher zu sein, daß du dieses feuerspeiende Untier besiegen kannst! «


  Rowan war sich dessen überhaupt nicht sicher. Diese Lankonier waren — wie Feilan — der Meinung, er wäre schwach und nutzlos. Es gab Zeiten, in denen er ihnen durchaus zustimmen würde…


  »Möchtest du denn, daß ich deinen Xante besiege? « fragte Rowan ernsthaft.


  »Meinen?? « schrie Lora empört auf und warf eine Handvoll Gras nach ihm. »Mag sein, daß du recht hast — deine eigenen Männer solltest du wirklich nicht bekämpfen. Aber eines will ich dir sagen: Du darfst es nicht länger zulassen, daß sie dich wie ihren Hofnarren behandeln! Schließlich schulden sie dir Respekt, weil du ihr designierter König bist! «


  »Och, so schlimm finde ich es auch wieder nicht. Im Gegenteil — ich habe es gern, jedesmal, wenn ich mich setzen will, ein weiches Kissen angeboten zu bekommen«, lächelte Rowan. Dann wandte er sich ihr mit ernstem Gesicht zu, weil er wußte, daß er Lora vollkommen vertrauen konnte. »Sie halten mich für dumm — deshalb kann ich immer ihren Gesprächen lauschen. Schweigend sitze ich bei den Männern und höre ihnen zu. Daher weiß ich, was und wie sie denken… «


  Lora seufzte erleichtert auf. Sie hätte wissen müssen, daß Rowan nicht ohne Grund den Dummkopf spielte. Seit sie England verlassen hatten, war sie ihm deswegen gram gewesen. Auch ihre anderen englischen Begleiter — drei von Rowans Rittern und sein Knappe Montgomery de Warbrooke — hatten sich sein Verhalten nicht erklären können. Tagelang waren sie mit den finsteren, schweigsamen Lankoniern geritten, und nachdem die erste Freude über ihre bevorstehende Heimkehr verflogen war, hatte Lora sehr bald begriffen, daß die Lankonier die Engländer für ein verweichlichtes, lächerliches Volk hielten. Bei jeder Gelegenheit warfen sich die wetterharten, kampferprobten Recken der Lankonier bedeutsame, verächtliche Blicke zu. Schon am ersten Abend hatte Neile, einer von Rowans Rittern, das Schwert blankgezogen, weil er von einem lankonischen Krieger beleidigt worden war. Rowan war dazwischengetreten.


  Und Xante, der großgewachsene, finsterblickende Hauptmann der Garde, hatte daraufhin gefragt, ob Rowan je ein Schwert gehalten hätte. Der sechzehnjährige Montgomery war Xante fast an die Kehle gesprungen. Da der Junge fast so groß und ebenso kräftig war wie der Hauptmann, hatte es Lora sehr bedauert, daß Rowan den Jungen zurückpfiff. Beleidigt war Montgomery davonstolziert, als Rowan Xante fast unterwürfig fragte, ob er einmal sein Schwert aus der Nähe sehen dürfte — das hätte er sich schon immer gewünscht.


  Bis heute hatte sie ihren Bruder für dieses feige Benehmen fast gehaßt. So tief ging dieses Gefühl, daß sie überhaupt nicht darüber nachgedacht hatte, welchen Grund Rowan für sein seltsames Verhalten hatte. Sie hatte gedacht, daß er vielleicht die Übermacht von einhundert finsteren lankonischen Kriegern fürchtete. Sie waren schließlich nur sechs erwachsene Engländer und ein Kind…


  Jetzt aber kannte sie den Grund: Rowan wandte eine List an. Nichts weiter.


  »Was haben sie denn geredet? « fragte sie leise.


  »Feilan hat mir zwar eine Menge über die Eigenarten der einzelnen lankonischen Stämme erzählt, aber ich habe seinen Berichten eigentlich immer entnommen, daß die Stämme mehr oder weniger vereinigt sind. « Er schwieg für einen Moment. »Es scheint so zu sein, daß ich nur der Erbe des Königthrons der Irial bin. «


  »Unser Vater Thal ist ein Irial, nicht? «


  »Ja. «


  »Na, dann ist ja alles klar. Die Irials sind doch die herrschende Partei, also wirst du König von ganz Lankonien. Laß die doch reden, was sie wollen! «


  Rowan mußte wider Willen lächeln. Wenn das Leben immer so einfach verliefe, wie Lora sich das vorstellte! Wenn sie sich entschlossen hatte, einen Mann zu heiraten, dann tat sie es. Sie machte sich keine Sorgen über die Zukunft, was sie tun würde, wenn sie mit einem englischen Ehemann nach Lankonien reisen müßte — sie tat einfach, was ihr gefiel. Aber für ihn, Rowan, bedeuteten Pflichterfüllung und seine Stellung alles… »Du vertrittst genau die Meinung der Irials, aber ich fürchte, die anderen Stämme stimmen dem ganz und gar nicht zu. Gerade jetzt zum Beispiel sind wir nur ein paar Meilen vom Gebiet der Zernas entfernt. Unsere Irials sind sehr wachsam, denn die Zernas gelten als ungeheuer grausam. «


  »Du willst mir doch damit nicht etwa sagen, daß die Irials Angst vor ihnen haben? « fragte Lora atemlos.


  »Nicht direkt. Die Zernas sind schließlich auch Lankonier. Nein — die Irials sind eher vorsichtig als ängstlich. «


  »Aber — vielleicht fürchten die Irials sich ja doch vor den Zernas… «


  Rowan erkannte sofort den sehnsüchtigen Ausdruck in ihren Augen. Diese großen, humorlosen, wilden Lankonier; schienen vor nichts Angst zu haben. Selbst der Teufel persönlich würde sich zweifellos hüten, mit diesen Gesellen Streit anzufangen. »Schluß mit den Spekulationen. Bis jetzt haben die Irials nur geredet. Ich habe sie noch nicht in einem Kampf beobachten können. «


  »Ja, aber Onkel William hat doch erzählt, daß sie hervorragende Krieger wären. Nicht zu besiegen… «


  »William ist träge und verweichlicht. Nein, du brauchst gar nicht wütend zu werden! Ich liebe ihn sehr, aber ich verschließe deshalb noch lange nicht die Augen vor seinen Fehlern. Seine Männer sind fett und verbringen die meiste Zeit damit, gegeneinander zu kämpfen. «


  »Du hast seine Söhne nicht erwähnt… «, sagte Lora neckend.


  »Würdest du denn gern in Begleitung dieser vier Büffel durch unser schönes Land reisen? «


  Sie sah verträumt in den wild dahinströmenden Fluß. »Nein. Ich liebe dieses Land schon jetzt. Wenn nur diese ungehobelten Burschen nicht wären! Heute morgen hat mich ein Lankonier weggeschickt, weil er ein Kaninchen abhäutete. Er sagte, ich würde wahrscheinlich bei einem solchen Anblick in Ohnmacht fallen! Grrrrhh! Erinnerst du dich noch an den Rieseneber, den ich letztes Jahr erlegt habe? Für was für ein Pflänzchen halten die mich eigentlich?? «


  »Sie halten dich für eine sanfte, tugendhafte englische Lady. Wie sehen wohl ihre Frauen aus? Was meinst du? «


  »Ich weiß nur, daß diese Männer zu allem fähig sind! Wahrscheinlich sperren sie ihre Frauen das ganze Jahr über ein und holen sie nur zweimal heraus — einmal zum Kindermachen und einmal zum Kinderkriegen. «


  »Hört sich gar nicht übel an, finde ich… «


  »Was?? « rief Lora empört.


  »Also — wenn die Frauen so aussehen wie die Männer, dann muß man sie einfach einsperren. Sonst kriegt man ja Angst, wenn man ihnen begegnet… «


  »Aber die Männer sehen doch gar nicht so schlecht aus! « protestierte Lora. »Sie benehmen sich nur ziemlich übel. «


  »Ach ja? « sagte Rowan beziehungsvoll und hob verwundert die Augenbrauen.


  Lora wurde rot. »Ich will nur fair sein. Weißt du — diese Männer sind so groß, haben tolle Muskeln und Augen… « Sie schwieg, als sie Rowans wissendes Grinsen bemerkte.


  »Ich glaube, unsere Mutter dachte ähnlich wie du, Schwesterchen. «


  Lora versuchte den neckenden Unterton in seiner Stimme zu überhören. Wütend verfluchte sie alle Männer, die je auf dieser Erde gelebt hatten und noch leben werden, doch plötzlich hielt sie inne, und ein breites Lächeln huschte über ihr Gesicht. »Du, Rowan, ich hab’ da was gehört, das weißt du bestimmt noch nicht! Höre und staune — unser Vater hat bereits eine Braut für dich ausgesucht. Sie heißt Cilean und ist Hauptmann von etwas, das sich die weibliche Garde nennt. Sie ist also ein Ritter — ein Ritter weiblichen Geschlechts… « Lora beobachtete zufrieden, wie Rowans Gesicht schlagartig ernst wurde. »Ich habe herausgefunden, daß sie etwa deine Körpergröße hat. Ihre Tage verbringt sie mit Schwertkämpfen. Sie soll sogar eine eigene Rüstung besitzen. « Sie lächelte Rowan an und senkte scheinheilig die Lider. »Was glaubst du — ob sie in der Hochzeitsnacht ein Kettenhemd tragen wird? «


  Rowans Gesichtsausdruck war jetzt hart. »Nein«, stieß er wild hervor.


  »Nein was? « fragte Lora unschuldig. »Kein Kettenhemd also? «


  »Überhaupt nichts! Gut — ich wollte nie König werden, aber weil es nun einmal mein Geburtsrecht ist, habe ich mein Leben darauf abgestimmt. Ich werde auch eine Lankonierin heiraten — das habe ich mir fest vorgenommen —, aber ich werde niemals ein waffenstarrendes Mannweib ehelichen! Es gibt nämlich Opfer, die ein Mann nicht bringen kann — auch nicht für sein Land! Ich will eine Frau heiraten, die ich lieben kann! «


  »Ich glaube, die Lankonier würden Liebe als Anzeichen von Schwäche werten… Sie heiraten zwar, aber ich kann mir nicht vorstellen, daß sie sich verlieben! Denk doch nur einmal, Xante mit seinem vernarbten Gesicht würde um eine Frau werben! Wie würde er wohl aussehen mit Blumen und Laute?! Na? «


  Rowan schwieg verbissen. Er dachte an all die entzückenden Frauen in England, die er hätte heiraten können. Niemand, nicht einmal Lora, hatte eine Ahnung von den psychischen und körperlichen Torturen, die Feilan angewandt hatte, um die englische Hälfte — wie er es nannte — auszumerzen. Immer wenn Rowan an sich selbst und seinen Zielen gezweifelt hatte, war der alte Mann sofort darangegangen, diesen Zweifel zu beseitigen. Doch nach der jahrelangen Ausbildung durch Feilan war Rowan ein Mann geworden, den der Tod nicht schreckte und der verschlossen war wie eine Auster. Niemals würde er jemandem preisgeben, welche Gefühle ihn gerade bewegten.


  Doch all die Jahre hindurch hatte er einen Traum gehegt und gepflegt: Eines Tages würde er sein Leben mit einer sanften, lieben Frau teilen, der er absolut vertrauen konnte…


  Jedes Jahr hatte Feilan einen Brief an Thal geschrieben, in dem er stets Rowans Fehler gnadenlos aufzählte. Immer wieder hatte er beklagt, daß der Junge zu weich wäre, mehr Engländer als Lankonier, und zuviel Zeit bei seiner lieblichen Schwester verbringen würde.


  Schweigend hatte Rowan sich stets bemüht, Feilan zu widerlegen. Er hatte eifrig den ganzen Tag geübt und alle Torturen, die sich der alte Mann ausdenken konnte, ertragen. Doch er hatte sich auch der Musik gewidmet und gelernt, Laute zu spielen und Lieder zu singen. Vielleicht würde er wirklich nie ein vollwertiger Lankonier werden, denn er träumte von einer Häuslichkeit, die dem Leben ähnelte, das er zusammen mit Lora geführt hatte. Denn, als sie älter geworden waren, hatten sie sich stets eng aneinandergeklammert. Gemeinsam wehrten sie sich gegen die Attacken der dummen, grausamen Kusins. Gewöhnlich hatte Rowan Lora getröstet, indem er ihr etwas über Lankonien erzählte.


  Später, als er kräftiger wurde, hatte er sie auch beschützt. Rowan mochte Loras sanfte Art. Wenn er nach einem Tag auf dem Übungsplatz vollkommen erschöpft gewesen war, dann hatte er seinen wunden Körper zu Loras Füßen gebettet. Sie hatte ihm dann sanft übers Haar gestrichen und ihm etwas auf der Laute vorgespielt. Das einzige Mal, als Rowan seine Gefühle offen gezeigt hatte, war, als Lora sagte, sie würde heiraten und ihn verlassen. Er hatte sich in den zwei Jahren, die sie fern von ihm lebte, sehr einsam gefühlt. Aber dann war sie ja mit Philip zurückgekehrt. Manchmal, wenn Rowan ein Wunschbild seiner zukünftigen Frau entwarf, dann nahm sie Loras Züge an: sanft, süß und mit dem typisch weiblichen Zorn über Kleinigkeiten… Er wollte keine lankonische Walküre zur Frau!


  »Ein König hat schließlich auch ein paar Vorrechte, und eines davon ist, daß er sich die Frau, die er zu heirate wünscht, selbst aussucht«, sagte Rowan fest.


  Lora runzelte die Stirn. »Das stimmt nicht ganz, Rowan. Könige heiraten oft aus politischen Gründen. Zum Beispiel, um ein Bündnis mit einem anderen Land zu festigen. «


  Er erhob sich wortlos, zog sich an und machte so Lora klar, daß die Diskussion für ihn beendet war. »Wenn es sein muß, dann werde ich eben ein Bündnis mit England schließen. Warbrooke würde mir sicher gern eine seiner Töchter zur Frau geben. Aber ich werde nie eine Amazone in Rüstung heiraten! Komm jetzt, ich habe Hunger. «


  Lora wünschte, sie hätte das Thema nie angeschnitten. Sie kannte ihren Bruder ziemlich gut, aber manchmal war er ihr so fremd… Sie ergriff seinen Arm. »Würdest du mir wohl die lankonische Sprache beibringen? « Sie hoffte, mit dieser Bitte seine Gedanken abzulenken und ihn wieder in gute Laune zu versetzen.


  »Es gibt drei lankonische Dialekte. Welchen möchtest du denn lernen? «


  »Xantes! « antwortete sie, ohne lange zu überlegen. Dann wurde sie rot und stammelte: »I-ich… m-meinte natürlich die Sprache der Irial… «


  Rowans Gesicht überzog wieder dieses wissende Grinsen, aber erleichtert bemerkte sie, daß er wenigstens nicht mehr böse war.


  Sie hatten gerade das Lager erreicht, als Xante ihnen auch schon entgegenkam. Er war fast zwei Meter groß, mit breiten Schultern und einem straffen Körper. Sein schwarzes Haar hing in Locken über seine Schultern und umrahmte ein männliches Gesicht mit dunkel glühenden Augen, schweren Brauen und langem Schnurrbart. Die wulstige Narbe auf seiner Stirn verstärkte den finsteren Ausdruck seines Gesichts.


  »Besuch wird bald ankommen. Wir haben Euch überall gesucht«, sagte Xante barsch.


  Lora wollte Xante ermahnen, höflicher mit seinem zukünftigen König zu sprechen, doch Rowan drückte warnend ihre Hand, also schwieg sie.


  Rowan sagte nicht, wo er gewesen war, obwohl ihm Xante befohlen hatte, sich nie außer Sichtweite der lankonischen Wachen aufzuhalten. »Wer ist es denn? « fragte Rowan. Er war zwar etwas kleiner als Xante, aber weitaus muskulöser als der ältere Mann.


  »Thal hat uns Cilean und Daire mit hundert Mann Begleitung entgegengesandt. «


  »Cilean? « schaltete sich Lora interessiert ein. »Ist das nicht die Frau, die Rowan heiraten soll? «


  Xante maß sie mit einem scharfen Blick, der besagte, sie solle sich gefälligst um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern.


  Lora blieb ihm nichts schuldig und funkelte wütend zurück.


  »Sollten wir ihnen nicht entgegenreiten? « fragte Rowan mit leichtem Stirnrunzeln.


  Sein Pferd war bereits gesattelt. Er saß auf. Wie immer scharten sich fünfzig Lankonier um ihn, als wäre er ein hilfloses Kind, das ständigen Schutz braucht. Sie ritten nach Nordwesten, auf die Berge zu, und im Schein der untergehenden Sonne konnte Rowan bald die herannahenden Truppen ausmachen. Während sie aufeinander zuritten, versuchte er, sich selbst zu beschwichtigen. Denn er würde einer Frau begegnen, die ebenso der Ritterschaft angehörte wie er.


  Er sah sie schon von weitem. Niemand hätte diese wundervolle Frau mit einem Mann verwechseln können! Ihre herrliche Erscheinung überraschte ihn so sehr, daß ihm die Erleichterung fast den Atem nahm.


  Ungeachtet der schrillen Proteste seiner Wachen trieb er sein Pferd zu einer schnelleren Gangart an. Er wollte diesem Geschöpf schnell näher kommen, um zu sehen, ob es kein Trugbild war. Doch alles an ihr war echt — die schmale Taille, die verheißungsvoll geschwungenen Hüften, die brennenden dunklen Augen und die lockenden roten Lippen.


  »Ich heiße Euch willkommen, Mylady«, sagte er, während er sich höfisch verneigte. »Ich heiße Rowan und bin der unbedeutende Erbprinz Eures herrlichen Landes. «


  In den Reihen der Lankonier breitete sich lähmendes Schweigen aus. So verhielt sich doch kein richtiger Mann! Erst recht kein Prinz, der einmal König sein wollte! Die Männer um Daire blinzelten bekümmert in die untergehende Sonne, die Rowans blondes Haar zum Leuchten brachte, und wußten, daß all ihre Befürchtungen zu Recht bestanden hatten. Dieser Mann war ein einfältiger, englischer Schwächling.


  Nach ein paar Schrecksekunden trieb Cilean ihr Pferd ebenfalls vorwärts und ergriff Rowans ausgestreckte Hand. Sie war grenzenlos enttäuscht. Er war zwar ziemlich hübsch, aber das alberne Grinsen auf seinem Gesicht ließ keine Zweifel aufkommen: Dieser Mann war dumm und bestimmt kein Herrscher!


  Rowan hielt Cileans Hand einen Augenblick lang fest. Er bemerkte ihren verachtungsvollen Blick und konnte förmlich spüren, was die Männer über ihn dachten. Ärger wallte in ihm auf. Er wußte nicht genau, ob die Wut ihm selbst galt oder den Lankoniern. Auf jeden Fall schmerzte die lange Narbe auf seinem Rücken, und sein Lächeln verblaßte.


  Rowan ließ Cileans Hand wie einen unnützen Gegenstand fallen. Es war eine Sache, vor den Männern als Feigling dazustehen — aber eine ganz andere, den Dummkopf vor diesem wundervollen Geschöpf, das einmal seine Frau werden sollte, zu spielen!


  Rowan wendete sein Pferd auf der Hinterhand. »Wir reiten zurück ins Lager«, befahl er kurz, wobei er niemanden direkt anschaute. Er wußte genau, daß seine drei englischen Ritter als erste gehorchen würden.


  Plötzlich erscholl ein Warnruf. Sofort schlossen sich die Reihen der Lankonier wachsam um Rowan und seine Ritter.


  »Ihr seid verdammt nah am Land der Zernas«, sagte ein junger Mann tadelnd auf Irial. Er hatte ein ernstes Gesicht und ritt neben Cilean. Das muß Daire sein, dachte Rowan.


  Obwohl die Lankonier versuchten, Ihn daran zu hindern, trabte Rowan zu der Spitzengruppe, um zu sehen, was den Alarm ausgelöst hatte.


  Auf einem Hügel waren die Silhouetten von drei Männern zu erkennen.


  »Zerna«, sagte Xante zu Rowan, als ob dies alles erklärte. »Wir bringen Euch jetzt besser zurück zum Lager. Daire nimm fünfzig Männer und reite gegen die Zernas! «


  Rowan konnte sich jetzt nicht länger beherrschen. Seit Tagen kochte die Wut in ihm, jetzt brach sie aus. »Den Teufel werdet Ihr tun! « schrie er Xante in perfektem Irial an. »Ihr werdet meine Männer nicht in Lebensgefahr bringen! Und damit Ihr Euch nicht irrt — die Zema gehören ebenso zu meinem Volk wie die Irial! Ich werde jetzt reiten und diese Männer dort oben begrüßen! Neile! Watelin! Belsur! « rief er seinen drei Rittern zu.


  Niemals vorher waren die drei Männer einem Befehl so bereitwillig gefolgt. Sie hatten es satt, von diesen barbarischen Lankoniern wie Feiglinge behandelt zu werden. Stolz trabten sie durch die Truppen, die hinter Rowan standen.


  »Befiehl diesem Narren, er soll sofort mit seinem unmöglichen Benehmen aufhören! « sagte Daire scharf zu Xante. »Thal wird uns nie verzeihen, wenn ihm etwas zustößt. «


  Daire traf ein eisiger Blick aus Rowans blauen Augen. »Ihr steht unter meinem Befehl! Vergeßt das nicht! « knurrte er. Daire schwieg betroffen.


  Xante sah Rowan mit neuerwachtem Interesse an, aber da er älter war als Daire, ließ er sich nicht so leicht einschüchtern. So sagte er mit höflicher Stimme: »Das da oben sind Zerna. Sie erkennen die Würde eines Königs der Irial nicht an. Sie halten Brocain für ihren König, und sie hätten großes Vergnügen daran, Euch zu töten. «


  »Das wird ihnen nicht so schnell gelingen. Wir reiten«, sagte Rowan lässig zu seinen Rittern.


  Xante hinderte die Irials daran, ihm zu folgen. »Es Ist besser, der Dummkopf stirbt, ehe Thal ihn zum König machen kann«, meinte er kühl. Unbeteiligt sahen die Irials zu, wie der Prinz, den sie verabscheuten, dem sicheren Tod entgegenritt.


  Die Zerna auf dem Hügel beobachteten ruhig das Herannahen Rowans und seiner Ritter. Rowan erkannte drei noch sehr junge Männer in Jagdkleidung, die zweifellos von der riesigen Anzahl Irial in ihrem Gebiet überrascht waren.


  Rowan war immer noch zornig. Feilan hatte ihm erzählt, daß er König von ganz Lankonien würde, und jetzt wollten die Irial ihre Brüder, die Zema, umbringen! Das mußte aufhören!


  Rowan befahl den Rittern zurückzubleiben, während er auf die drei jungen Männer zuritt. »Ich bin Prinz Rowan, Sohn des Thal«, rief er in Irial, das die Zernas auch sprachen. »Ich komme in Frieden zu euch. «


  Die drei Jäger saßen bewegungslos auf ihren Pferden. Anscheinend faszinierte sie dieser blonde, mutige Mann, der — eine wahre Seltenheit in diesem Land! — auf einem herrlichen, rassigen Vollblüter saß. Der mittlere Zerna, fast noch ein Junge, faßte sich als erster. Mit einer blitzschnellen Bewegung riß er den Bogen von der Schulter, legte an und schoß auf Rowan.


  Rowan entging dem Pfeil nur durch eine schnelle Bewegung nach rechts. Er fühlte das Brennen in seinem linken Arm, als die Pfeilspitze ihn ritzte. Rowan fluchte leise, während er sein Pferd in leichten Galopp trieb. Jetzt hatte er wirklich genug! Mehr konnte er von den Lankoniern nicht mehr ertragen! Daß sie hinter seinem Rücken über ihn lachten, ihn verächtlich ansahen — gut. Aber von einem Jungen angeschossen zu werden, nachdem er ihm Frieden angeboten hatte… das war zuviel! In Sekundenschnelle war er bei dem Jungen, riß ihn vom Pferd und warf ihn zu Boden. Danach sprang Rowan von seinem Vollblüter und hielt den Jungen, der sich heftig wehrte, am Boden fest. Hinter sich konnte er das Herannahen der Irialtruppen hören.


  »Verschwindet hier! « fuhr er die beiden anderen Zernas an, die immer noch wie versteinert auf ihren Pferden saßen.


  »Das können wir nicht tun«, flüsterte einer der beiden und blickte erschrocken auf den Jungen, den Rowan festhielt. »Er ist der Sohn unseres Königs. «


  »Ich bin euer König! « zischte. Rowan. Sein ganzer Zorn lag in den heiseren Lauten. Er sah auf. Seine Ritter kamen herangaloppiert. »Schafft sie hier weg! « befahl er knapp, »Xante wird sie sonst in Stücke reißen! «


  Rowans Ritter verjagten die beiden Männer.


  Gedankenvoll betrachtete Rowan den Jungen. Er mochte so um die siebzehn sein, und er benahm sich in seiner aussichtslosen Situation völlig verrückt.


  »Du bist nicht mein König! « kreischte der Junge völlig außer sich. »Mein Vater, der große Brocain, ist mein König! « Er spuckte Rowan ins Gesicht.


  Rowan wischte sich das Gesicht ab, dann ohrfeigte er den Jungen. Nicht allzu fest, denn er wollte ihn nicht verletzen. Dann zog er ihn auf die Beine. »Du kommst jetzt! mit mir. «


  »Eher sterbe ich… «


  Rowan drehte den Jungen um, so daß er die herannahenden Truppen der Irial sehen konnte, die jetzt schon sehr nahe waren. Es war ein herrlicher Anblick — die Waffen blitzten in der Sonne, die kräftigen Männer saßen entschlossen auf ihren stämmigen Pferden. »Die werden dich umbringen, wenn du versuchst wegzulaufen. «


  »Ein Zema hat sich noch nie vor einem Irial gefürchtet«, erwiderte der Junge trotzig, doch sein Gesicht war blaß geworden.


  »Manchmal muß ein Mann eben auch sein Gehirn benutzen — und nicht nur seine Muskeln. Also verhalte dich« jetzt wie ein ganzer Mann. Dein Vater soll stolz auf dich sein. « Langsam lockerte er seinen Griff. Zögernd blieb der Junge stehen. Rowan konnte nur hoffen, daß er Verstand genug hatte, um nicht irgend etwas Unüberlegtes zu tun. Zweifellos würden ihn dann die Irial mit Genuß umbringen.


  Die Truppen umzingelten Rowan und den Zema. Die Pferde dampften, die Reiter sahen grimmig aus und hatten die Waffen gezogen. Es waren so viele, daß selbst Rowan am liebsten die Beine in die Hand genommen hätte, um wegzulaufen.


  »Gut«, meinte Xante. »Ihr habt einen Gefangenen gemacht. Wir werden ihn am besten gleich töten, weil er es gewagt hat, einen Irial anzugreifen. «


  Rowan bemerkte, daß der Junge nicht um Gnade bettelte, sondern aufrecht stehend Xantes herrische Worte hinnahm. Rowans Zorn, der durch den Kampf mit dem Jungen in den Hintergrund gedrängt worden war, stieg wieder an die Oberfläche. Jetzt war es an der Zeit zu zeigen, wer die Befehlsgewalt hatte… Ruhig, aber mit flammenden Augen musterte er Xante und sagte betont freundlich: »Dieser Junge ist mein Gast! Er ist der Sohn von Brocain und hat zugestimmt, mit uns durch das Land seines Vaters zu reiten. «


  Xante schnaubte ungläubig. »Ach… Es war wohl dieser Gast, der auf Euch geschossen hat, ja? «


  Rowan sah alarmiert auf seinen Arm, an dem das Blut herunterlief. Aber er konnte jetzt nicht mehr zurück. »Ich habe mich an einem Felsen verletzt«, erwiderte er knapp, während er Xantes mißtrauischem Blick offen begegnete.


  Cilean trieb ihr Pferd zwischen die beiden Männer. »Wir heißen einen Gast immer willkommen, auch wenn es ein Zerna ist«, sagte sie in einem Tonfall, der für die Begrüßung einer Giftschlange angemessen gewesen wäre. Ungläubig sah sie, wie gelassen Rowan Xantes bohrenden Blicken standhielt. Sie kannte nur wenige Männer, die es wagten, Xante so offen Widerstand zu leisten. Nie hätte sie geglaubt, daß dieser sanftblickende Engländer dazu fähig wäre. Doch sie hatte auch gesehen, wie furchtlos er zu den Zernas geritten war, einen Pfeilschuß abbekommen und den Jungen überwältigt hatte, und er schien von allem unbeeindruckt zu sein. Der Junge stand ganz in Rowans Nähe, so als ob der blonde Engländer in der Lage wäre, die Fäuste der Irial abzuwehren. Außerdem schien von Rowan eine gewisse Macht auszugehen, der anscheinend selbst Xante kaum gewachsen war. Vielleicht war dieser Mann ja ein Dummkopf — aber vielleicht war auch mehr an ihm dran, als sie alle geglaubt hatten.


  Belsur, Rowans Ritter, hielt das Pferd, während sein Herr aufstieg. Dann zog Rowan den Zerna hinter sich in den Sattel. Während Rowan das Pferd in Richtung auf das Lager lenkte, fragte er: »Wie heißt du eigentlich, Junge? «


  »Keon«, erwiderte der Junge stolz, aber seine Stimme klang flach, als ob ihm Xantes Todesdrohung noch in den Knochen säße. »Sohn des Königs der Zerna. «


  »Ich glaube, wir verleihen deinem Vater besser einen anderen Titel. Ich bin der König von ganz Lankonien. «


  Keon lachte geringschätzig. »Mein Vater wird Euch schon beibringen, wer der wahre König ist. Kein Irial wird je in der Lage sein, über einen Zerna zu herrschen! «


  »Das werden wir ja sehen. Aber heute nacht hältst du dich besser in meiner Nähe auf. Ich glaube nicht, daß die anderen Irial ähnlich milde gestimmt sind wie ich. «


  Direkt hinter ihnen ritten Rowans Ritter, gleich danach folgte der wilde Haufen der Lankonier mit Daire, Cilean und Xante an der Spitze.


  »Benimmt er sich immer so? « fragte Daire Xante und blickte auf Rowan, von dem er angenommen hatte, daß er ein Irial wäre, der aber nun einen Zerna behandelte wie einen Freund. »Wie ist es dir überhaupt gelungen, ihn heil herzubringen? « fragte er verwundert.


  Xante betrachtete Rowan und Keon mit gerunzelter Stirn. »Bis heute war er so zahm wie ein Schoßhündchen, Seine Schwester hat mehr Temperament gezeigt als er. Außerdem dachte ich, er spräche nur Englisch. «


  »Wenn er weiter allein gegen die Zernas reitet, wird er nicht mehr lange leben«, fuhr Daire bissig fort. »Wir sollten nicht versuchen, ihn an seinen Dummheiten zu hindern. Nach dem, was er heute getan hat, wäre er imstande, die Tore von Escalon jedem Belagerer freiwillig zu öffnen. Einen so einfältigen Herrscher könnte Lankonien nicht verkraften. Nein, wir sollten wirklich keinen Versuch unternehmen, ihn an Torheiten zu hindern. So werden wir ihn einfach und schnell los. Dann wird Geralt König. «


  »Ist er wirklich so einfältig, wie du behauptest? « fragte Cilean. »Wenn wir diese Männer angegriffen und Brocains Sohn getötet hätten, würde Brocain zweifellos an Hunderten von Irials Vergeltung üben. Aber jetzt kann er uns nicht angreifen, denn wir haben seinen Sohn als Geisel! Und hast du wirklich nicht gemerkt, daß er unsere Sprache versteht, Xante? Ich muß sagen, das überrascht mich sehr! Schließlich seid ihr doch wochenlang zusammen geritten! Was kann dieser Mann noch, frage ich euch?! Wieviel weiß er über uns? « Cilean trieb ihr Pferd neben das von Rowan.


  Den ganzen Abend über beobachtete sie Rowan, seine Schwester, seinen Neffen und seine Männer, die sich um das Feuer vor Rowans prächtigem Seidenzelt geschart hatten. Der Zema Keon saß ganz in der Nähe. Er war still, aber aufmerksam. Cilean bemerkte, daß Rowans Benehmen Keon ebenso fremd war wie den Irial. Der angehende König hielt seinen Neffen auf dem Schoß und flüsterte ihm etwas ins Ohr, und der kleine Junge kreischte vor Vergnügen. Kein lankonisches Kind dieses Alters würde je so von seinem Vater gehalten. Mit vier Jahren bereits wußte ein lankonischer Junge seine Waffen zu gebrauchen, und nicht anders erging es den Mädchen, die für die weibliche Palastgarde ausersehen worden waren.


  Cilean beobachtete auch verwundert, daß Rowan seiner Schwester oft zärtlich zulächelte. Sie hörte, wie er Lora fragte, ob sie es auch bequem hätte. Cilean überlegte, wie es wohl wäre, mit diesem Mann, der voller Widersprüche steckte, zu leben. Da ritt er allein gegen drei Zernas, und zwei Stunden später spielte er mit einem Kind und scherzte mit einer Frau! War ein solcher Mann ein guter Krieger? Würde er je ein guter König sein?


  Sehr früh am nächsten Morgen, noch vor Sonnenaufgang, bliesen die Hörner der Wachen Alarm. Sofort warfen die Lankonier ihre leichten Schlafdecken beiseite und standen auf.


  Rowan stürzte, nur mit einem Lendenschurz bekleidet, aus seinem Zelt. Zum ersten Mal bekamen die Lankonier Rowans Körper ohne Kleidung zu Gesicht. Ihnen gingen die Augen über, als sie Rowans Muskeln sahen. Das war kein Schwächling, wie sie alle gedacht hatten, denn solche Muskelpakete wurden einem Mann nicht von der Natur geschenkt, wie sie sehr wohl wußten. Da steckte langes, hartes Training dahinter…


  »Was ist los? « fragte Rowan Xante auf Irial.


  »Zema«, war Xantes grimmige Antwort. »Brocain will um seinen Sohn kämpfen. Wir werden ihn schlagen. « Er wollte sein Pferd besteigen.


  Rowan riß Xante herum. »Wir werden nicht angreifen! Ihr mögt ja denken, daß Ihr tapfer seid — aber ich sage Euch, daß die Lankonier endlich mit diesem Brudermord aufhören müssen! Keon! « schrie er nach hinten, »zieh dich an, damit wir uns mit deinem Vater treffen können. «


  Xante sah Rowan kalt an. »Es ist Euer Leben — nicht meines. «


  Rowan schluckte die zornigen Worte, die er ihm ins Gesicht schleudern wollte, wieder hinunter. Er wies auch Neile, der sich gerade auf Xante stürzen wollte, mit einem warnenden Blick in die Schranken.


  Innerhalb von wenigen Minuten war er angekleidet. Er trug kein Kettenhemd, als ginge es in eine Schlacht, sondern ein prächtiges Gewand aus besticktem Samt, das einem gesellschaftlichen Ereignis bei Hofe angemessen gewesen wäre. Rowan schnitt eine bittere Grimasse, als er die lächelnden Blicke der Lankonier bemerkte. Keon schüttelte verwundert den Kopf. Der Junge wünschte sich in diesem Moment, er hätte gestern im Kampf den Tod gefunden. Der Tod war einer Begegnung mit seinem Vater] entschieden vorzuziehen…


  Cilean hatte den Vorgang aus einiger Entfernung beobachtet und bemerkt, wie ein zorniger Ausdruck über Rowans Gesicht huschte. Wenn sie diesen Mann wirklich heiraten sollte, dann wäre es äußerst passend, sich jetzt mit ihm zu verbünden. Und nebenbei wollte sie erleben, wie Rowan mit einem so hartgesottenen, alten Fuchs wie Brocain umgehen wollte.


  »Darf ich mit Euch reiten? « fragte Cilean Rowan.


  »Nein! « protestierten Daire und Xante wie aus einem Mund.


  Rowan sah die beiden Männer eisig an. Seine Augen waren stahlhart. »Die Männer können wohl das Leben eines englischen Prinzen opfern — aber mit dem Leben von Lankoniern sind sie heikler… «, sagte er bitter.


  Cilean hielt ihren Speer hoch und schleuderte sich mit einer energischen Bewegung den Pfeilköcher auf den Rücken. »Ich bin Gardistin! Ich treffe meine Entscheidungen allein! «


  Rowan lachte sie an. Cilean blinzelte, als blende sie die Sonne. Bei allen Göttern — dieser Mann sah wahrhaftig gut aus! »Dann holt Euer Pferd«, sagte Rowan, und Cilean lief, als käme sie zu spät zu ihrer Hochzeit.


  Rowan blickte ihr nach. Feilan hatte ihm nie von der Intelligenz und Großzügigkeit der lankonischen Frauen erzählt.


  Die anderen Irial saßen reglos in langer Formation auf ihren Pferden, als Rowan, Cilean, die drei englischen Ritter und Keon auf zweihundert Zema zuritten.


  »Halte dich gerade, Junge«, meinte Rowan zu Keon. »Ou mußt dich ja nicht dem Zorn deines Königs stellen! «


  »Mein Vater ist König! « schoß Keon erbittert zurück, Sein Gesicht war jetzt fast ebenso bleich wie Rowans.


  Etwa hundert Meter vor dem Zerna, die reglos das Herannahen der kleinen Gruppe beobachteten, galoppierte Rowan allein auf die Zema zu. Die Goldstickereien seiner Tunika funkelten im Sonnenlicht, sein Haar schimmerte, und der Diamant an seiner Schwertscheide glitzerte ebenso wie das reichverzierte Zaumzeug seines Pferdes. Weder die Irial noch die Zerna hatten je eine prächtigere Erscheinung gesehen. Sprachlos starrten sie ihn an.


  Nach kurzem Zögern löste sich ein einzelner Mann aus den Reihen der Zerna und ritt auf Rowan zu. Sein Gesicht war mit Narben übersät. Eine reichte vom linken Auge bis zum Hals, und die Hälfte eines Ohres fehlte. Auch seine Arme und Beine sahen nicht besser aus. Der Mann sah so finster aus, als hätte er noch nie in seinem Leben gelächelt, geschweige denn gelacht.


  »Seid Ihr der Engländer, der meinen Sohn gefangengenommen hat? « fragte der Zerna mit mächtiger Stimme, die Rowans Pferd tänzeln ließ, weil es die Gefahr witterte, die von diesem Mann ausging.


  Rowan lächelte dem alten Recken freundlich zu, wobei er hoffte, niemand würde merken, daß ihm das Herz bis zum Hals schlug. Er bezweifelte sehr, daß man diesen Mann im offenen Kampf schlagen konnte. »Ich bin Lankonier. Der Thronfolger König Thals. Ich werde der König aller Lankonier sein«, entgegnete Rowan mit einer Festigkeit, die ihn selbst verblüffte.


  Für einen Augenblick war der alte Mann sprachlos, dann faßte er sich wieder. »Für jedes Haar, das Ihr meinem Sohn gekrümmt habt, werde ich hundert von Euren Männern töten. «


  Rowan rief: »Keon! Komm zu uns. «


  Brocain musterte seinen Sohn gründlich, seufzte zufrieden auf, als er ihn unverletzt fand, und befahl ihm, sich sofort den Zerna auf dem Hügel anzuschließen.


  »Nein! « widersprach Rowan scharf. Seine Hand legte sich auf den Schwertgriff. Egal, welche Furcht er im Moment empfand — er durfte sie nicht zeigen! Keon war ihn vom Schicksal in die Hände gegeben worden, und es wäre Wahnsinn, diese herrliche Gelegenheit ungenutzt vorüberziehen zu lassen. Wenn er Keon wieder zu den Zerna ließe, hieße das, eine Chance zu vergeben — eine Chance auf Frieden! »Es tut mir sehr leid, aber das kann ich nicht zulassen. Keon bleibt bei mir. «


  Wieder war Brocain überrascht, doch er erholte sich schnell. Irgendwie paßten diese stahlharten Worte nicht zu dem glatten, blassen Gesicht des Engländers. »Dann werden wir um ihn kämpfen«, erwiderte Brocain und griff nach seinem Schwert.


  »Das würde ich nicht tun«, meinte Rowan freundlich, wobei er hoffte, daß niemand den kalten Schweiß bemerkte, der ihm auf der Stirn stand. »Ich werde natürlich keinem Kampf ausweichen, Brocain, aber ich glaube, daß er Euer Nachfolger ist. Richtig? «


  Brocain sah schnell auf Keon. »Ja, er wird mein Nachfolger. Aber nicht, wenn er so dumm bleibt. «


  »Er ist nicht dumm. Nur sehr jung und heißblütig. Außerdem ist er ein miserabler Schütze. Ich möchte ihn bei mir behalten, um ihm zu zeigen, daß die Irial keine Dämonen aus der Unterwelt sind. Vielleicht wird es auf diese Weise möglich sein, Frieden zwischen unseren Stämmen zu schaffen. « Dann zwinkerte Rowan amüsiert. »Außerdem möchte ich seine Schießkünste verbessern. «


  Brocain musterte Rowan ein paar Minuten schweigend. Rowan zwang sich, diesem Blick standzuhalten, weil er wußte, daß der schreckliche alte Mann gerade eine Entscheidung über Leben und Tod fällte. Rowan glaubte nicht, daß sich ein solch alter Kämpe von einem Gefühl wie Vaterliebe beeinflussen ließ. »Der alte Thal kann Euch nicht erzogen haben«, stellte Brocain schließlich fest. »Er hätte meinen Sohn schon längst getötet. Wie wollt Ihr mir für seine Sicherheit garantieren? «


  »Ich gebe Euch mein Wort«, entgegnete Rowan fest. »Wenn ihm von einem Irial ein Leid geschieht, dürft Ihr meinen Kopf fordern. « Rowan hielt den Atem an.


  »So, Ihr verlangt also, daß ich Euch vertraue, ja? « sagte Brocain. »Nun gut. Wenn ihm etwas geschieht, werdet Ihr langsam und qualvoll sterben. «


  Rowan nickte nur.


  Brocain schwieg, während er Rowan eingehend betrachtete. Dieser Mann hatte etwas an sich, was ihn von jedem Lankonier unterschied. Obwohl er prächtiger gekleidet war als jede Frau, war er doch nicht weibisch. Mit einmal fühlte sich Brocain alt und müde. Ein Sohn nach dem anderen war auf dem Schlachtfeld gefallen. Seine drei Frauen hatten im Kampf den Tod gefunden. Jetzt hatte er nur noch diesen Jungen…


  Brocain sah seinen Sohn an. »Reite mit diesem Mann. Versuche von ihm zu lernen. « Dann wandte er sich wieder an Rowan: »Drei Jahre. Schickt ihn in drei Jahren wieder zu mir, oder ich werde Eure Stadt dem Erdboden gleichmachen. « Er wendete sein Pferd und galoppierte wieder zu den Zerna.


  Keon starrte Rowan an, als hätte er gerade ein Wunder vollbracht, doch er sagte nichts.


  »Los, Junge. Reiten wir heim«, sagte Rowan schließlich erleichtert. »Bleib immer in meiner Nähe, bis die Irial sich an dich gewöhnt haben. Ich möchte nicht von deinem Vater gefoltert werden. «


  Während Rowan und der Junge an Cilean vorbeiritten nickte Rowan ihr kurz zu. Sie folgte ihm sprachlos. Dieser Engländer, der so aussah, als wollte er einer Frau den Hof machen, hatte gerade ein Wortgefecht mit Brocain bestritten und war Sieger geblieben! »Das würde ich nicht tun! « hatte er gesagt, als er zum Kampf herausgefordert worden war — doch Cilean hatte sehr wohl bemerkt, wie er nach seinem Schwert gegriffen hatte. Er hatte einfach Brocain gesagt, daß die Irial Keon bei sich behalten würden! Er hatte nicht mit der Wimper gezuckt, keinerlei Furcht gezeigt!


  Selbst als sie bei den anderen ankamen, war sie nicht fähig zu sprechen. Dieser Rowan sah nicht nur anders aus — er war auch anders! Entweder war er der größte Dummkopf, den die Erde je gesehen hatte, oder er war der größ-te Held aller Zeiten! Zum Wohle Lankoniens und — sie lächelte versonnen — auch für ihre eigene Zukunft hoffte sie sehr, daß die zweite Möglichkeit zutraf.


  3. Kapitel


  Jura stand regungslos mit gezücktem Bogen da und wartete darauf, daß der Bock in die richtige Schußposition kam. Das dunkle Grün ihrer Tunika und der langen Hosen verschmolz mit dem Laub des Waldes, so daß sie für das Wild unsichtbar blieb. In dem Moment, als sich das Tier umdrehte, schoß sie. Geräuschlos und graziös sank der Bock zu Boden.


  Sofort stürzten sieben junge Frauen aus dem Dickicht. Alle waren groß, schlank, und ihr dickes, dunkles Haar hing in einem langen Zopf den Rücken herunter. Wie Jura trugen auch sie die grüne Jagdtunika und die Hosen der weiblichen Garde.


  »Ein guter Schuß, Jura«, lobte eine der Frauen.


  »Ja«, erwiderte Jura abwesend und spähte in den Wald, während die Frauen damit begannen, das Wildbret abzuziehen und auszuweiden. Eine innere Spannung veranlaßte sie an diesem Abend, so unruhig wie möglich zu bleiben. Irgend etwas würde heute noch passieren, das wußte sie. Vier Tage waren vergangen, seit Daire und Cilean abgeritten waren. Jura vermißte ihre Freundin sehr. Ihr fehlten Cileans hintergründiger Humor, ihre Intelligenz und die innigen, vertrauten Gespräche. Natürlich fehlte ihr auch Daire. Weil sie zusammen aufgewachsen waren erschien ihr seine Gegenwart stets selbstverständlich.


  Sie rieb sich ihre nackten Arme, die aus den kurzen Ärmeln ihrer Tunika hervorschauten. »Ich gehe schwimmen«, sagte sie leise zu den Frauen.


  Eine von ihnen hielt beim Zerteilen des Bocks inne.


  »Möchtet Ihr, daß Euch jemand begleitet? Wir sind hier ziemlich weit weg von der Stadt. «


  Jura drehte sich nicht um. Diese Gardistinnen befanden sich noch in der Ausbildung. Keine von ihnen war über sechzehn. Im Vergleich zu ihnen fühlte sie sich alt und einsam. »Nein, ich gehe lieber allein«, sagte sie und schritt durch den Wald hinunter zum Ruß.


  Sie ging weiter, als sie es eigentlich vorgehabt hatte, weil sie endlich diese merkwürdige Unruhe loswerden wollte. Was war nur mit ihr los? Irgendwie fühlte sie sich angespannt, als läge ein Gewitter in der Luft.


  Von der Truppe, die den Engländer Rowan zu der Hauptstadt der Irial, Escalon, und zu seinem sterbenden Vater bringen sollte, war bisher nur eine Nachricht eingetroffen. Thal hielt sich nur noch durch den Wunsch am Leben, seinen Sohn zu sehen. Er wollte wissen, zu welch einem Mann er herangewachsen war. Wenn man den Nachrichten glaubte, die ihm bisher zugegangen waren, war dieser Rowan ein Dummkopf. Er verwickelte sich laufend in Streitgespräche; forderte allein die Zerna heraus, während Daire und Xante ihn beschützen mußten. Allgemein hieß es, daß Rowan ein nutzloser Tölpel sei, der besser über die neuesten Moden Bescheid wüßte als über ein Schwert.


  Die Nachricht über Rowan hatte sich wie ein Lauffeuer in Escalon verbreitet, und es gab schon Gerüchte über Aufstände und Revolten aus Protest gegen diesen dümmlichen Engländer, der anscheinend nicht fähig war zu herrschen. Geralt, Daire und Cilean würden all ihren Einfluß; geltend machen müssen, um diesen Hornochsen daran zu hindern, den zerbrechlichen Frieden, in dem die lankonischen Stämme lebten, zu gefährden.


  Auf einer abgelegenen Lichtung legte Jura ihre Kleidung ab und glitt schnell ins Wasser. Vielleicht würde das; Schwimmen sie ja beruhigen…


  Rowan jagte sein Pferd in vollem Galopp durch den Wald. Er mußte einfach weg, allein sein, fort von den verächtlichen Blicken der Lankonier… Vor zwei Tagen waren sie an der brennenden Hütte eines Landmannes vorbeigeritten. Als Rowan der lankonischen Armee befohlen hatte anzuhalten, um das Feuer zu löschen, hatten sie ihn nur verächtlich angesehen. Sie waren auf ihren Pferden sitzengeblieben und hatten zugesehen, wie Rowan und seine englischen Begleiter den Bauern geholfen hatten, den Brand zu bekämpfen.


  Als das Feuer schließlich gelöscht gewesen war, hatten ihm die Bauern eine verworrene Geschichte über die Fehde zweier Familien berichtet. Rowan hatte ihnen daraufhin empfohlen, nach Escalon zu reisen. Er würde sich dann persönlich ihren Fall anhören und als König eine Entscheidung treffen. Die Bauern hatten ihn ausgelacht. Der König war für sie nur der Befehlshaber der Soldaten, die ihre Felder verwüsteten. Gewöhnlich kümmerte sich der König in Escalon nicht um die arbeitende Bevölkerung.


  Rowan war zu den Soldaten zurückgeritten. Sie hatten ihn verächtlich angeschaut, weil er sich in die unbedeutenden Streitigkeiten der Bauern eingemischt hatte.


  Aber für Rowan bedeutete sein Königtum etwas anderes. Er wollte, wenn er König war, der Herrscher aller Lankonier sein. Der Zerna genausogut wie für die Ulten oder die Vatell — für alle Stämme. Und für alle Menschen vom kleinsten Bauern bis hin zu Brocain, der Hunderte von Soldaten befehligte.


  Heute war er der untergründig schwelenden Feindseligkeit, die zuweilen sogar ausbrach, überdrüssig gewesen. Er war weggeritten und hatte seinen Rittern befohlen, ihm die Lankonier vom Leib zu halten. In ihren Augen hatte er dieselbe Verwirrung gelesen, die auch ihn beunruhigte, Die zweifelnden Mienen seiner Ritter ließen seine eigene Unsicherheit an die Oberfläche kommen. Er mußte jetzt einfach allein sein, um nachzudenken und zu beten.


  Er wußte, daß er nur ein paar Meilen vor den Mauern von Escalon war, als er an einen Fluß kam. Dieser Ort strahlte Frieden aus, einen Frieden, den er bisher in Lankonien nicht kennengelernt hatte.


  Er stieg vom Pferd, band es an einen Baum, fiel auf die Knie und faltete die Hände zum Gebet.


  »O Herr«, betete er mit gepreßter Stimme, die die Tiefe seines Schmerzes verriet. »Ich habe versucht, mich auf die Pflichten vorzubereiten, die du und mein irdischer Vater auf mein Haupt geladen habt, aber ich bin auch nur ein Mensch. Wenn ich das Richtige tun soll, dann brauche ich jetzt deine Hilfe. Diese Menschen hier sind gegen mich, und ich weiß nicht, wie ich ihre Loyalität erwerben kann. Ich bitte dich, lieber Gott, zeig mir einen Ausweg. Führ mich. Leite mich. Ich gebe mich ganz in deine Hände. Wenn ich Fehler mache, laß es mich wissen. Gib mir ein Zeichen! Wenn ich recht habe, dann flehe ich um deine Hilfe. «


  Erschöpft, am Ende seiner Kräfte, senkte er den Kopf. Als er nach Lankonien gekommen war, hatte er geglaubt zu wissen, was er tun mußte. Doch mit jedem Tag war seine Zuversicht geschwunden. Diesen Lankoniern mußte er zu jeder Stunde beweisen, daß er ein Mann war. Sie hatte außerdem bereits eine vorgefaßte Meinung über ihn, und nichts, was er tat, änderte ihre Einstellung. Wenn er sich tapfer verhielt, dann meinten sie, daß viele Dummköpf manchmal tapfer seien. Wenn er sich um seine Leute kümmerte, dann beschwerten sie sich über seine ausländischen Sitten. Was mußte er eigentlich tun, um ihnen seinen Mut zu beweisen? Vielleicht einen Zernajungen foltern und töten, von dem sie zu glauben schienen, er wäre der Leibhaltige persönlich?


  Er stand mit zitternden Beinen auf und tränkte sein Pferd. Dann zog er seine naßgeschwitzten Kleider aus und tauchte in das kühle, klare Wasser. Er schwamm und ließ das Wasser einen Teil seines Ärgers und der Hilflosigkeit aus seinem Körper waschen. Als er nach einer Stunde zum Ufer zurückkehrte, fühlte er sich besser. Er zog seinen Lendenschurz an, als plötzlich seine Aufmerksamkeit durch ein Geräusch zu seiner Linken geweckt wurde. Es hörte sich an, als ob sich jemand anschliche. Er zog sein Schwert aus der Scheide und bewegte sich leise auf das Geräusch zu.


  Er war nicht auf den Stoß vorbereitet, der ihn umwarf. Jemand schwang sich von einem Ast über seinem Kopf, Füße stießen in seine Schultern, und, aus dem Gleichgewicht gebracht, fiel er zu Boden. Sofort spürte er eine Messerspitze an der Kehle.


  »Nicht«, sagte eine Frauenstimme.


  Rowan wollte nach seinem Schwert greifen, aber als er aufsah, vergaß er seine Waffe vollständig. Die schönste Frau, die er je in seinem Leben gesehen hatte, umklammerte ihn mit Beinen, die bis zur Hüfte nackt waren. Die Männer seines Onkels William hatten ihn immer deswegen geneckt, weil er lebte wie ein Mönch. Sie hatten ihn ausgelacht, weil er sich nie mit einem Bauernmädchen im Heu wälzte. Er hatte natürlich ein paar Romanzen gehabt, aber keiner Frau war es gelungen, seine Sinne so zu erregen, daß er sie mehr begehrte als alles sonst im Leben. Wenn ihm Sex angeboten wurde und das Mädchen sauber wirkte, dann hatte er sie genommen, wenn er sonst nichts zu tun gehabt hatte.


  Bis jetzt…


  Während Rowan zu der Frau aufsah — auf straffe Brüste und in ein Gesicht mit Augen, die dunkel wie glühende Kohle brannten —, schien sein Körper in hellen Flammen


  zu stehen. Seine Haut prickelte und vibrierte. Es schien ihm, als ob die Wärme ihres Körpers mit seinem verschmolz…


  Seine Hände schlossen sich um ihre Knöchel. Seine Augen weideten sich an der Schönheit ihrer langen, muskulösen Beine. Das Messer fiel zu Boden, doch das nahm er überhaupt nicht mehr wahr. Er sah und fühlte nur noch diese herrlichen Beine. Seine Hände fuhren höher. Sie liebkosten dieses gebräunte, schöne, sanfte Fleisch.


  Er glaubte, sie stöhnen zu hören. Doch er war sich nicht sicher, ob es nicht vielleicht ein Laut gewesen war, der seinem eigenen überströmenden Herzen entsprang.


  Als seine Hände immer weiter vordrangen, beugten sich ihre Knie — so wie eine Kerze, die schmilzt, wenn sie zu nahe am Ofen steht. Höher und höher fuhren seine Hände. Schließlich schob er ihre feuchte Tunika zur Seite. Sie trug nichts darunter, und er sah das Juwel ihrer Weiblichkeit offen vor sich liegen, als er mit festem Griff ihr Hinterteil umfaßte.


  Sie sank an seine Brust. Als ihre nackte Haut die seine berührte, zitterte Rowan vor Begierde. Ihre Haut glühte ebenso wie seine. Es schien so, als ob sie wie rotglühendes Eisen in der Esse des Schmiedefeuers wären. Mit festem Griff zog er sie in seine Arme.


  Ihr Gesicht war seinem ganz nahe. Die Augen waren geschlossen, ihre vollen roten Lippen jedoch waren verlangend geöffnet.


  Als ihre Lippen sich berührten, zuckte sie zurück und blickte ihn an. Sie schien ebenso überrascht zu sein wie er. Aber schon im nächsten Augenblick verflog dieses Gefühl Sie schlang die Arme um seinen Nacken und küßte ihn mit einer Leidenschaft, die auch ihn erfüllte. Er drückte sie so fest an sich, daß es geradezu ein Wunder war, daß ihre Rippen nicht brachen. Ohne auch nur einen Augenblick seine Lippen von den ihren zu lösen, legte Rowan sie auf den Rücken und küßte sie mit fast gewaltsamer Begierde. All die aufgestaute Leidenschaftlichkeit, die sich in Jahren angesammelt hatte, brach hervor. Seit langem schien er auf diesen Augenblick und eine solche Frau gewartet zu haben.


  Als ihre Beine sich um seine Hüften schlangen, erwachte seine Männlichkeit.


  »Jura«, erklang eine Stimme.


  Er knabberte zärtlich an ihren Lippen und konnte nicht genug von ihr bekommen. Sein harter Körper ruhte I schwer auf ihrer sanften Weiblichkeit.


  »Jura, ist alles in Ordnung? «


  Die Frau trommelte mit den Fäusten auf Rowans nackten Rücken. Doch er war so benommen von der Glut seiner Leidenschaft, daß er den Schmerz gar nicht wahrnahm.


  »Sie werden uns entdecken«, flüsterte sie drängend. Ihre Stimme zitterte leicht und war unnatürlich hoch. »Laß mich los! «


  Selbst wenn ihn jetzt ein Pferd niedergetrampelt hätte — er hätte es nicht bemerkt… Suchend tastete er nach ihrer Brust.


  »Jura! « Die Stimme kam näher.


  Jura griff nach einem Stein und schlug zu. Eigentlich hatte sie nur seine Aufmerksamkeit erregen wollen. Doch sie hatte wohl zu fest zugeschlagen, denn der Mann brach bewußtlos über ihr zusammen.


  Sie hörte jetzt deutlich, wie die Rekrutinnen sich näherten. Hastig und voller Bedauern stieß sie den Mann beiseite. Einen Moment lang betrachtete sie seinen herrlichen Körper. Noch nie hatte sie etwas Vollkommeneres gesehen - er war muskulös und doch schmal; kräftig, aber nicht dick… und sein Gesicht glich dem eines Engels.


  Ihre Hand glitt über seinen Körper, dann küßte sie rasch seinen Mund.


  »Jura! Wo seid Ihr? «


  Sie verfluchte die jungen Gardistinnen, die sie gestört hatten. Dann stand sie auf, damit sie sie sehen konnten. »Ich bin hier«, rief sie. »Nein, kommt nicht näher heran!


  Hier ist es sehr schlammig. Wartet am Weg auf mich. «


  »Es dämmert schon, Jura! « meinte ein sehr junges Mädchen.


  >>Ja, das ist mir auch schon aufgefallen! « fauchte Jura.


  »Geht voraus. Ich bin in einer Minute bei euch! « Ungeduldig wartete sie, bis ihre Gefährtinnen außer Sicht waren. Dann kniete sie neben dem bewußtlosen Mann nieder.


  Vielleicht sollte sie ja schuldbewußt sein, weil sie fast mit diesem Unbekannten… nun ja! Doch dem war ganz und gar nicht so. Wieder berührte sie seine Brust. Wer war er? Er war weder ein Zerna noch ein Vatell wie Daire Vielleicht gehörte er zum Stamm der Fearen, die Pferde züchteten und zurückgezogen in den Bergen lebten. Aber der Fremde war zu groß, um ein Fearen zu sein.


  Er regte sich. Jura wußte, daß sie fortgehen mußte, ehe er sie wieder mit diesen vor Leidenschaft brennenden Augen ansehen konnte, die ihren Seelenfrieden gefährdeten.


  Sie lief zum Ufer, griff nach ihrer Kleidung und zog sich an, bevor sie zu den jungen Mädchen rannte. Immer noch konnte sie seine Hände und Lippen auf ihrem Körper spüren.


  »Jura, Ihr seid ja ganz rot im Gesicht! « stellte eines der Mädchen fest.


  »Vielleicht, weil Daire bald zurückkehrt«, meinte ein anderes spöttisch.


  »Daire? « fragte Jura so, als hätte sie diesen Namen noch nie gehört. »Ach ja… Daire! « verbesserte sie sich schnell. Bei Daires Anblick hatte ihr Herz nie bis zum Hals geschlagen, und auch die Knie waren ihr nicht weich geworden… »Ja, Daire«, wiederholte sie mit fester Stimme.


  Die Mädchen warfen sich vielsagende Blicke zu. Jura wurde langsam seltsam…


  »Rowan! Wo bist du gewesen? « fragte Lora scharf.


  »Ich… ich war schwimmen. « Er fühlte sich benommen und irgendwie berauscht. In seinem Kopf war nur noch sie… Er fühlte ihre Haut unter seinen Handflächen, und wahrscheinlich war sein Bauch immer noch dort gerötet, wo sie gesessen hatte. Er war nur fähig gewesen, sich anzuziehen und sein Pferd zu satteln, weil er diese Tätigkeiten im Schlaf beherrschte.


  »Rowan«, sagte Lora leise. »Geht es dir gut? «


  »Mir ist es noch nie besser gegangen«, murmelte er. Also das ist Begierde, dachte er. Das war also das Gefühl, das Männer dazu trieb, Dinge zu tun, die ihnen sonst nie in den Sinn kämen. Wenn diese Frau ihn gebeten hätte, für sie zu töten, sein Land zu verlassen oder seine Männer zu betrügen — er hätte nicht gezögert.


  Da kam es ihm zu Bewußtsein, daß ihn die Leute anstarrten. Er stützte sich auf den hohen Sattelknauf, und ein kleines Lächeln umspielte seine Lippen. Die Engländer staunten ebenso wie die Lankonier.


  Da setzte er sich wieder gerade hin, räusperte sich und stieg ab. »Der Ritt hat mir gutgetan«, tat er mit verträumter Stimme kund. »Hier, Montgomery. Nimm mein Pferd und gib ihm eine Extraportion Hafer. « Das herrliche Tier hat mich zu ihr geführt, dachte er und klopfte dem Pferd liebkosend den Hals.


  Montgomery stellte sich dicht neben seinen Herrn. »Sie dachten, Ihr wärt nicht fähig, auch nur ein paar Stunden auf Euch aufzupassen«, flüsterte er voller Bitterkeit.


  Rowan klopfte seinem Knappen begütigend auf die Schulter. »Ich könnte heute abend die Welt auf meinen Schultern tragen, Junge! « Rowan ging auf sein Zelt zu. Vor Daire blieb er stehen. Daire war ein großer, schweigsamer Mann. In seinem Gesicht konnte man nicht erkennen, was er dachte, wie es bei Xante der Fall war. Aber irgendwie glaubte Rowan, daß ihn Daire eher respektierte, als die anderen es taten.


  »Kennt Ihr eine Frau namens Jura? «


  Daire zögerte kurz, ehe er antwortete: »Sie ist Thals Tochter. «


  Rowans Gesicht verzerrte sich vor Entsetzen. »Meine Schwester? « flüsterte er.


  »Sie ist nicht durch Blutsbande mit Euch verbunden. Der König hat sie als Kind adoptiert. «


  Rowan kamen fast die Tränen vor Erleichterung. »Wir sind also nicht blutsverwandt? «


  Daire beobachtete ihn scharf. »Geralt ist Euer Halbbruder. Jura und er haben ein und dieselbe Mutter, während Geralt und Ihr Thal zum Vater habt. «


  »Ich verstehe. « Alles, was Rowan an dieser Geschichte interessierte, war die Tatsache, daß sie keine Blutsverwandte war… »Sie ist wohl eine Gardistin? Wie Cilean? «


  Wieder zögerte Daire. »Ja. Obwohl Jura jünger ist. «


  Rowan lächelte. »Sie ist genau im richtigen Alter — was immer das auch heißen mag… Gute Nacht. «


  In dieser Nacht lag Rowan lange wach. Er hatte die Hände hinter dem Kopf verschränkt, starrte in die Dunkelheit und dachte über jeden Augenblick nach, den er mit Jura verbracht hatte.


  Natürlich würde er sie heiraten. Er würde sie zu seiner Königin machen, und zusammen könnten sie dann Lankonien regieren… Oder zumindest die Irial. Juras Zärtlichkeit würde der Ausgleich für das mißtrauische Verhalten der Lankonier sein. Gott hatte ihm ein Zeichen gegeben und eine Gefährtin geschickt.


  Noch vor Morgengrauen erwachten die Männer. Rowan erhob sich, zog sich an und ging nach draußen. Die Berge lagen nebelverhüllt in der Feme, die Luft war frisch und kühl. Lankonien war ihm noch nie so schön erschienen wie heute.


  Cilean blieb vor ihm stehen. »Guten Morgen! Ich gehe angeln. Wollt Ihr mich begleiten? «


  Rowan sah Cilean lange an. Zum ersten Mal dachte er daran, daß es einige Schwierigkeiten geben würde, ehe er Jura heiraten konnte. »Ja«, erwiderte er. »Ich gehe mit. «


  Gemeinsam gingen sie durch den Wald zu einem breiten Fluß.


  »Wir kommen heute noch nach Escalon«, begann Cilean.


  Rowan antwortete nicht. Was wäre, wenn König Thal darauf bestand, daß er Cilean heiratete? Was wäre, wenn er, Rowan, nur dann König werden könnte, wenn er Cilean zur Frau nehmen würde? »Dürfte ich Euch küssen? « fragte er plötzlich.


  Cilean blickte ihn verwirrt an und errötete.


  »Ich meine, wenn wir heiraten sollen… also, da dachte ich —«


  Er unterbrach sich, weil Cilean ihre Hand in seinen Nacken legte und ihre Lippen auf seine preßte. Es war ein angenehmer Kuß, aber er ließ Rowan nicht vergessen, wer und wo er war… Und er verleitete ihn auch nicht dazu, unter Umständen einen Pakt mit dem Teufel zu schließen.


  Sanft löst er sich und lächelte ihr zu. Jetzt war er sicher - Jura war die Frau, die Gott ihm bestimmt hatte. Sie wanderten zum Fluß. Rowan war mit seinen Gedanken bei Jura und merkte gar nicht, wie fröhlich Cilean mit einmal war. Sie dachte nämlich, daß sie von dem Mann geküßt worden war, den sie heiraten würde. Jetzt war sie mehr als zufrieden mit dieser Aussicht.


  Sie ritten noch fünf Stunden in nordwestlicher Richtung, ehe sie Escalon erreichten. Es gab praktisch keine Straßen, und Rowan schwor sich, daß er sofort damit beginnen würde, ein vernünftiges Straßensystem zu planen. Die Lankonier verfluchten die vierzehn Gepäckkarren, die Rowan und Lora aus England mitgeführt hatten. Sie enthielten Möbel und Hausrat. Die einzige Bequemlichkeit, die die Irial kannten, befand sich innerhalb der Festungswälle der Stadt. Wenn sie reisten, dann hatten sie nur so viel bei sich, wie sie auf ihrem Pferd transportieren konnten. Rowan glaubte fast, daß sie ihren Proviant einfach bei der Landbevölkerung stahlen…


  Escalon lag an einer Biegung des Flusses Ciar. Die Berge auf der einen und der Fluß auf der anderen Seite bildeten einen natürlichen Schutz für die Stadt. Eine etwa sechs Meter hohe Mauer umgab den Ort, der immerhin zwei Quadratmeilen groß war. Hinter der Stadtmauer konnte Rowan noch einen zweiten Wall sehen, der ein ausladen-des Gebäude umgab. Das mußte das Haus seines Vaters sein.


  »Wir sind fast daheim«, meinte Lora, die neben Rowan ritt. Der kleine Philip saß vor ihr im Sattel. Sein schmales Gesicht war von der Anstrengung der wochenlangen Reise gezeichnet. Lora seufzte: »Ein warmes Essen, ein heißes Bad, ein weiches Bett und andere Gesprächspartner als diese kriegerischen Rauhbeine! Was meinst du — ob die Minnesänger am Hof auch englische Lieder kennen? Welche Tänze haben diese Lankonier eigentlich? «


  Rowan konnte seiner Schwester darauf nichts erwidern weil Feilan ihm nie etwas über die Vergnügungen der Lankonier berichtet hatte. Er hatte es wohl nicht für bedeutend gehalten. Und nebenbei — es gab nur eins, wofür sich! Rowan in Lankonien wirklich interessierte, und das war die wunderschöne, herrliche Jura. Sie war die köstlichste; Frau, die wundervollste… Er träumte, während sie in die Stadt einritten.


  Ihr Einzug in Escalon erregte nur geringes Aufsehen. Der Ort war schmutzig und schien nur mit Tieren und Männern angefüllt zu sein. Der Lärm war ohrenbetäubend, und Lora hielt ein Riechtüchlein vor die Nase, um sich vor dem entsetzlichen Gestank zu schützen.


  »Wo sind die Frauen? « schrie sie zu Xante hinüber.


  »Nicht hier. In die Stadt dürfen nur Männer. «


  »Habt ihr die Frauen vielleicht irgendwo eingeschlossen? « fragte sie kampflustig. »Ihr erlaubt ihnen wohl nicht, die frische Luft und den Sonnenschein zu genießen, was? «


  Daire drehte sich zu ihr herum und sah sie überrascht, aber voller Interesse an.


  »Wir haben Höhlen in die Berge gehauen. Dort halten wir sie fest«, erwiderte Xante. »Einmal in der Woche wer fen wir ihnen einen Wolf vor. Wenn sie ihn töten können, dürfen sie ihn essen. «


  Lora funkelte ihn an. Sie wußte nicht, inwieweit seine Aussage der Wahrheit entsprach…


  Im Nordwesten der Stadt erhob sich Thals festungsähnliches Haus. Es war nicht gerade ein Schloß, wie Rowan es kannte. Es war flacher, länger und weitaus unzugänglicher. Die Steine, aus denen es gebaut war, schienen ebenso finster zu sein wie die Lankonier selbst.


  Vor der Festung erhob sich ein weiterer Wall — etwa zwei Meter fünfzig breit und sechs Meter hoch. In der Mitte der Mauer befand sich ein verrostetes eisernes Doppeltor, das mit Kletterpflanzen bedeckt war. Links davon war noch ein kleineres Tor, das jedoch so schmal war, daß immer nur ein Pferd hindurchgehen konnte.


  Xante rief einen Befehl, und die lankonischen Truppen formierten sich in einer Linie. Sie bewegten sich auf das kleine Tor zu.


  »Wartet«, rief Rowan. »Wir müssen das große Tor benutzen. Die Gepäckwagen passen nicht durch das kleine Tor. «


  Xante trieb sein Pferd vor Rowan. Sein Gesichtsausdruck machte deutlich, daß er mit seiner Geduld am Ende war. Er sah aus wie ein Mann, der sich um ein verwöhntes, gelangweiltes, dummes Kind kümmern mußte. »Die Wagen können dort nicht durch. Sie müssen entladen werden, und die Möbel, die nicht durch das Tor passen, lassen wir draußen stehen. «


  Rowan knirschte mit den Zähnen. Auch er war am Rand seiner Beherrschung. Hatten diese Menschen denn gar keine Achtung vor dem Mann, der ihr zukünftiger König sein sollte? »Ihr werdet Euren Männern befehlen, das Doppeltor zu öffnen! «


  »Dieses Tor kann man nicht öffnen«, erwiderte Xante verächtlich. »Es ist seit Hunderten von Jahren geschlossen. «


  »Dann wird es Zeit, daß man es wieder öffnet«, bellte Rowan den anmaßenden Mann an. Er drehte sich um und erblickte vier Männer, die gerade einen vier Meter langen Baumstamm zu einem Zimmermann brachten. »Montgomery! «


  »Ja, Sir! « antwortete Montgomery glücklich. Er liebte es, lankonische Befehle zu mißachten.


  »Hol den Baumstamm und öffne damit das Tor. «


  Sofort sprangen Rowans Ritter von ihren Pferden. Auch sie waren willens, genau das zu tun, was die Lankonier verboten hatten. Sie wählten sechs stämmige Arbeiter aus und befahlen ihnen, den Baumstamm als Ramme zu benutzen.


  Rowan saß steif und sehr gerade auf seinem Pferd und sah zu, wie die Männer wieder und wieder gegen das rostige Tor anrannten. Es rührte sich nichts. Rowan wagte es nicht, in die höhnisch grinsenden Gesichter der Lankonier zu schauen.


  »Das Tor ist zugeschmiedet. Es öffnet sich nicht«, erklärte Xante, und Rowan konnte förmlich das überlegene Lächeln aus seiner Stimme heraushören.


  Rowan ahnte, daß irgendein Aberglaube mit diesem Tor verbunden war. Aber er wäre eher gestorben, als danach zu fragen. Außerdem zählte der primitive Aberglaube dieser arroganten Männer in seinen Augen weniger als die Notwendigkeit, dieses Tor zu öffnen! »Ich werde dieses Tor öffnen«, beharrte er und stieg ab. Er wich den Blicken der Lankonier aus.


  Er hatte sein Streitroß und die seiner Ritter dabei. Es waren schwere, kräftige Tiere, die Tonnen ziehen konnten. Da die Ramme keine Wirkung gezeigt hatte, konnte er] vielleicht Ketten über das Tor werfen, und die Pferde könnten es niederreißen.


  Die Menge scharte sich um ihn. Alle wollten sehen, wie der englische Prinz sich zum Narren machte. Von den Mauern sahen die Wachen amüsiert zu. Da dachte also Thals schwächlicher Balg, er könnte das heilige Helenentor öffnen!


  »Xante«, brüllte jemand herunter. »Ist das etwa unser neuer König? «


  In Rowans Ohren dröhnte ein häßliches Gelächter, als er auf das Tor zuschritt. Lora hatte recht. Er hätte gleich am ersten Tag ein paar Männer zum Kampf herausfordern sollen. Damit wäre klar geworden, wer die Befehlsgewalt hatte…


  Er stand nun vor dem Tor und betrachtete es. Es sah sehr alt aus. Rost und dornige Kletterpflanzen bedeckten es. Er schob die Ranken beiseite. Die Domen rissen seine Handflächen blutig. Rowan achtete nicht darauf, sondern musterte genau das alte Schloß des Tores. Es schien solide zu sein. Keine Schwachstelle war zu entdecken. Soweit er es beurteilen konnte, hatte die Ramme gar nichts ausgerichtet.


  »Dieser blonde Engländer glaubt wirklich, er könnte das Tor öffnen? « höhnte ein Mann.


  »Hat ihm denn niemand gesagt, daß nur ein Lankonier es aufkriegt? «


  Die Menge lachte spöttisch.


  »Ich bin Lankonier«, flüsterte Rowan. Seine Augen waren auf das Tor gerichtet. »Ich bin lankonischer, als sie ahnen. Gott, hilf mir. Ich flehe dich an! Hilf mir! «


  Er legte seine blutenden Handflächen auf die rostige Oberfläche des Tors und beugte sich vor, um das Schloß besser begutachten zu können.


  Er fühlte, wie das Tor unter seinen Händen zu zittern begann.


  »Öffne dich«, flüsterte er. »Öffne dich für deinen lankonischen König! «


  Rost bröckelte von oben herunter und rieselte auf sein Haar und sein Gesicht. »Ja! « stöhnte er, schloß die Augen und legte seine ganze Kraft in seine Hände. »Ich bin dein König! Öffne dich! Ich befehle es dir! «


  »Seht mal! « schrie eine Stimme hinter ihm. »Das Tor bewegt sich! «


  Die Menge und die Wachen wurden ganz still, als das alte Tor zu knirschen begann. Es schien zu zittern — ganz wie ein lebendes Wesen.


  Es herrschte vollkommene Stille, als das alte Eisenschloß vor Rowans Füßen fiel. Er schob die linke Hälfte etwa einen Meter weit zurück. Die verrosteten Türangeln quietschten protestierend.


  Rowan drehte sich zu seinen Männern um. »Fahrt jetzt die Gepäckwagen durch«, ordnete er an. Plötzlich fühlte] er sich sehr, sehr müde.


  Aber niemand bewegte sich. Die Engländer sahen auf die Lankonier, die zu Hunderten Rowan mit großen Augen anstarrten.


  »Was stimmt denn jetzt schon wieder nicht«, brüllte Rowan zu Xante hinauf. »Ich habe das Tor geöffnet — also benutzt es gefälligst! «


  Immer noch regte sich niemand. Montgomery flüsterte: »Was ist nur los mit ihnen? «


  Xante stieg langsam wie ein Schlafwandler vom Pferd. Durch die herrschende Stille wirkten seine Bewegungen dramatisch und bekamen eine besondere Bedeutung. Rowan beobachtete ihn und fragte sich, was dieser Mann jetzt plante, um ihm seine Verachtung zu zeigen.


  Doch zu Rowans Überraschung blieb Xante direkt voll ihm stehen. Dann fiel er auf die Knie, beugte das Haupt und sagte: »Lang lebe Prinz Rowan! «


  Rowan sah zu Lora, die ihn vollkommen verblüfft anstarrte.


  »Lang lebe Prinz Rowan«, rief eine andere Stimme, und bald brauste der Ruf durch die Menge und wurde zum Schrei.


  Watelin, Rowans Ritter und ein sehr empfindsamer Mann, trat vor. »Sollen wir die Wagen durchfahren, Sire» Sonst ändern diese Dummköpfe noch ihre Meinung und halten Euch für einen Dämon! «


  Rowan lachte. Doch noch ehe er antworten konnte, sprang Xante hoch und funkelte Watelin an.


  »Er ist unser Prinz«, fauchte Xante. »Unser lankonischer Prinz! Wir werden die Wagen hineinfahren! « Xante drehte sich um und rief Befehle zu der Menge hinüber.


  Rowan zuckte mit den Achseln. Als er sein Pferd bestieg, lächelte er Lora zu. »Es scheint so, als ob das Öffnen eines rostigen Tores genau das Richtige war. Sollen wir jetzt unser Heim betreten, liebe Schwester? «


  »Prinzessin, wenn es Euch nichts ausmacht«, erwiderte Lora lachend.


  Innerhalb der Mauern standen die Wachen schweigend, mit gesenkten Köpfen da, als Rowan und Lora an ihnen vorüberritten. Rowan blickte forschend in jedes Gesicht, weil er hoffte, Jura zu entdecken. Aber sie war nicht zu sehen.


  Vor der Festung half Rowan Lora vom Pferd. »Gehen wir jetzt zu unserem Vater? « fragte er. Lora nickte.


  4. Kapitel


  Jura war die einzige, die sich auf dem großen Übungsplatz aufhielt. An den Seiten standen Zielvorrichtungen für das Lanzenwerfen und Bogenschießen. Dazu kamen noch abgesteckte Felder für die Ringer, eine Laufbahn und Hindernisse, um das Springvermögen zu trainieren. Wenn sich nur eine einzige Person wie jetzt auf dem Platz aufhielt, wirkte er riesengroß. Die anderen Gardistinnen waren in die Hauptstadt geeilt, als sich die Nachricht verbreitet hatte, daß der neue Prinz bald eintreffen würde.


  »Prinz! Ha! « murrte Jura. Sie visierte mit ihrem Wurfspeer die Zielscheibe an, warf und traf sie genau in der Mitte. Er war Engländer, und er wollte den Thron, der rechtmäßig ihrem Bruder zustand. Jura fand Befriedigung in dem Gedanken, daß ganz Lankonien ihrer Meinung war. Wenigstens einmal waren sich alle Stämme einig: Dieser Engländer war genausowenig ihr Herrscher wie der englische König Edward.


  Als sie hinter sich ein Geräusch wahrnahm, wirbelte sie mit gezücktem Speer herum. Die Speerspitze zielte auf Daires Kehle.


  »Zu spät«, meinte er lächelnd. »Ich hätte dich schon am Rand des Übungsplatzes mit einem Bogen erledigen können. Du solltest dich nicht ohne Wachen hier aufhalten! Ganz allein! «


  »Daire! O Daire«, rief sie und schlang ihre Arme um seinen Hals. »Ich habe dich so sehr vermißt! Wie hast du mir gefehlt! « Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als ihn zu berühren, zu halten, zu küssen — alles nur, um die Erinnerung an den Mann am Fluß zu verdrängen… In der letzten Nacht war sie schweißgebadet erwacht, und ihr einziger Gedanke hatte diesem Fremden gegolten! Einen Mann, den sie noch nie in ihrem Leben gesehen hatte! Wahrscheinlich war er Bauer, der im Wald Holz geschlagen hatte und auf dem Weg zu seiner Frau und seinen Kindern gewesen war… »Küß mich«, bat sie.


  Daire erfüllte ihren Wunsch — doch der Kuß ähnelte nicht im entferntesten dem Kuß des Mannes im Wald… Sie fühlte kein brennendes Verlangen, keine unermeßliche Begierde. Jura öffnete unter Daires Lippen ihren Mund und bot ihm ihre Zunge.


  Daire zog sich stimrunzelnd zurück. Er war ein gutaussehender Mann mit dunklen Augen und hohen Wangenknochen — aber er war längst nicht so hinreißend schön wie der Unbekannte.


  »Was ist los? « fragte Daire rauh.


  Jura drehte sich zur Seite, um ihr schamrotes Gesicht zu verbergen. Sie hatte Angst, er könnte erraten, was sie dachte. »Du hast mir gefehlt. Das ist alles. Ist es einer Frau denn nicht erlaubt, den Mann, der ihr versprochen ist, mit Begeisterung zu begrüßen? « Daire schwieg so lange, daß sie sich wieder zu ihm umdrehte. Sie waren zusammen aufgewachsen. Daire gehörte dem Stamm der Vatell an. Auf einem von Thals Raubzügen war Juras Vater von Daires Vater getötet worden. Als Thal daraufhin Daires Vater getötet hatte, war der damals zwölfjährige Daire mit einem Stein und einer abgebrochenen Lanze auf Thal losgegangen. Thal hatte den Jungen vor sich auf den Sattel geworfen und ihn mit nach Escalon genommen. Weil Juras Mutter zwei Wochen vorher ebenfalls gestorben war, hatte Thal seinen Sohn Geralt und Jura zu sich genommen, um die drei Kinder gemeinsam großzuziehen. Jura war damals erst fünf Jahre alt gewesen. Sie hatte sich verloren und einsam gefühlt durch den Verlust ihrer Eltern. Daher hatte sie sich bald an den großen, ruhigen Daire angeschlossen. Diese Bindung war im Laufe der Zeit immer enger geworden. Aber obwohl sie den Großteil ihres Lebens in seiner Nähe verbracht hatte, wußte sie immer noch nicht genau, was in ihm vorging.


  »Ist er gekommen? « fragte sie und wünschte sich, er würde aufhören, sie anzusehen wie eine Sechsjährige, die gerade etwas angestellt hatte.


  »Ja. Er ist da«, erwiderte Daire leise und beobachtete sie scharf.


  »Und? Haben ihn die Leute ausgelacht? Haben sie diesen englischen Thronräuber wissen lassen, was sie von ihm halten? Haben sie —«


  »Er öffnete das heilige Helenentor. «


  Jura brach in schallendes Gelächter aus. »Wie viele Pferde hat er dazu benötigt? Thal wird nicht sehr erfreut sein, wenn er hört, daß sein feiger Sohn —«


  »Er hat es mit seinen Händen geöffnet. «


  Jura starrte Daire an.


  »Er wollte das Tor offen haben, damit seine Wagen durchfahren können. Also hat er seinen Männern befohlen, eine Ramme zu benutzen. Damit hatten sie keinen Erfolg. Da legte Prinz Rowan seine Handflächen auf das Tor, sandte ein Gebet zum Himmel — und das Tor schwang auf. «


  Jura staunte mit offenem Mund. Die Legende sagte, daß nur der wahre König Lankoniens das Tor öffnen konnte…


  Sie faßte sich wieder. »Seit Jahren hat niemand mehr versucht, das Tor zu öffnen. Es wird durchgerostet gewesen sein. Zweifellos hat die Ramme das Schloß gelockert, | und als dieser Engländer dann etwas nachgeholfen hat, ging es auf. Aber natürlich denkt sich das wahrscheinlich jeder! «


  »Xante sank vor dem Prinzen auf die Knie. «


  »Xante? « fragte Jura nur. Ihre Augen wurden groß. »Xante? Er hat doch immer gelacht, wenn dieser Engländer erwähnt wurde! Derselbe Xante, in dessen Botschaften stand, daß dieser Mann ein Dummkopf ist? «


  »Er beugte seinen Kopf und nannte ihn Prinz. Die ganze Garde und auch das Volk verbeugten sich vor ihm. «


  Jura sah fort. »Das erschwert natürlich alles. Das Volk ist sehr abergläubisch. Von der Garde hatte ich allerdings etwas mehr erwartet. Nun ja — wir werden ihnen zeigen, daß das Schloß nur verrostet war. Hat Thal alles erfahren? «


  »Ja«, erwiderte Daire. »Sie sind jetzt bei ihm. «


  »Sie? «


  »Prinz Rowan, seine Schwester und ihr Sohn. «


  Jura spielte mit ihrem Speer. Sie fühlte sich irgendwie überrumpelt. Es sah so aus, als sei sie die einzige, die noch einen klaren Kopf hatte. War denn ganz Lankonien wilens, das, was sie bisher für die Wahrheit gehalten hatten, wegzuwerfen, nur weil sich ein Tor nach dem Einsatz einer Ramme geöffnet hatte? Aber sicher glaubte zumindest Daire diesem Thronräuber nicht. »Wir müssen Thal überzeugen, daß Geralt der rechtmäßige König ist. Sage mir sind sie sehr englisch? Sehen sie anders aus, benehmen sie sich wie Ausländer? «


  Plötzlich schoß Daires Arm vor, ergriff Juras langes Haar und zwang sie dazu, ihn anzusehen.


  »Daire! « stöhnte sie. Sie war auf diesen Angriff nicht vorbereitet gewesen, denn wenn sie mit ihm zusammen war, war sie nicht auf der Hut. Sie vertraute ihm grenzenlos.


  »Du gehörst mir«, stieß er heiser hervor. »Du gehörst mir, seit du fünf Jahre alt warst. Ich werde dich mit niemandem teilen! «


  Seine flackernden Augen ängstigten sie. »Was ist geschehen? « flüsterte sie. »Was hat dieser Rowan getan? «


  »Vielleicht weißt du das besser als ich. «


  Ihre Furcht verflog. Sie hielt immer noch den Speer in ihrer linken Hand. Sie drückte ihm die Spitze in die Rippen. »Laß mich los, oder ich stoße zu. «


  So abrupt, wie er nach ihr gegriffen hatte, gab er sie wieder frei. Dann lächelte er sie an.


  Jura erwiderte sein Lächeln nicht. »Erkläre mir dein Verhalten. «


  Daire zuckte mit den Achseln. »Darf ein verliebter Mann nicht eifersüchtig sein? «


  »Eifersüchtig? Auf wen denn? « fragte Jura zornig.


  Er schwieg. Jura dachte bei sich, daß sie es ganz und gar nicht mochte, wenn er nur mit den Lippen lächelte, aber nicht mit den Augen. Sie lebten nun schon so viele Jahre zusammen, daß er imstande war, ihre Gedanken zu erraten. Irgend etwas hatte ihm an ihrem Kuß nicht gefallen. Ihr Gerede über den Engländer hatte seinen Verdacht nicht zerstreut. Mit diesem Kuß hatte sie sich verraten und ihn wissen lassen, daß etwas nicht stimmte…


  Sie lächelte ihm zu. »Du hast keinen Grund zur Eifersucht. Vielleicht fordert mein Zorn —«, sie zögerte einen Augenblick, »— dich heraus. « Sie sah ihn bittend an, damit er sie nicht weiter ausfragte.


  Schließlich lächelte er auch. » Komm«, sagte er, »möchtest du nicht unseren neuen Prinzen kennenlernen? «


  Sie atmete erleichtert auf und hob ihren Speer. »Ich würde eher allein zu den Ulten gehen! « Wieder zeigte Daires Gesicht diesen seltsamen Ausdruck. Doch diesmal fragte sie ihn nicht nach der Ursache. »Los, geh wieder zu ihm«, forderte sie ihn auf. »Thal wird dich brauchen. Jeder wird benötigt, um diesem Engländer Honig um den Mund zu schmieren. «


  Daire bewegte sich nicht. »Wahrscheinlich findet später noch ein Festessen statt. «


  Wütend warf Jura den Speer in die Mitte der Zielscheibe. »Ich glaube nicht, daß ich heute abend sehr hungrig sein werde. Los, verschwinde hier. Ich muß trainieren. «


  Daire runzelte verwirrt die Stirn. Ohne ein Wort drehte er sich um und ging auf die befestigte Stadt zu.


  Ärgerlich riß Jura den Speer aus dem Stroh der Zielscheibe. So viel also über die Rückkehr des Geliebten, dachte sie. Sie warf sich ihm an den Hals, und er stieß sie zurück. Nur einen Augenblick später riß er sie an sich und erzählte ihr, er wäre eifersüchtig! Warum hatte er seine Liebe nicht mit ein paar Küssen bewiesen? Warum hatte er nichts getan, um die Erinnerung an den Unbekannten auszulöschen?


  Wieder und wieder schleuderte sie ihren Speer. Sie wollte heute hart trainieren, um so erschöpft zu sein, daß sie nicht mehr an die Berührung des fremden Mannes oder an seine Lippen denken, oder —. Sie stieß einen Fluch aus, hob den Speer und verfehlte weit das Ziel. »Männer! « rief sie ärgerlich aus. Daire zog sie an den Haaren, ein anderer Mann hatte sie liebkost, und ein Engländer bedrohte ganz Lankonien! Wieder schleuderte sie ihren Speer, und diesmal traf sie genau ins Ziel.


  Rowan stand vor den Gemächern seines Vaters und versuchte sich den Reisestaub von den Kleidern zu klopfen. Er hatte keine Gelegenheit gehabt, die Kleidung zu wechseln, denn ihm war gesagt worden, daß Thal darauf bestanden hatte, ihn sofort zu sehen. Er wollte keine Minute länger warten.


  Wenn Rowan genau darüber nachdachte, mußte er sich sagen, daß Thal seine schmutzige Kleidung wahrscheinlich gleichgültig war. Denn auch das Haus seines Vaters schien ziemlich verwahrlost zu sein. Jetzt straffte er die Schultern und stieß die schwere Eichentür auf. Das Zimmer lag im Halbdunkel. Schweigend musterten sich Vater und Sohn.


  Thal lag auf einem Berg von Tierfellen. Dies paßte hervorragend zu ihm, denn Thal war ein ungeschlacht wirkender Mann. Er war außergewöhnlich groß und maß fast zwanzig Zentimeter mehr als Rowan. Er war jedoch schmaler gebaut als sein Sohn. Vielleicht war sein Gesicht einmal hübsch gewesen, doch jetzt wurde es von unzähligen Narben entstellt. Rowan konnte sich diesen Mann sehr gut auf einem feurigen Hengst vorstellen, wie er das Schwert über dem Kopf schwang und tausend Männer in eine Schlacht führte, die er gewinnen würde.


  »Komm zu mir, Sohn«, flüsterte Thal mit schmerzzerrissener Stimme. »Komm, setz dich zu mir. «


  Rowan ließ sich auf der Bettkante nieder. Krampfhaft versuchte er die aufsteigende Angst zu unterdrücken. Jahrelang hatte er an sich gearbeitet, damit die Berichte seines Lehrers an Thal möglichst gut ausfielen. Immer hatte er diesem Mann, den er nie gesehen hatte, gefallen und seine Erwartungen erfüllen wollen. Jetzt, als er Thal vor sich sah, dachte er, der Vater müßte von seinem blonden Sohn enttäuscht sein… Doch Rowan verbarg seine Gefühle.


  Thal hob eine vernarbte, kräftige Hand und berührte die Wange seines Sohnes. Seine dunklen Augen glänzten vor ungeweinten Tränen. »Du siehst meiner wunderschönen Anne sehr ähnlich. « Seine Hand glitt über Rowans Arm. »Und du hast die Statur der Männer ihrer Familie. « Ein Lächeln erhellte sein Gesicht. »Aber du hast die Größe eines Lankoniers. Zumindest das hast du von mir! Und dieses Haar! So war Annes Haar. «


  Thal wollte lachen, doch dann schüttelte ihn der Husten. Rowan glaubte zu wissen, daß sein Vater jede Hilfe ablehnen würde. Also blieb er ruhig sitzen, bis der Anfall vorüber war.


  »Irgend etwas frißt an mir. Ich weiß es schon seit Iangem, doch ich wollte erst sterben, wenn ich dich gesehen habe… Hat William dich gut behandelt? «


  »Sehr gut«, erwiderte Rowan leise. »Ich hätte nicht mehr verlangen können. «


  Thal lächelte und schloß die Augen. »Ich wußte, daß er sich so verhalten würde. Er hat dich immer geliebt. Vom Tag deiner Geburt an warst du sein Augapfel. Nach Annes Tod… « Er schluckte schwer. »Mein eigener Tod bringt die Erinnerungen zurück. Ich bete, daß ich deine Mutter bald Wiedersehen kann. Nachdem meine liebe Anne gestorben war, hätte ich William ohne Kampf erlaubt, dich großzuziehen, wenn er mich darum gebeten hätte. Aber er griff meine Männer und mich an und versuchte dich zu rauben… «


  Thal fing wieder an zu husten, doch der krampfartige Anfall ging schnell vorüber.


  »Du hättest nach mir schicken können«, meinte Rowan sanft. »Ich wäre gekommen. «


  Thal schien sehr zufrieden mit dieser Aussage zu sein. Er lächelte wieder. »Ja. Aber ich wollte, daß du bei den Engländern aufwächst. Anne hat mich gelehrt, was Frieden bedeutet. « Er ergriff Rowans Hand. »Noch niemandem ist es gelungen, die Lankonier zu unterjochen, Junge. Wir haben die Hunnen, die Slawen, die Awaren, die Römer und Karl den Großen überlebt. « Er schmunzelte. »Nun ja, die Priester haben es dann doch geschafft. Sie machten uns zu Christen. Aber wir haben alle Eindringlinge zurückgeschlagen. Wir Lankonier wer-den mit allen fertig. Nur nicht mit uns selbst«, fügte er traurig hinzu.


  »Die Stämme reiben sich gegenseitig auf«, stimmte Rowan zu. »Ich habe es bereits gemerkt. «


  Thal drückte Rowans Hand. »Mir wurde berichtet, daß du allein gegen die Zerna geritten bist. Ja, du hast sogar Brocain gesehen! «


  »Die Zerna sind Lankonier. «


  »Ja«, stimmte ihm Thal entschieden zu. Rowan wartete den nächsten Hustenanfall ab. »Als ich in England war, habe ich gesehen, daß ein Land nur einen Herrscher haben kann. Ich werde König von Lankonien genannt, aber in Wirklichkeit regiere ich nur die Irial. Kein Zerna und auch kein Vatell wird mich je König nennen. Wir werden immer eine Nation sein, die in Stämme aufgesplittert ist. Aber Lankonien wird untergehen, wenn wir uns nicht zusammenschließen. «


  Rowan begriff allmählich, was sein Vater von ihm forderte. »Du möchtest, daß ich die Lankonier vereinige? « In seiner Stimme schwang Entsetzen mit. Ehe er nach Lankonien kam, hatte er nicht gewußt, wie tief die Kluft zwischen den einzelnen Stämmen war. Er konnte doch nicht ein ganzes Land so ohne weiteres erobern, nur weil er es mit drei jungen Burschen und einem alten Mann aufgenommen hatte!


  »Ich habe dich aus diesem Grund im Ausland erziehen lassen«, fuhr Thal fort. »Du bist kein Irial, und vielleicht werden dich die anderen Stämme akzeptieren, weil du zur Hälfte Engländer bist. «


  »Ich verstehe«, erwiderte Rowan und schloß einen Moment lang die Augen. Er wußte seit Tagen, daß Lankonien endlich Frieden finden mußte. Er hatte gehofft, daß er als König den Krieg zwischen den Stämmen beenden könnte. Aber sie vereinigen? Es wurde nichts Geringeres von ihm verlangt, als den alten Brocain und den arroganten Xante zu Freunden zu machen! Konnte ein Mann das allein schaffen? Jetzt glaubten natürlich alle, daß er zum König bestimmt war — nur weil er so ein verrostetes Eisentor geöffnet hatte! Aber würde dieser Glaube anhalten? Rowan bezweifelte das sehr. Er mußte nur etwas tun, was sie an seine englische Herkunft erinnerte — schon würde er wieder der Ausländer, der Außenseiter sein… »Ich wurde Geralt vorgezogen, weil ich Engländer bin«, wandte er mit leiser Stimme ein. »Die Lankonier sind aber der Meinung, daß mein Halbbruder König werden sollte. «


  Thals Gesicht wurde ärgerlich. »Geralt ist ein Irial. Er haßt alles, was nicht Irial ist. Ich habe gehört, daß du Brocains Sohn bei dir hast. Beschütze ihn gut. Denn Geralt versucht ihn bestimmt zu töten, wenn er die Gelegenheit dazu hat. Geralt träumt von einem Lankonien, das nur von Irial bevölkert ist. «


  »Und — träumen die anderen Stämme auch davon, Lankonien zu beherrschen? « fragte Rowan müde.


  »Ja«, erwiderte Thal. »Zu der Zeit meines Großvaters mußten wir Invasoren Zurückschlagen. Damals waren wir glücklicher. Aber jetzt gibt es keine Eindringlinge mehr, und da uns Krieg im Blut liegt, kämpfen wir gegeneinander. « Er hielt seine vernarbten Hände hoch. »Mit diesen Händen habe ich viel zu viele Menschen meines Volkes getötet. Ich konnte dem Streit keinen Einhalt gebieten, weil ich ein Irial bin. «


  Er umfaßte Rowans Hand und sah ihn flehend an. »Ich hinterlasse dir Lankonien. Du mußt es retten. Nur du kannst es! Denn du hast das heilige Helenentor geöffnet. « Rowan lächelte seinem sterbenden Vater zu. Tief in seinem Innern erinnerte er sich an den Tag, als ihm die Hand einer reichen Erbin angetragen wurde. Er hatte den Antrag abgelehnt. Wenn er sie geheiratet hätte, könnte er jetzt ruhig vor dem Feuer sitzen und hätte wahrscheinlich ein oder zwei Kinder auf dem Schoß… »Es ist ein reines Wunder, daß der Wind das Tor nicht schon vor zwanzig Jahren eingedrückt hat. « Am liebsten wäre er jetzt auf ein Pferd gesprungen und hätte Lankonien so schnell wie möglich verlassen. Die Narbe auf seinem Rücken begann zu schmerzen.


  Thal lächelte und lehnte sich in die Kissen. »Du hast Annes Bescheidenheit und auch ihr ruhiges Temperament geerbt. Waren meine Lankonier auf der Reise hierher sehr hart zu dir? «


  »Sie waren zum Fürchten«, lachte Rowan. »Sie haben, scheint’s, keine sehr hohe Meinung von Engländern. «


  »Lankonier trauen nur Lankoniern. « Thal schien Rowans Anblick förmlich in sich aufzusaugen. »Aber das wirst du ändern. Du wirst das vollbringen, was ich nie erreichen konnte. Vielleicht hätte ich Frieden schaffen können, wenn Anne bei mir geblieben wäre. Aber als sie starb, verlor ich meinen guten Geist. Die Lankonier werden sich gegenseitig ausrotten, wenn es niemandem gelingt, die Stämme zu vereinen. Das Volk wird so beschäftigt damit sein, gegen seine Brüder zu kämpfen, daß es das nächste Invasionsheer übersehen wird. Ich setze mein ganzes Vertrauen in dich, Junge. «


  Thal schloß die Augen, um Kräfte zu sammeln. Rowan überdachte die enorme Aufgabe, die sein Vater ihm aufgebürdet hatte. Nur weil Thal sich in eine schöne Frau verliebt hatte, glaubte er, daß der Sohn aus dieser Verbindung die Fähigkeit hatte, große Taten zu vollbringen. Rowan wünschte, er wäre in der Lage, sich auch nur halb soviel zuzutrauen, wie es sein Vater offensichtlich tat. Der Gedanke an das, was ihn erwartete, war mehr, als er ertragen konnte. Er sollte diesen dickköpfigen Lankoniern beibringen, ihr Verhalten, das schon seit vielen hundert Jahren immer gleich gewesen war, zu ändern! Wieder wollte er fortlaufen. Heim nach England, wo er in Sicherheit war. Aber dann erinnerte er sich plötzlich an Jura. Vielleicht könnte er mit Jura an seiner Seite doch das Land erobern?


  »Vater«, sagte Rowan leise. »Ist es wahr, daß ich Cilean heiraten soll? «


  Thal öffnete müde die Augen. »Ich wählte sie, als sie noch ein Kind war. Sie erinnert mich an Anne — sie ist so ruhig und sanft, aber sie besitzt viel innere Kraft. Sie ist der Hauptmann der weiblichen Garde und ebenso stark, wie sie klug ist. Dazu besitzt sie Schönheit. Sie wird dir eine wundervolle Frau sein. «


  »Ja, das finde ich auch, aber —« Rowan brach ab, als Thal ihn anfunkelte. Der Körper des alten Mannes mochte im Sterben liegen — aber sein Verstand war klar.


  »Du hast doch nicht etwa eine Engländerin geheiratet, oder? Eure Kinder wären dann eher Engländer als Lankonier. «


  »Es gibt keine Engländerin«, erwiderte Rowan. Thal wartete und bohrte seine Augen in die Rowans, der unruhig hin und her rutschte. Wenn sein Vater ihn so anschaute, dann hatte er mehr Angst vor ihm als vor Brocain Kein Wunder, daß er so lange unangefochten geherrscht hatte! »Es gibt eine andere Frau. Sie gehört ebenfalls der Garde an und wäre durchaus würdig, meine Frau zu werden. Sie heißt Jura. «


  Thals Kopf fiel schwer auf die Felle zurück. »Wie stark sind deine Gefühle für sie? «


  Rowan spürte, wie ihm die Schamröte ins Gesicht stieg. Doch er begehrte Jura so sehr, daß er es sogar riskierte, seinen Vater, dem er sein ganzes bisheriges Leben gewidmet hatte, zu enttäuschen. »Stark«, brachte er mühsam hervor. In diesem einen Wort schwangen sein Verlangen, seine Begierde und die Sehnsucht nach Jura mit. Er hoffte, sein Vater würde verstehen, daß er bereit war, um Jura zu kämpfen.


  Thal hob wieder den Kopf und blickte seinem Sohn streng in die Augen. In dem Blick lag die Kraft von Generationen lankonischer Könige. »Ich habe Anne so begehrt, daß ich sie entführt hätte, wenn mir der englische König ihre Hand versagt hätte. Fühlt Jura ebenso stark wie du? «


  Rowan erinnerte sich daran, wie leidenschaftlich sie seine Küsse erwidert hatte. »Ja«, antwortete er. »Sie empfindet so wie ich. «


  »Ich möchte gar nicht hören, wo und wie ihr euch getroffen habt. Zweifellos war sie an einem Ort, an dem sie nicht hätte sein sollen. Das sähe ihr ähnlich! Ach, mein Sohn, warum kannst du Cilean nicht lieben? Jura ist genauso hitzköpfig wie ihr Bruder und so temperamentvoll wie ihre Mutter… Diese wollte mich nach Geralts Geburt zur Heirat zwingen. Um mich zu bestrafen, heiratete sie dann meinen besten Mann — er hieß Johst —, und sie machte ihm das Leben zur Hölle! « Thal verstummte eine Weile, um sich etwas zu erholen. »Wenn ich dir Jura zur Frau gebe, wird es viele Schwierigkeiten geben… Cilean wird dich hassen, und die Irial verehren Cilean sehr. Sie würden es dir nicht verzeihen, daß du diese Frau zurückgewiesen hast… Und auch Jura ist bereits einem Mann versprochen. Sie soll —«


  »Versprochen? « stieß Rowan hervor.


  »Ja«, antwortete Thal. »Sie soll Britas Sohn heiraten. Brita ist die Führerin der Vatell. Es wäre nicht ratsam, sie zu verärgern. «


  Rowan blieb der Mund offenstehen. »Eine Frau führt einen Stamm? «


  Thal schmunzelte. »Sie benutzt ihren Verstand, wo wir Männer unsere Muskeln gebrauchen. Seit ihr Ehemann getötet wurde, ist sie das Oberhaupt der Vatell. Sie haßt die Irial und besonders natürlich mich und meine Pläne. Es wäre wirklich nicht gut, sie noch mehr zu reizen. Du wirst schon genug Schwierigkeiten mit denen haben, die Geralt unterstützen. Kannst du es dir nicht noch einmal überlegen und doch Cilean heiraten? Oder vielleicht auch eine andere Frau… Aber Jura ist —«


  »Die Frau, die ich will«, unterbrach ihn Rowan rasch.


  Thal seufzte. »Es gäbe eine Möglichkeit. «


  »Ich werde alles tun. «


  »Du könntest sowohl Jura wie Cilean verlieren. «


  »Wenn es sich um einen Kampf handelt, dann nehme ich die Herausforderung an. «


  »Es wäre nicht dein Kampf. Jura müßte kämpfen«, sagte Thal. Dann erklärte er: »Die lankonischen Frauen waren immer schon stark. In der Schlacht decken sie die Rücken ihrer Männer. Und sie schützen sich selbst, wenn ihre Männer fort sind. Es war immer von Vorteil, eine starke Frau zu haben. Einst konnte sich ein Mann seine Frau durch ein Honorium wählen. «


  »Was ist denn das? « wollte Rowan wissen.


  »Es ist eurem englischen Turnier ähnlich. Nur hier sind die Teilnehmer Frauen. «


  »Die Frauen halten ein Turnier ab? « fragte Rowan ungläubig.


  »Nicht direkt. Sie müssen ihre Geschicklichkeit unter Beweis stellen, Bogenschießen, Speerwerfen, Laufen, Ringen und noch einiges andere machen. Die Gewinnerin bekommt den Mann, der das Honorium einberufen hat. «


  Ehe Rowan etwas erwidern konnte, ergriff Thal die Hand seines Sohnes. »Da es um den König geht, müssen alle Stämme eingeladen werden. Jura ist sehr jung. Sie war noch nie in einer Schlacht. Du weißt nicht, wie sie sich in einem Wettbewerb verhalten wird. Sie könnte sehr wohl verlieren. « Er hielt inne. »Ebenso wie Cilean. «


  »Ich kann mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. «


  »Unsere Gardistinnen sind zum großen Teil sehr hübsch. Aber die anderen Stämme werden ihre Verachtung für den König der Irial dadurch zum Ausdruck bringen, daß sie Frauen schicken, die ausgesprochene Biester sind. « Thals Lippen kräuselten sich. »Du kennst die Frauen der Ulten nicht. Es sind ekelhafte Kreaturen, die Intrigen spinnen und lügen, wo sie können. Sie schneiden dir das Haar ab, während du schläfst, und verkaufen es. Auch Brocain wird zweifellos ein fürchterliches Weib schicken. Ich besitze Ochsen, die schmaler gebaut sind und besser aussehen als eine Frau der Zerna! Überlege dir also genau, was du tun willst, Junge. Nimm Cilean! Sie ist schön und —«


  »Wärst du das Risiko eines Honoriums eingegangen, um meine Mutter zu bekommen? «


  »Ja«, gab Thal leise zu. »Ich hätte alles für sie gewagt. Ich war jung, und mein Blut geriet bei ihrem Anblick in Wallung… «


  »So geht es mir bei Jura«, erwiderte Rowan fest. »Berufe das Honorium ein. «


  Thal nickte. »Es wird geschehen. Aber halte dich von ihr fern. Laß niemanden wissen, daß du sie als Siegerin sehen willst. Du ahnst nicht, welchen Ärger es gibt, wenn du Britas Sohn vor den Kopf stößt. Ich werde verlauten lassen, daß das Honorium stattfindet, weil du beweisen willst, daß du dich allen Stämmen gegenüber fair verhältst. Alle Stämme sollen die Möglichkeit haben, eine Königin neben dich zu setzen. So, jetzt mußt du aber gehen. Schicke Siomun zu mir, damit ich das Honorium einberufen kann. «


  »Ich dachte, du wolltest vielleicht noch deine Tochter und deinen Enkel begrüßen. «


  Thals Augen wurden groß. »Lora? Ist sie etwa mit dir gekommen? «


  »Ja, und sie hat ihren Sohn Philip mitgebracht. Er ist ein kluges Kind. «


  »Ich wette, er ist nicht so klug wie du als Kind«, erwiderte Thal lächelnd. »Ja, schicke sie nur herein. Ich hoffe nur, daß sich Lora nicht auch noch einen unpassenden Mann in den Kopf gesetzt hat. «


  Rowan lachte: »Das glaube ich nicht. Obwohl sie Xante sehr zu mögen scheint. «


  Thal lachte so herzlich, daß er wieder anfing zu husten. »Dieses alte Schlachtroß? Ach, das gäbe ein herrliches Paar! Er war noch nie verheiratet, und nur eine sehr temperamentvolle Frau könnte sein Herz zum Schmelzen bringen. «


  »Wenn es eine schafft, dann Lora. « Rowan erhob sich. Impulsiv küßte er die Hand seines Vaters. »Ich bedaure sehr… Ich bedaure, daß —«


  »Nein! « rief Thal scharf. »Bedaure nichts. Du bist genauso, wie ich es mir erträumt habe: Du gehörst keinem Stamm an. Du bist ein lankonischer König! Nur du bist imstande, das Land zu einen. Ich hoffe nur, daß die Frau an deiner Seite… Nein. Bedaure nichts! Schicke meine Tochter und den Jungen herein. «


  »Ja, mein Vater«, sagte Rowan und wollte den Raum verlassen.


  »Sohn«, rief Thal. »Sage Siomun auch, daß man dir anständige Kleidung bringen soll, damit du nicht länger wie ein Engländer aussiehst. «


  Rowan nickte und verließ den Raum.


  Vor Thals Gemächern lehnte sich Rowan gegen die dunkle Steinmauer und schloß die Augen. Das enorme Vertrauen, das sein Vater in ihn setzte, lastete auf seinen Schultern. Er hatte immer geglaubt, er würde der König eines Landes sein. Und jetzt sollte er sechs Stämme, die einander haßten, sich bestahlen und ohne Grund gegenseitig töteten, einen! Er nahm sich einen Augenblick Zeit für ein Gebet. Er würde alles tun, was er konnte, und ansonsten auf Gott vertrauen. Und auf Jura, dachte er und öffnete die Augen. Jura würde ihn bestimmt unterstützen. Er schritt durch den dunklen Flur. Rowan blieb stehen, als er Loras ärgerliche Stimme und Xantes leises Lachen vernahm.


  »Wenn ich kurz stören dürfte«, sagte Rowan. »Lora, unser Vater möchte Philip und dich sehen. Xante, könntet ihr mir jemanden namens Siomun suchen? «


  »Ja, Mylord«, erwiderte Xante respektvoll und ging davon.


  »Zuerst Siomun«, flüsterte Rowan. »Dann Jura. « Pfeifend folgte er Xante.


  Voller Bedauern verließ Jura den Übungsplatz, aber der junge Bote hatte ihr gemeldet, daß sie dringend gebraucht würde. Es war etwas seltsam, daß sie in die Ställe kommen sollte


  — aber in letzter Zeit hatte sich ja alles geändert. Seitdem Thal seinen englischen Sohn zu sich befohlen hatte, war ihre Welt vollkommen durcheinander geraten. Sie würde jetzt gehen und sehen, wer sie brauchte. Dann würde sie Geralt suchen und ihm all ihre Unterstützung anbieten.


  In den Ställen war es dunkel. Niemand war zu sehen.


  »Hallo? « rief sie, aber es antwortete ihr kein Mensch. Ihr Mißtrauen wuchs, und sie zog ihr Messer, während sie den Boxengang entlangschlich.


  Obwohl sie so vorsichtig war, war sie doch überrascht, als eine Hand hervorschoß und sich auf ihren Mund preßte. Das Messer wurde ihr aus der Hand geschlagen, und sie wurde in eine dunkle Pferdebox hineingezerrt.


  Sie wehrte sich, aber der Mann drehte sie mühelos in seinen Armen herum und preßte sie an sich. Obwohl sie ihn in der Dunkelheit nicht sehen konnte, erkannte ihr Körper ihn. Er war es.


  Als sich sein Mund auf ihren preßte, erwiderte sie den Kuß mit ganzer Leidenschaft. Seit dem gestrigen Ereignis hatte sie sich immer wieder gesagt, daß ihre Reaktion auf den gutaussehenden Fremden ein einmaliger Zufall gewesen wäre. Etwas, das nie wieder geschehen würde. Sie hatte Sehnsucht nach Daire gehabt, und außerdem waren der Mann und sie halbnackt gewesen, als sie sich trafen. Kein Wunder, daß sie so reagiert hatte! Ebenso hatte sie die Leidenschaft, die sie gefühlt hatte, abgewertet. Es war nur natürlich, wenn eine Frau durch den Kuß eines so gutaussehenden Mannes erregt wurde.


  Doch Jura hatte sich nicht bewußt gemacht, wie sie sich in den Armen dieses Mannes gefühlt hatte. Daß ihr Körper weich und anschmiegsam geworden war. Wie sie bei jeder seiner Berührungen gezittert hatte.


  Als er seinen Kopf hob, lagen ihre Arme um seinen Nacken und ihre Finger liebkosten sein Haar — und sie verlangte nach mehr.


  »Jura«, flüsterte er. Der Klang seiner Stimme schien sie ganz zu durchdringen. »Wir werden jetzt Zusammensein«, murmelte er an ihren Lippen.


  Sie öffnete ihren Mund, so wie eine Blüte sich der Biene öffnet. Zusammensein — das hieß, daß sie sich lieben würden. Jura war dazu bereit. Sie dachte nicht an die Folgen oder daran, wo sie sich befanden. Sie hätte sich nicht darum gekümmert, wenn es in einer Festhalle passiert wäre!


  Sie öffnete ein wenig ihre Beine, preßte ihre Hüften an ihn, so daß er sie festhalten mußte.


  »Mein Liebes«, flüsterte er und küßte hungrig ihren Hals. »Wir werden Zusammensein. Ich habe es bereits arrangiert. «


  »Ja«, murmelte sie mit geschlossenen Augen und zurückgeworfenem Kopf. »Jetzt. «


  Er schob sie zurück, um ihr ins Gesicht schauen zu können. »Du führst mich mehr in Versuchung, als ich es je für möglich gehalten hätte. Jura, mein Liebes, ich habe nicht gewußt, daß ich so tief empfinden kann. Sag mir, daß du mich liebst. Laß es mich hören. «


  Sie verschwendete keinen Gedanken an Worte. Sie konnte nur noch fühlen: seinen Körper, der sich an ihren preßte; seine starken Schenkel… Sie wollte ihm so nahe sein wie möglich, mit ihm eins werden. Sie wollte mit ihren Händen, den Fingerspitzen, den Nägeln über seine Haut fahren.


  »Jura! « stöhnte er auf und preßte seinen Mund mit solcher Gewalt auf ihren, daß sie das Gleichgewicht verlor und mit dem Rücken auf den harten Stallboden aufschlug. Er gab sie nicht frei, sondern fuhr fort, sie zu liebkosen. Sein Körper lag so schwer auf ihr, daß Jura glaubte, ersticken zu müssen. Doch anstatt sich zu befreien, zog sie ihn noch dichter an sich heran.


  Plötzlich ließ er sie los und zog sich in eine Ecke der Box zurück.


  »Geh«, sagte er rauh. »Geh, oder du bleibst nicht länger jungfräulich. Laß mich allein, Jura. «


  Sie richtete sich auf und stützte sich an die Mauer. Die rauhen Steine schnitten in ihre Handflächen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, und ihr Körper schien sich zusammenzuziehen.


  »Geh hier weg, ehe dich jemand sieht«, befahl er.


  Juras Verstand begann wieder zu arbeiten. Ja, niemand durfte sie hier sehen. Mit zitternden Knie schlich sie aus dem Stall.


  »Jura«, rief er noch einmal.


  Sie drehte sich nicht um. Ihre Muskeln waren in einem Zustand, der keine überflüssige Bewegung zuließ.


  »Denke daran, daß du mir gehörst«, sagte er. »Laß nicht zu, daß Britas Sohn dich berührt. «


  Sie nickte nur. Sie war zu benommen, um den Sinn seiner Worte zu begreifen. Jura war froh, daß ihre Füße anscheinend den Weg zu den Unterkünften der Frauen allein fanden, denn sie konnte an nichts anderes denken als — an ihn.


  »Jura«! ertönte eine Stimme, doch sie gab keine Antwort.


  »Jura! « wiederholte Cilean scharf. »Was ist mit dir geschehen? Wo ist dein Messer? Warum hast du dein Haar gelöst? Was bedeuten diese Male auf deinem Hals? Wurdest du angegriffen? «


  Jura lächelte ihrer Freundin kläglich zu. »Mir geht es gut«, flüsterte sie.


  Stimrunzelnd ergriff Cilean Juras Arm und führte sie entschlossen in ihr Zimmer. Es war ein spartanisch eingerichteter Raum, der nur das Notwendigste enthielt: Ein Bett, ein Tisch, ein Stuhl, eine Waschgelegenheit und einen großen Ständer für Kleidung. An den Wänden hingen Waffen, und über dem Bett war ein geschnitztes Kreuz zu sehen.


  »Setz dich hin«, befahl Cilean und stieß Jura aufs Bett. Dann feuchtete Cilean ein Tuch an und legte es auf Juras Stirn. »Du erzählst mir jetzt sofort, was dir zugestoßen ist. «


  Jura erholte sich langsam. »Ich… mir geht es gut. Mir ist nichts geschehen. « Sie nahm das Tuch von ihrer Stirn. Zwar zitterten ihre Hände noch immer, doch allmählich gewann sie ihre Fassung wieder. Sie mußte diesem Mann fernbleiben. Er war wie eine Krankheit, die nur sie sich zuziehen konnte — eine Krankheit, die sie umbringen würde.


  »Erzähle mir deine Neuigkeiten«, meinte Jura. »Hast. du diesen englischen Thronanwärter kennengelemt? « Vielleicht würde sie ja der Haß auf den Engländer ihre Leidenschaft vergessen lassen. »Ist er so dumm, wie wir gedacht haben? «


  Cilean verwirrte noch immer das Aussehen der Freundin. »Er ist überhaupt nicht dumm. Tatsache ist, daß er außerordentlich tapfer zu sein scheint. Er ist allein gegen Brocain geritten. «


  Jura schnaubte verächtlich. »Dann ist er dümmer, als ich gedacht habe! Dieses Mal hat ihn wahrscheinlich seine Unwissenheit vor Schlimmerem bewahrt. Aber das wird nicht noch einmal geschehen. Du solltest zu Thal gehen und ihn bitten, deine Verlobung mit diesem abscheulichen Mann zu lösen. «


  Cilean lächelte überlegen. »Er ist nicht abscheulich. Er küßte mich, und es war sehr, sehr angenehm. «


  Jura funkelte Cilean an. »Er nimmt sich zuviel heraus. Glaubt er etwa, die lankonischen Frauen hätten lockere Moralvorstellungen? Wie kann er es wagen, eine Gardistin zu küssen, als wäre sie ein Bauernmädchen? « Noch während sie das sagte, färbte sich Juras Gesicht schamrot. Ein Mann hatte bei ihr wesentlich mehr gewagt als Küsse, und anstatt über Moral nachzudenken, hätte sie sich fast auf dem Stallboden mit ihm vereinigt. Zwischen Stroh und Pferdeäpfeln!


  »Er hat meine Erlaubnis, sich Freiheiten herauszunehmen, wann immer er will«, erwiderte Cilean und drehte sich um. »Aber das wird nicht der Fall sein. Thal hat ein Honorium einberufen. Es soll um den neuen König gekämpft werden. «


  »Ein Honorium? « fragte Jura ungläubig und wandte ihrer Freundin ihre volle Aufmerksamkeit zu. »Aber so etwas hat es zu Thals Lebzeiten noch nie gegeben. « Sie sprang auf. »Wie kann es dieser Emporkömmling wagen, so eine Sache zu fordern? Das ist eine Beleidigung für dich. Dann hätte er gleich sagen können, daß die Frau, die für ihn ausgewählt wurde, ihm nicht gut genug ist! Er ist ein Bastard! Er ist feige, hinterhältig —«


  »Jura! « rief Cilean und drehte sich um. »Du schätzt ihn falsch ein. Thal hat das Honorium gewollt. Er ist der Auffassung, daß sein Sohn König aller Lankonier sein wird. Seine Frau sollte aus den Stämmen Lankoniens ausgewählt werden. Rowan hat sehr edel gehandelt, als er dem zustimmte. Was ist, wenn eine Zerna gewinnt? Oder eine Ulten? « sagte sie. Die letzte Frage stellte sie mit entsetzter Stimme. »Nicht viele Männer sind so nobel, einen solchen Wettbewerb zuzulassen. Dies ist das erste Honorium, seit König Lorcan von Königin Metta gewonnen wurde. Sie soll ein wahres Scheusal gewesen sein. Die Hälfte ihrer Nase war ihr abgehauen worden, und sie war zudem noch zehn Jahre älter als der König. Dieser Verbindung entsprangen keine Kinder. Trotzdem hat Prinz Rowan zugestimmt, die Gewinnerin des Honoriums zu heiraten. «


  Jura wandte sich ab und schickte ein stummes Bittgebet zum Himmel. Warum stattete nur jedermann diesen Ausländer mit edlen Charakterzügen aus? »Zweifellos weiß er nicht, wie es ausgehen könnte. Er hat dich gesehen und denkt jetzt, daß alle lankonischen Kriegerinnen so aussehen wie du. Oder er ist so folgsam, daß er alles tut, was man ihm sagt, ohne sich zu wehren. « Cileans Lachen brachte Jura dazu, sich wieder umzudrehen.


  »Prinz Rowan ist alles andere als folgsam. Jura, du mußt ihn kennenlernen. Heute abend findet ein Festessen statt. Komm, und ich werde dich ihm vorstellen. Dann wirst du selbst sehen können, wie er ist. «


  Jura wirkte verärgert. »Ich werde meinen Bruder nicht verraten. Alles, was ich bisher über diesen Engländer gehört habe, bestärkt mich in der Annahme, daß Geralt König werden muß. Geh du nur zu dem Fest und sitze an seiner Seite. Ich werde das nicht tun. Jemand muß schließlich hierbleiben und auf das Lager aufpassen. Außerdem muß ich Waffen schärfen. «


  »Auch dein Messer? « fragte Cilean ironisch und wies auf Juras leere Messerscheide.


  »Ich… ich bin in der Dunkelheit gestürzt«, stammelte Jura. Das Blut stieg ihr wieder ins Gesicht, als sie an den Mann im Stall dachte. »Ich werde mein Messer suchen. Geh nur zu dem Fest. Ich sehe dich dann morgen früh. « Jura verließ schnell das Zimmer, ehe Cilean Gelegenheit hatte, noch mehr Fragen über Juras Messer und die Male auf ihrem Hals zu stellen.


  Nur der Gedanke an den Fremden reichte aus, um Juras Körper zum Glühen zu bringen. Sie war froh, daß die Dunkelheit ihr gerötetes Gesicht verbarg.


  Das Messer war nicht in den Ställen. Sie ahnte, daß er es haben mußte. Sie lehnte sich gegen eine Box, schloß ihre Augen und verfluchte sich wegen ihrer Dummheit. Zweimal hatte sie diesen Burschen getroffen und war ihm in die Arme gefallen wie ein Straßenmädchen, obwohl sie noch nicht einmal seinen Namen oder seinen Rang kannte. Sie vermutete, daß er einer der Sklaven war, die in der Stadt arbeiteten. Seltsam war nur, daß er sauber war und die Sprache der Irial sehr korrekt aussprach.


  Er kann mir Schwierigkeiten machen, dachte sie. Er konnte sie mit dem Messer erpressen. Es war nämlich mit ihrem Zeichen — zwei sprungbereiten Löwen — versehen. Jeder würde es als ihr Messer erkennen. Er mußte es nur Daire zeigen — wie hatte er doch gesagt? — Brittas Sohn, Wenn Daire ihr Messer bei einem anderen Mann sah, könnte es Schwierigkeiten zwischen den Vatell und den Irial geben.


  »Dummkopf! « fluchte sie laut. »Du bist ein liederlicher Dummkopf und verdienst es nicht, Gardistin zu sein! « Sie verließ schimpfend die Ställe.


  5. Kapitel


  In dieser Nacht fand Jura nicht viel Schlaf. Noch vor Morgengrauen hämmerte Geralt an ihre Tür. Eilig zog sie sich Tunika und Hose an und schob den Riegel zurück. Geralt stürmte zornig herein.


  »Hast du ihn kennengelernt? « wollte Geralt wissen. »Er hat meinen Vater verhext. Weil er ein verrostetes Tor geöffnet hat, glaubt mein Vater, daß er alles kann. Ich hätte dieses Tor schon vor Jahren aufstoßen sollen! «


  Jura blinzelte ihrem Bruder schläfrig zu. Geralt war ein finsterer Mann. Sein dunkles Haar hing ihm über die Schultern, seine Brauen trafen sich über der Nasenwurzel, wenn er — wie jetzt — die Stirn runzelte. Seine Lippen waren verzerrt.


  Geralt schlug mit der Faust in seine Handfläche. »Jetzt redet er schon von Straßen und von —« Er unterbrach sich, und es sah so aus, als müßte er an den Worten würgen. »Er redet von Handel! Wie glaubt er denn haben es die Lankonier fertiggebracht, alle Invasoren zu überleben? Wir erlauben es niemandem, unser Land zu betreten! Nicht den Wikingern, nicht den Hunnen und erst recht nicht diesen schlitzohrigen Kaufleuten! Wer weiß denn, ob sie nicht eine Armee in ihren Planwagen einschmuggeln? Und jetzt will dieser Thronräuber ihnen auch noch die Grenzen öffnen! Er wird uns binnen zehn Jahren ausgerottet haben. «


  Geralt hielt inne, um Luft zu holen. »Er hat Brocains Sohn bei sich, und er beschützt den Jungen, als wäre er sein eigenes Kind. Ich meine, wir sollten den Balg hängen, und wenn Brocain angereift, dann töten wir ihn einfach. Die Zerna sind unsere Feinde. Wir müssen uns schließlich selbst schützen. «


  »Unsere Grenzen öffnen? « murmelte Jura. »Davon habe ich noch nichts gehört. Wir werden aufhören zu existieren. Wir werden von Fremden verdrängt werden. « Das war ein weiterer Grund, den Engländer nicht zum König zu machen. Thals Verstand schien ebenso krank zu sein wie sein Körper. Sie sah Geralt an. Hier war zumindest einer, der ihr zustimmte und den Engländer nicht für einen Halbgott hielt.


  »Ja, aber Thal erkennt das nicht. Ich habe heute früh versucht, mit ihm zu reden, und er hat mich hinausgeworfen. « Geralt sah auf. »Hast du von dem Honorium gehört? Ist dir eigentlich klar, daß wir eine ausländische Königin in unsere Mitte aufnehmen müßten? Mir ist zu Ohren gekommen, daß Brocain Töchter hat. Was wäre, wenn eine von ihnen gewinnen würde? ”


  Jura starrte ihren Bruder entsetzt an. Daran hatte sie nicht gedacht.


  Geralt setzte sich neben sie aufs Bett und legte den Arm um ihre Schultern. »Der Sieg liegt in deiner Hand. «


  »Ich? « fragte sie verwirrt.


  »Du mußt zusehen, daß Cilean den Mann bekommt. Beteilige dich am Honorium und kämpfe, wie du noch nie gekämpft hast. Du mußt alle Herausforderer besiegen, bis es dann zum Kampf gegen Cilean kommt. «


  »Ja«, nickte Jura. »Cilean wird um ihn kämpfen. «


  Geralt blickte verächtlich drein. »Sie sieht ihn mit verträumten Augen an. Sie schätzt ihn nicht richtig ein und versteht die Bedeutung seiner Worte nicht. «


  Sofort verteidigte Jura ihre Freundin: »Cilean ist Gardistin. Sie wird erkennen, daß er ein Dummkopf ist. «


  »Cilean ist auch eine Frau und sie benimmt sich wie ein verliebtes Mädchen. « Er hob eine Augenbraue. »Hast du ihn schon kennengelernt? «


  »Nein. Aber was könnte meine Meinung von ihm ändern, wenn ich ihn sehe? «


  »Er ist hellhäutig, hat blondes Haar, und ein paar Frauen scheinen von ihm sehr eingenommen zu sein. Sie denken mehr mit ihrem Körper als mit ihrem Verstand. « Er beobachtete Jura genau.


  Sie funkelte ihn an. »Ach — und du denkst, ich wäre eine von diesen Frauen? « fragte sie verächtlich. »Selbst wenn er so schön wäre wie ein Gott, würde es mich nicht beeinflussen! Das wird meine Meinung über ihn nicht ändern! Er hat kein Recht darauf, König von Lankonien zu werden! «


  »Gut! « rief Geralt und schlug ihr so hart auf die Schulter, daß sie schwankte. »Mein Vater bittet dich, zum Schloß zu kommen, damit du diesem Hochstapler vorgestellt wirst. Der König war sehr ungehalten, daß du nicht zu dem Festessen gestern abend gekommen bist. «


  »War Thal dort? « Jura war überrascht.


  »Er scheint ohne seinen englischen Sohn nicht mehr leben zu können und läßt ihn nicht aus den Augen. « Geralt wandte sich ab. Jura ahnte, daß er die Wut bezähmte, die ihn packte, wenn Thal seine Liebe für den englischen Sohn, den er so lange nicht gesehen hatte, so offen zur Schau stellte. Geralt hatte seinen Vater immer sehr verehrt, aber Thal hatte offensichtlich nie sehr viel von ihm gehalten, denn sonst hätte er ihn zum König gemacht.


  Ruhiger geworden, wandte sich Geralt wieder an seine Schwester. »Wir müssen Lankonien schützen. Was immer dieser Mann auch tut, um unsere Pläne zu vereiteln — wir müssen das Land schützen. Am besten können wir das tun, wenn wir in seiner Umgebung arbeiten. Als erstes müssen wir eine Irial neben ihn auf den Thron setzen. Wir dürfen nicht zulassen, daß eine Frau aus einem anderen Stamm in Escalon regiert. Sie würde ihren eigenen Hofstaat mitbringen. Und nachts würden die Tore geöffnet und die Wachen überlistet. Nein — dem müssen wir Einhalt gebieten. Es darf nicht dazu kommen. Cilean muß auf den Thron. Was glaubst du — kannst du die Herausforderer besiegen? «


  »Ja. Natürlich kann ich das«, erwiderte Jura. Und in diesem Augenblick glaubte sie wirklich, daß sie es schaffen könnte.


  »Gut. « Er stand auf. »Komm mit. Du sollst den Sohn meines Vaters kennenlernen. «


  Jura schnitt eine Grimasse. »Jetzt? Vor dem Frühstück? «


  »Jetzt. Mein Vater will es so. «


  Sie fühlte sich, als ob sie zu ihrer eigenen Hinrichtung geführt würde. Schnell kleidete sie sich fertig an und folgte Geralt. Sie machte sich nicht die Mühe, ihr langes Kleid anzuziehen. Statt dessen trug sie ihre Uniform, die aus einer Tunika, langen Hosen und einem weiten blauen Wollumhang, den sie über die Schultern warf, bestand. Sie zögerte, als sie ihre leere Messerscheide umschnallte. Doch dann entschied sie, daß sie sich unter dem Umhang gut verbergen ließe.


  Geralt meinte schon, sie würde viel zu lange zum Anziehen brauchen. Da stieß sie die Tür auf und verließ das Zimmer. Ihr Bruder hielt es nicht für nötig, höflich neben ihr zu gehen, sondern stürmte ihr voran. Jura lief hinter ihm her, wie eine kleine Schwester — was sie ja auch war.


  Er führte sie zum Trainingsplatz der Männer. Jura blieb einen Augenblick stehen und sah sich die Szenerie genau an. Zu ihrer Linken lag der alte Thal im Schatten eines Baumes. Die Krankheit hatte ihn ausgezehrt, und seine Haut war grau. Ganze Stapel von Kissen stützten ihn. Jura hatte noch nie erlebt, daß sich der starke alte Mann auch nur die geringste Bequemlichkeit in seinem Leben gestattet hatte — doch hier ruhte er auf bestickten Federkissen, die mit einem Gobelin bedeckt waren. Neben ihm saß eine schöne junge Frau mit goldenen Haaren. Sie trug ein langes Kleid, das aus einem Stoff gefertigt war, der im Sonnenlicht schimmerte. Neben ihrem Stuhl stand ein Knabe, der ebenso blond wie seine Mutter war. Alle drei blickten auf den Schießstand, an dem zwei Männer standen.


  Jura ahnte, daß einer der beiden der junge Zerna sein mußte, weil er die rotgestreifte Tunika trug, die für diesen Stamm, charakteristisch war. Juras Blick ging über ihn hinweg. Der andere Mann forderte ihre Aufmerksamkeit.


  Er war fast so groß wie die Lankonier, aber kräftiger gebaut. Fett ist er, dachte sie. Sein bequemes Leben hat ihn fett werden lassen. Sein Haar reichte bis zu seinem Brustharnisch und funkelte im Sonnenlicht. Es war nicht weiß, wie man ihr erzählt hatte, sondern glich in der Farbe eher altem Gold. Es sah so weich aus wie das Haar eines Mädchens.


  Wenn Jura nicht schon vorher wütend auf ihn gewesen wäre, so wäre sie es jetzt geworden, denn er trug eine Tunika, die ihre Mutter vor Jahren für Thal angefertigt hatte. Thal war sie immer etwas zu weit gewesen, doch bei diesem Mann lag die Tunika eng an. Die reiche grüne und blaue Stickerei betonte seinen breiten Rücken. Jura sah auch die muskulösen Oberschenkel. Die Stiefel saßen eng um seine Waden.


  Jura schnaubte. Vielleicht konnte er ja andere Frauen hinters Licht führen. Bei ihr würde ihm das nicht gelingen! Sie war schließlich an gutaussehende Männer gewöhnt. War denn Daire nicht schön genug, um selbst den Mond neidisch zu machen?


  Sie straffte ihre Schultern und ging weiter, um ihren König zu begrüßen. Indessen verschwand Geralt auf dem Trainingsplatz, um nach seinen Männern zu sehen.


  Sie haßte es, Thal in seinem jetzigen Zustand zu sehen: schwach, hilflos und dem Tode nahe. Natürlich würde sie es ihm nie mitteilen. Ihr Verhältnis war immer von einer gewissen Zurückhaltung ihrerseits und einem widerwilligen Respekt seinerseits geprägt gewesen. Sie ahnte seit langen, daß er am frühen Tod ihrer Eltern mitschuldig geworden war. Sie war mit fünf Jahren Waise geworden. Sie hatte Zuneigung und Liebe gebraucht, als sie an seinen Hof gekommen war — aber Thal hatte nur gesagt, sie sollte aufhören zu heulen, und ihr ein Schwert in die Hand gedrückt. Als sie sechs war, hatte ihr Daire Bogenschießen beigebracht.


  »Ihr habt nach mir gerufen? « fragte Jura und blickte auf Thal hinunter. Ihr Gesichtsausdruck machte nur allzu deutlich, was sie von seinem weichen Lager hielt. Der Engländerin gönnte Jura keinen Blick.


  »Ah, Jura«, sagte Thal mit einem Lächeln. Er sah aus wie ein erschöpfter alter Mann — nicht wie der große lankonische Krieger, der Tausende von Eindringlingen zurückgeschlagen hatte. »Es ist ein herrlicher Tag heute. Kennst du meine Tochter? «


  Juras Gesichtsausdruck änderte sich nicht. »Ihr habt nur ein Kind. Einen lankonischen Sohn. « Voller Genugtuung hörte sie, wie die Engländerin scharf ausatmete. Jura lächelte zufrieden. Nur gut, daß wenigstens einer diesen englischen Eindringlingen sagte, daß sie nicht erwünscht waren.


  Thal seufzte und ließ sich in die Kissen sinken. »Jura, Warum bist du so verbittert? Sie sind ebenso meine Kinder wie Geralt. « Er sah an Jura vorbei und lächelte. Sie ahnte, daß sein englischer Sohn sich näherte. »Hier ist jemand, der dich zweifellos zum Lächeln bringen wird. «


  Jura hielt sich sehr gerade, biß die Zähne zusammen und drehte sich um, um den Mann kennenzulernen, den sie haßte.


  Ein Schauder lief durch ihren Körper, als sie ihn erblickte. Ihre Knie wurden weich. Er streckte die Hand aus und ergriff ihren Unterarm. Selbst diese sanfte Berührung verursachte ihr eine Gänsehaut. Er! Wie war das möglich? Warum hatte sie nicht bemerkt, daß er blond war? Dann erinnerte sie sich daran, daß sein Haar bei ihrer ersten Begegnung naß gewesen war. Und im Stall war es dunkel gewesen…


  Sie riß sich los, und irgendwie brachte sie es fertig, ihm den Rücken zuzudrehen.


  »Ihr kennt euch schon? « fragte Thal.


  »Nein«, preßte Jura hervor.


  »Ja«, rief Rowan gleichzeitig.


  Jura stand steif da und weigerte sich, ihn anzusehen. Er war ihr so nahe, daß sie keinen klaren Gedanken fassen konnte. Aber eines wußte sie: Er hatte sie benutzt. Er dachte wahrscheinlich, wenn er sie auf seiner Seite hätte, dann würden vielleicht Geralt und die anderen auch zu ihm überlaufen.


  »Ich hatte bereits die Ehre, die Lady kennenzulernen«, ertönte Rowans Stimme hinter Jura.


  Zu Juras Entsetzen legte er seine Hand auf ihren Rücken und umfaßte das Ende ihres Zopfes.


  »Ich habe auch schon von Euch gehört«, meinte Lora höflich. Jura sah die Frau immer noch nicht an. »Aber mir wurde nur von Euren Fertigkeiten im Umgang mit Waffen berichtet, aber nicht von Eurer Schönheit. «


  Jura hielt ihren Blick starr auf einen Baum gerichtet.


  »Jura! « brüllte Thal, dann brach er hustend zusammen. Lora kümmerte sich um ihn. Zu Juras Mißfallen erlaubte Thal das nicht nur, sondern er schien es sogar zu wünschen! Jura wollte vor Rowan flüchten, doch er hielt sie immer noch an ihrem Zopf fest.


  »Du wirst meine Kinder mit Achtung behandeln«, sagte Thal heiser. »Danke gefälligst meiner Tochter für ihr nettes Kompliment. «


  Jura sah stur vor sich hin und schwieg. Es war schwer, sich auf etwas zu konzentrieren, wenn dieser Mann so dicht bei ihr stand.


  Als Thal sich wieder erheben wollte, beruhigte Lora ihn: »Bitte, Vater. Quäle dich nicht. Ich bin sicher, daß Jura solche Komplimente schon oft gehört hat. Rowan, dein Knappe und dein Gefangener scheinen sich gegenseitig töten zu wollen. Kümmere dich um sie. «


  Jura sah ihn nicht an, aber sie fühlte, wie er zögerte. Er bewegte sich erst, als man Eisen klirren hörte. Neugierig drehte sich Jura um. Sie sah, wie er auf die beiden Jungen zustürmte, die gerade dabei waren, sich umzubringen. Jura erkannte in dem einen den jungen Mann, der ihr gemeldet hatte, daß sie in den Ställen gebraucht wurde. Er war so dunkel wie ein Lankonier — sie hatte nicht bemerkt, daß er Engländer war, weil er seine Botschaft in reinstem Irial vorgebracht hatte. Sie fragte sich, ob er sie wohl auswendig gelernt hatte.


  Rowan ging auf die Jungen zu. Ohne zu zögern stellte er sich furchtlos zwischen die beiden, die mit dem Schwert aufeinander losgegangen waren. Rowan schlug ihnen so hart auf die Brust, daß sie durch die Luft flogen. Die Jungen landeten in einer Staubwolke auf ihren Hinterteilen.


  »Meine Männer kämpfen nicht gegeneinander«, sagte Rowan mit tiefer Stimme, die schrecklicher war als ein lauter Schrei.


  »Ich gehöre nicht zu Euren Männern«, schrie Keon Rowan an. »Brocain ist mein Vater, und —«


  »Ich bin dein Herr«, schnitt Rowan seinen Satz ab. »Du bist kein Zernas, sondern Lankonier, und ich bin dein König. So, und jetzt werdet ihr beide meine Rüstung polieren. «


  Montgomery erhob sich murrend. Rüstungen wurden zum Reinigen in einen Ledersack gesteckt, der mit Öl gefüllt war. Dann wurden sie von einem Mann zum anderen geworfen. Das war so, als wenn man einen Felsbrocken hin und her warf.


  Thal lachte leise über die Schlichtung des Streits.


  Jura wirbelte zu ihm herum. »Alles, was er tut, gefällt Euch«, zischte sie dem alten Mann ins Gesicht. »Er beansprucht einen Thron, der nicht ihm gehört. Er behauptet, der König aller Lankonier zu sein — aber um das zu werden, muß er den anderen Stämmen den Krieg erklären! Wird er Britta und Brocain töten können? Was ist mit Marek und Yaine? Wir leben im Frieden. Aber werden wir das noch lange tun? Was geschieht, wenn dieser Mann nur tötet, weil er seinem Wahn, nicht nur König der Irial zu sein, erfüllen will? Ich flehe Euch an: Hinterlaßt uns nicht diesen Aufschneider als König. Wir können den Krieg zwischen den Stämmen nicht mehr durchstehen! Jeder Stamm bewacht seine eigenen Grenzen. Wenn ein Stamm aufgerieben wird, werden wir von Fremden angegriffen werden und ausgerottet. Bitte, ich flehe Euch an — wir alle flehen Euch an: Gebt uns einen König, der weiß, was zu tun ist! «


  Thal funkelte sie an. Sein Gesicht lief vor unterdrückter Wut purpurrot an. Er begann zu husten.


  »Geht! « rief Lora, sprang auf und beugte sich über Thal wie eine Bärin, die ihr Junges beschützt. »Ihr habt ihn genug aufgeregt. «


  Jura drehte sich auf dem Absatz um, sah weder nach links noch nach rechts und verließ den Übungsplatz.


  Rowan ging wieder zu seinem Vater, doch sein Blick folgte Jura.


  »Du bist ein Dummkopf«, krächzte Thal. »Sie wird dir dein Leben zur Hölle machen. «


  Rowan lächelte: »Ich habe keine Wahl. So wie ich König werde — so gehört sie zu mir. «


  »Zu dir? « fragte Lora. »Was ist hier los? Rowan — jetzt sag nicht, daß du eine… eine Verbindung mit dieser Frau eingehen willst. Sie ist grob, gedankenlos, sorgt sich nur um ihr Wohl, und sie spricht dir dein Recht ab, König zu werden. Sie kann nicht in unserem Haus leben — erst recht nicht als deine Frau! «


  »Mmm«, murrte Rowan nur und wandte sich wieder dem Bogenschießen zu.


  In den nächsten Tagen trainierte Jura härter, als man es je für möglich gehalten hatte. Nie sah man sie bei den Festbanketten, die zu Ehren der ankommenden Wettkämpferinnen gegeben wurden. Ja, sie verließ noch nicht einmal den Übungsplatz, um sie zu begrüßen. Sie stand noch vor Morgengrauen auf und lief sich auf den langen, steilen Pfaden rund um die Stadt warm. Sie sprang über breite Bäche, übte sich im Speerwurf und im Bogenschießen. Zwischendurch schlang sie die Mahlzeiten in sich hinein, und abends fiel sie todmüde ins Bett.


  »Jura«, meinte Cilean am vierten Tag, »laß es etwas langsamer angehen. Du bist sonst beim Wettkampf zu erschöpft. «


  »Ich muß bereit sein. Ich will siegen. «


  »Du möchtest gewinnen? « fragte Cilean leise.


  »Mein Sieg bedeutet, daß du Königin wirst. Er braucht jemanden, der weise ist, neben sich. Seine Eitelkeit und seine Dummheit sind überwältigend groß! Ohne dich an seiner Seite wird er, befürchte ich, Lankonien zerstören. «


  Cilean runzelte die Stirn. »Ich glaube nicht, daß du recht hast, Jura. Mir scheint er nicht eingebildet zu sein. Er trainiert soviel wie du, und er inspiziert jeden Tag die Garde. Wenn er Streit schlichtet, ist er immer fair und unparteiisch. Außerdem ist er sehr freundlich zu den Frauen, die zu dem Honorium eintreffen. « Sie lachte. »Weißt du noch, wie wir vor drei Jahren eine Jagdgesellschaft der Zernas trafen? Wir waren allein, und sie hielten an, um ihre Pferde zu tränken. «


  »Ja. Wir versteckten uns im Gebüsch und warteten, bis sie weiterritten. «


  »Erinnerst du dich noch an ihre Führerin? Die große Frau mit dem vernarbten Gesicht? «


  »Als wir sie reden hörten, hielten wir sie für einen Mann. «


  »Ja«, erwiderte Cilean. »Die ist es. Sie heißt Mealla und versucht Rowan zum Mann zu bekommen. «


  Jura lächelte leicht. »Er verdient jemanden wie sie. « Ihr Gesichtsausdruck änderte sich. »Aber wir Irial verdienen sie nicht! Cilean, du mußt siegen! «


  Cilean sah ihre Freundin streng an. »Warum haßt du ihn so sehr? Seit er das Tor geöffnet hat, wollen ihm die meisten von uns eine Chance geben, sich zu bewähren. «


  »Ja«, fauchte Jura. »Alle sind bereit zu vergessen, daß er nicht hierhergehört, daß er den Platz einnimmt, der Geralt zusteht! Ihr schaut auf seine prächtige Figur und vergeßt den Verrat, der in seiner Seele schlummert! «


  »Ich hatte keine Ahnung, daß du ihn so gut kennst. «


  »Ich kenne ihn überhaupt nicht«, erwiderte Jura und wußte, daß sie sich selbst betrog. Der Gedanke an diesen Mann verfolgte sie in jeder wachen Minute, und morgens suchte ihre Hand ihn in ihrem Bett… »Ich will ihn gar nicht kennenlernen. Verplaudern wir den ganzen Tag, oder wollen wir trainieren? «


  Bei den Wettkämpfen, die während des Trainings stattfanden, schlug Jura jede Gegnerin.


  Das Honorium sollte drei lange Tage dauern, die mit Wettbewerben angefüllt waren. Die Teilnehmerinnen würden — je nach Abschneiden — mit Punkten bewertet. Die Regel lautete, daß am Abend des ersten Tages ein Drittel der Teilnehmerinnen — die mit den geringsten Punktzahlen — ausschied. Das zweite Drittel mußte sich am Abend des zweiten Tages verabschieden. Am dritten Tag würden alle Wettkämpfe noch einmal durchgeführt, doch diesmal paarweise. Die Verliererin mußte jeweils ausscheiden. Am Ende des Tages sollten nur noch zwei Frauen übrig sein. Die Gewinnerin des letzten Kampfes — Stockfechten — würde den Preis gewinnen — sie würde Königin von Lankonien. Zweimal erreichten Jura Botschaften, die sie zu einem dunklen, abgelegenen Ort riefen. Beide Male kam Jura der Aufforderung nicht nach. So, er hielt sie also für leichtfertig. Er dachte, sie wäre eine Frau, die bereit war, seine Begierde zu stillen. Zweimal war sie in seinen Bann Beraten — aber sie würde sich nicht noch einmal so töricht verhalten! Sie fragte sich im stillen, wie viele Frauen er wohl beglückte. Jedesmal, wenn eine der Rekrutinnen mit gerötetem Gesicht und unsicherer Stimme aus Escalon zurückkehrte, fragte Jura sich, ob sie wohl mit Rowan zusammen gewesen war…


  »Und wen hat er sich für sein Bett gewählt? « pöbelte sie einmal Cilean an. Jura war schweißnaß und ihre Muskeln schmerzten, aber sie wollte nicht mit dem Training aufhören.


  »Er? Wer? «


  »Thals Sohn natürlich«, erwiderte Jura spöttisch. »Über wen wird wohl sonst noch geredet? Von wem ist Lankonien denn besessen? «


  »Dir scheint es ebenso zu gehen«, meinte Cilean nachdenklich.


  »Ich? Ich hasse ihn! « Jura schleuderte wütend ihren Speer und traf die Zielscheibe exakt in der Mitte.


  »Wie kannst du jemanden hassen, den du erst einmal gesehen hast? Du solltest mich heute abend begleiten und mit ihm reden. «


  Jura zog ihren Speer aus dem Stroh. »Ist das alles, was du mit ihm tust? Reden? Zweifellos ist er so tugendhaft wie ein Heiliger und geht nicht jeden Abend mit einer anderen Frau ins Bett. «


  »Ich habe noch nicht einmal leises Flüstern über das gehört, was er nachts im Bett treibt. Wenn da eine Frau sein sollte, dann verhält er sich sehr diskret. Aber ich glaube nicht, daß es jemanden gibt. Er muß allein schlafen, denn sonst wüßte man es in der ganzen Stadt. Zweifellos’ würde seine Erwählte damit herumprahlen. «


  »Über was sollte sie denn prahlen? Daß irgendein schwächlicher Engländer —«


  »Schwächlich? « lachte Cilean. »Man kann Rowan viele Prädikate anhängen — aber schwächlich gehört nicht dazu! Du solltest wirklich einmal mitkommen und ihm beim Training zusehen. Wenn er seine Tunika auszieht und —«


  »Ich habe kein Verlangen, ihn nackt zu bewundern! « rief Jura mit schriller Stimme. »Wäre es nicht besser, du würdest dich noch etwas im Springen üben? Das ist einer deiner Schwachpunkte. «


  Cilean sah ihre Freundin eindringlich an. »Jura, sei vorsichtig. Rede nicht zu schlecht über ihn, sonst könnte man zu der Auffassung gelangen, daß du sehr viel Interesse an ihm hast. «


  Jura wollte etwas antworten, doch dann preßte sie die Lippen zusammen und schleuderte zornig ihren Speer auf das Ziel.


  Die ganze Zeit über hatte Jura so hart trainiert, daß ihr gar nicht aufgefallen war, welche Vorbereitungen für das Honorium getroffen wurden. Außerhalb der Stadtmauern waren hölzerne Sitzreihen aufgestellt worden. Tribünen waren für Thals Familie und die Stammesfürsten, die den Spielen beiwohnen wollten, errichtet worden. Ungeheure Mengen an Speisen sollten auf getischt werden: ganze Ochsen und Wildschweine, verschiedene Gemüse, Berge von Brotlaiben und viele Fässer Ale. Jeder Besucher der Spiele würde auf Thals Kosten drei Tage lang verpflegt werden.


  Am ersten Tag sollte im Morgengrauen eine Parade der Teilnehmerinnen stattfinden. Sie würden durch die gaffende, jubelnde Menge marschieren und vor Prinz Rowans Loge anhalten.


  Noch vor Tagesanbruch sammelten sich die Frauen auf dem Trainingsplatz der Irial. Jura konnte nun einen ersten Blick auf ihre Gegnerinnen werfen. Von den Ulten waren zwei Frauen gekommen. Jura wußte, daß sie nur aus Sensationslust gekommen waren. Außerdem wollten sie wohl die Gelegenheit für einige kleinere Diebstähle nutzen. Die beiden Ultenfrauen waren klein, aber Jura wußte, daß sie sehr flink waren. Wie sie mit ihren großen schimmernden Augen umherspähen und dabei so katzenhaft lächeln, dachte Jura. Von den Vatells hatte sich ein halbes Dutzend beworben. Jede Frau trug an ihrem Oberarm eins der herrlichen Armbänder, die die Vatell anfertigten. Diese Frauen waren durchaus ernstzunehmen.


  Die acht Frauen der Fearen beachtete Jura nicht. Zu Pferde waren die Angehörigen dieses Stammes nicht zu schlagen, aber auf dem Boden fühlten sie sich stets wie Fische auf dem Trockenen.


  Von den Poilen war keine Frau entsandt worden. Aber das hatte auch niemand erwartet. Wenn es im Wettbewerb darum gegangen wäre, ellenlange Gedichte zu rezitieren — dann hätten die Poilen zweifellos gewonnen. Aber sie kämpften nicht, wenn sie nicht dazu gezwungen wurden. Dann allerdings hatten sie sich als unschlagbar erwiesen.


  Die restlichen fünfzig Frauen gehörten zu den Irial und den Zerna. Alle Gardistinnen der Irial nahmen teil, sogar die Rekrutinnen, weil sie hofften, Rowans Frau werden zu können.


  Die Frauen der Zernas waren ein Anblick für sich: groß, wahre Muskelpakete, und viele von ihnen trugen Narben, die von ihrer Kampferfahrung zeugten. Jura wußte, daß sie die einzige wirkliche Konkurrenz darstellten. Die Irials würden zwar die Lauf-und Geschicklichkeitswettbewerbe gewinnen, aber nur wenige würden der Muskelkraft der Zernas standhalten können.


  Cilean stieß Jura an und machte sie auf Mealla aufmerksam. Diese war nicht nur die älteste und größte, sondern auch die furchteinflößendste Frau der Zerna.


  Die Trompeten erschallten, und die Parade begann.


  Die Frauen stellten sich in einer langen Reihe vor den überdachten Tribünen auf. Rowan, der mit einer prächtigen grünen Seidentunika in lankonischer Machart bekleidet war, kam die Stufen herunter und schritt die Reihe der Kämpferinnen ab, wobei er jeder Frau viel Glück wünschte. Vor Mealla blieb er ziemlich lange stehen. Ihre Nasenspitze war ihr in irgendeiner Schlacht abgeschlagen worden. Cilean lächelte, als Rowan auch Mealla Glück wünschte. Juras Gesicht blieb starr.


  Als Rowan bei Jura anlangte, wich sie seinem Blick aus.


  »Gott sei mit dir«, flüsterte er.


  Nur Minuten später ertönte ein Ruf, und die Spiele begannen.


  Am ersten Tag war es leicht, und Jura hielt sich zurück, um ihre Kräfte für die nächsten Tage zu schonen. Alles, was sie benötigte, um weiterzukommen, war einer der vorderen Plätze in jeder Konkurrenz. So war sie immer unter den ersten vier, gewann aber keinen Wettbewerb. Nebenbei gesagt: Jura wollte ihre wahren Fähigkeiten nicht schon am ersten Tag zeigen.


  Mealla gewann jeden Wettkampf. Sogar im Laufen siegte sie, wobei sie allerdings eine Rekrutin der Irial kurz vor dem Ziel beiseite stieß.


  Jura konnte nicht ahnen, was in Rowan bei Meallas Siegen vor sich ging. Jedesmal, wenn Mealla laut als Gewinnerin verkündet wurde, starb etwas in ihm. Am Ende des Tages sah er erschöpfter aus als die Teilnehmerinnen.


  Als Jura den Turnierplatz verließ, war sie sehr zufrieden mit ihren Ergebnissen. Sie ging zu den Unterkünften der Frauen, um sich zu baden und auszuruhen.


  Am Ende des zweiten Tages waren nur noch sechzehn Kämpferinnen übrig. Sie würden den Wettkampf am letzten Tag unter sich ausmachen.


  »Jura«, meinte Cilean. »Jede, die gegen Mealla im Ringen antreten muß, wird verlieren. «


  »Das muß nicht sein«, erwiderte Jura. Aber sie log. Sehr früh am nächsten Morgen würde ausgelost werden, wer gegen wen in welchem Wettkampf antreten mußte. Fast jede Frau war in der Lage, Mealla im Laufen zu schlagen — aber im Ringen würden sie alle unterliegen. »Vielleicht wird sie ja von einer anderen Frau in einem anderen Wettbewerb gezogen und wird unterliegen. «


  »Ich habe nur Angst, daß eine von uns beiden gegen sie antreten muß. «


  »Ich«, erwiderte Jura schnell. »Sie würde mich schlagen, aber dann wirst du zumindest im Stockfechten gegen sie antreten können. Und nach der Auseinandersetzung mit mir wird sie müde sein. Das verspreche ich dir! «


  Cilean lächelte nicht. »Komm mit. Ich gehe in die Stadt. «


  »Warum? « fragte Jura scharf. »In der Stadt gibt es nichts für uns zu sehen, und wir brauchen Ruhe. «


  »Ich treffe mich mit Prinz Rowan«, sagte Cilean leise.


  Obwohl sie es nicht wollte, wurde Jura zornig. »Oh? Er verlangt wohl einen kleinen Vorschuß auf das, was ihm einmal gehören wird? Geht er mit den anderen Teilnehmerinnen auch ins Bett? Vielleicht mit Mealla? «


  »Hör auf damit! « befahl Cilean. »Du hast dich sehr verändert, seit er hier ist. Nein, ich will nicht die Nacht mit ihm verbringen. Wenn du es unbedingt wissen willst: Daire hat das Treffen arrangiert. «


  »Daire? « fragte Jura erstaunt.


  »Du warst so damit beschäftigt zu trainieren, daß du nicht dazu gekommen bist, deinen Verlobten zu sehen. Aber ich bin nicht so geartet wie du. Rowan ist mein Verlobter — zumindest halte ich ihn dafür —, und ich möchte ihn sehen, damit er mir Glück wünschen kann. Ich dachte nur, daß du vielleicht mitgehen möchtest, um Daire zu treffen. «


  »Ja«, murrte Jura. »Natürlich. « Seit Tagen hatte sie nicht mehr an Daire gedacht. »Ich würde ihn sehr gern sehen. «


  Der Bereich in und vor den Stadtmauern war taghell erleuchtet. Hunderte von Fackeln warfen Licht auf die betrunkene Menge, die im Festtaumel tanzte. So viele Menschen schlugen Cilean und Jura auf den Rücken, daß Jura ihr Messer ziehen wollte. Doch sie fand nur die leere Messerscheide…


  Im Schatten von Thals Schloß wartete Rowan auf sie. Er stand schon ziemlich lange da, doch er würde auch Tage warten, wenn er einen Augenblick allein mit Jura verbringen konnte. Sie hatte es besser als er geschafft, so zu tun, als würden sie sich nicht kennen. Er war immer noch froh darüber, daß sie ihn zu Beginn der Spiele nicht angeschaut hatte, weil er sich sonst wohl vergessen hätte.


  Als sie während der Spiele immer nur als Zweite, Dritte oder sogar Vierte geführt wurde, zweifelte er daran, daß sie überhaupt gewinnen konnte. Nervös hatte er Daire über Juras Fähigkeiten befragt. Am Abend des zweiten Tages wußte er, daß er alle Vorsicht beiseite lassen und ein privates Treffen mit Jura riskieren mußte. Er hatte Daire gebeten, das zu arrangieren.


  Jetzt stand er also da und wartete auf sie.


  Jura spürte seine Gegenwart, noch ehe sie ihn sehen konnte. »Da«, sagte sie mit gepreßter Stimme zu Cilean. Jura beobachtete, wie Cilean vortrat und Rowans starker Arm hervorschoß, um nach ihr zu greifen. Jura ballte die Fäuste. Also war es doch wahr — sie war nur eine unter vielen. Dieser lüsterne Satyr mußte alle Frauen berühren! Hatte er Cilean etwa auch gesagt, daß er sie liebte? Jeder behauptete, er würde so hart trainieren. Aber wenn er so viel Zeit damit verbrachte, in den Ställen mit Frauen zu schmusen — wieviel Zeit blieb ihm dann noch fürs Training übrig?


  »Ihr seid Cilean«, hörte sie Rowan sagen. Die beiden traten ins Licht. Jura blieb außer Sichtweite.


  »Hat Euch Daire nicht gesagt, daß ich komme? « fragte Cilean.


  »Er sagte, ich würde >die eine< treffen… Ja, ja, natürlich hat er es mir gesagt. Seid Ihr allein? « fuhr er hastig fort, als er seinen Irrtum bemerkte und Daires List durchschaute.


  Cilean merkte, wie er suchend umherblickte.


  »Jura ist bei mir. Wir sind gekommen, damit Ihr uns Glück wünschen könnt. «


  Er spähte durch die Dunkelheit. Dann starrte er Jura an, obwohl sie wußte, daß er sie unmöglich sehen konnte, weil es so finster war. »Jura«, rief er und streckte die Hand nach ihr aus.


  Jura regte sich nicht.


  »Rowan«, sagte Cilean, als er auf Jura zuschritt.


  Rowan ging mit ausgestreckter Hand auf Jura zu. »Darf ich dir einen Kuß geben? « fragte er leise.


  Sie faßte sich wieder. »Für heute abend habt Ihr schon genug geküßt, meine ich! « fauchte sie ihn an.


  Es machte sie wütend, daß er leise lachte. »Ich habe hier etwas, das dir gehört«, sagte er und gab ihr das Messer. Sie riß es ihm aus der Hand, wobei sie es vermied, seine Fingerspitzen zu berühren. »Bekomme ich keinen Dank fürs Wiederbringen? «


  Plötzlich wurde es Jura bewußt, daß Cilean hinter Rowan stand. Sie hatte dem Wortwechsel aufmerksam gelauscht. »Ich muß gehen«, rief Jura. »Bleibt nur hier und wünscht Cilean viel Glück. « Sie drehte sich um und suchte ihr Heil in der Flucht.


  Jura war blind vor Zorn. Sie sah und hörte Daire nicht, bis er sie festhielt. Sie hielt ihn für Rowan. Heftig wehrte sie sich gegen seinen Griff — da erkannte sie Daire.


  »Wer hat dir etwas angetan? « fragte er mit zorniger Stimme. »Vor wem läufst du davon? «


  Sie klammerte sich an ihn. Niemand beachtete sie, denn es lagen sich viele Paare trunken in den Armen. Ihr Singen und Lachen war ohrenbetäubend.


  »Komm«, meinte Daire und führte sie zum Stand eines Hufschmiedes. »Was ist geschehen? «


  Sie schlang die Arme um seinen Hals. »Nichts. Überhaupt nichts. Halt mich fest und küß mich. « Daire küßte sie, doch er vertrieb Rowan nicht aus ihren Gedanken. »Morgen wird Cilean gewinnen und den Engländer heiraten. Könnten wir nicht auch morgen heiraten? «


  Daire runzelte die Stirn. »Woher kommt dieses plötzliche Interesse an mir und meinen Küssen? Warum verhältst du dich auf einmal wie eine Frau? «


  Sie stieß ihn fort. »Aber ich bin eine Frau. Bloß, weil ich mich nicht kleide wie Thals englische Tochter, heißt das noch lange nicht, daß ich als Frau weniger wert bin. «


  »Ich kenne dich, Jura. Ich kenne dich, seit du ein Kind warst. Du läßt deinen Verstand nicht von deinen Gefühlen beherrschen. «


  »Dann tue ich es eben jetzt!. « schrie sie ihn an, stürmte davon und lief zu den Unterkünften der Frauen.


  Dort wartete Cilean auf sie. Sie war sehr, sehr wütend. »Du wolltest gewinnen, nicht wahr? « fragte Cilean beherrscht. »Mich hat er geküßt, weil er dachte, du wärst es. Hinter meinem Rücken hast du um ihn geworben und mich angelogen! Du bist nie meine Freundin gewesen. Unsere Freundschaft bestand aus lauter Lügen! «


  Cilean fegte aus dem Zimmer. Sie ließ Jura zitternd zurück. Er hatte das zustande gebracht. Seit er nach Lankonien gekommen war, hatte sich ihr ganzes Leben verändert: Thal haßte sie, Cilean haßte sie, und Daire war eifersüchtig.


  Der einzige Weg, allen zu beweisen, daß sie sie nicht arglistig getäuscht hatte, bestand darin, daß Cilean morgen siegte. Und sie würde ihr dazu verhelfen. Dann wäre Jura endlich von Rowan befreit und konnte Daire heiraten. Er würde sie des Nachts so beschäftigen, daß sie an keinen anderen Mann mehr denken würde. Rowan interessierte sie nur rein körperlich. Das war kein Wunder — schließlich war sie eine jungfräuliche achtzehnjährige Frau… Alles, was sie brauchte, war ein starker, gesunder Mann, der neben ihr im Bett lag. Dann könnte sie diesen schwächlichen Engländer vergessen.


  Schwächlich, dachte sie. Wenn er schwächlich wäre, dann hätte ich all die Schwierigkeiten nicht.


  Als sie sich auskleidete, beschloß sie, bis zum letzten Blutstropfen zu kämpfen, um Cileans Sieg zu sichern. Sie und Cilean würden sich beim Stockfechten gegenüber stehen. Sobald Cilean ihren Stock heben würde, würde sie, Jura, umfallen. Jura, die Besiegte. Jura, die Verliererin.


  Morgen um diese Zeit würde Cilean wieder ihre Freundin und Daire ihr Ehemann sein. Morgen um diese Zeit war sie keine Jungfrau mehr.


  6. Kapitel


  Am Morgen sah Cilean müde aus. Sie weigerte sich, mit Jura zu sprechen. Jura wollte ihr gegenüber ihr Versprechen bekräftigen, aber Cilean wandte sich ab.


  Die Frauen marschierten zum Turnierplatz. Jura kochte vor Wut. Eher würde sie sich die Arme abreißen lassen, als auch nur einen Kampf zu verlieren.


  Die Paarungen wurden gelost. Zu Juras Entsetzen bekam Cilean Mealla als Gegnerin im Ringkampf zugewiesen. Die anderen Teilnehmerinnen waren sichtlich erleichtert, besonders weil Mealla nur kämpfte, um zu gewinnen, Jura versuchte Cilean etwas Ermutigendes zuzuflüstern, aber Cilean funkelte sie nur an: »Das wolltest du doch, oder? Jetzt wirst du Königin. Willst du etwa Rowan vergiften und dann den Thron deinem Bruder zuschanzen? Oder begehrst du Rowan selbst? «


  Jura straffte sich. »Wenn du noch nicht einmal eine Zerna schlagen kannst, dann verdienst du es nicht, Königin zu sein. « Sie verließ die grollende Cilean.


  An diesem Tag mußte sie nur drei Kämpfe gewinnen. Der letzte Kampf würde der gegen Cilean sein — vorausgesetzt, Cilean siegte im Ringen. Wenn Cilean verlor, dann müßte Jura gegen Mealla antreten. Sieg oder Niederlage — Jura wußte, daß ihr keine der beiden Möglichkeiten gefallen würde. Entweder sie würde Rowans Frau oder Mealla.


  Cilean mußte einfach gewinnen!


  Die ersten drei Kämpfe überstand Jura leicht. Zuerst besiegte sie eine Rekrutin der Irial im Laufen. Dann plazierte sie sechs Pfeile genau in der Mitte der Schießscheibe, um eine Fearen zu schlagen, die es überraschenderweise bis zum Endkampf durchgehalten hatte. Schließlich mußte sie ein schweres Stockbündel hochheben. Jura schaffte es nur knapp. Sie weinte fast vor Erleichterung, als die Zerna das Bündel fallenließ und damit verlor.


  Jetzt blieb nur noch Cileans Kampf mit Mealla. Jura mußte dann gegen die Siegerin antreten.


  Der Kampf hatte schon begonnen. Die Zuschauer hielten diese Auseinandersetzung für das bemerkenswerteste Ereignis des Tages. Das Aussehen der Frauen war sehr unterschiedlich. Mealla wog gut fünfzig Pfund mehr als Cilean. Cilean konnte der Kraft nur Schnelligkeit, Intelligenz und Flinkheit entgegensetzen. Aber was bedeutet das schon gegen diese stählernen Muskeln?


  Jura mischte sich unter die Teilnehmerinnen, die an den Palisaden standen und zuschauten. Sie schrie nicht wie die anderen, sondern betete leise.


  Mealla schlang ihre Arme um Cileans Rippen und drückte zu.


  »Wende eine List an! « flüsterte Jura. »Geh an ihre Schwachstellen! Laß nicht zu, daß sie dich schlägt! « Sie versuchte ihre Worte der Freundin zu übermitteln. Cilean schien die Botschaft verstanden zu haben, denn sie krallte ihre Daumen in Meallas Hals. Der Schmerz zwang die größere Frau dazu loszulassen.


  Jura atmete leichter, als sie sah, daß die Gegnerinnen sich wieder umkreisten. Unvermittelt blickte sie auf die Tribünen und entdeckte, daß Rowan sie anschaute. Hinter ihm stand Daire, der auch nur Augen für sie zu haben schien. Schnell wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder dem Kampf zu.


  Mealla warf Cilean zu Boden und wollte auf sie springen. Aber Cilean rollte schnell zur Seite, so daß Mealla hart auf der Erde aufschlug. Sofort setzte sich Cilean auf sie und verdrehte ihr den Arm.


  Meallas mangelnde Beweglichkeit hinderte sie daran, Cilean zu packen und wegzustoßen. Mealla saß in der Falle.


  Cilean hielt Mealla eine ganze Weile auf dem Boden. Die Menge begann zu schreien: »Aufgeben! Aufgeben! « Nach langen quälenden Minuten ergab sich Mealla.


  Cilean stand auf, doch sie triumphierte nicht. Ihr Gesicht war grau, schmerzverzerrt und wirkte erschöpft. Sie. hob nur einen Arm, um ihren Sieg zu bekunden. Der andere Arm hing an ihrer Seite.


  Jura ahnte, daß ihre Freundin sich verletzt hatte, und lief zu ihr, um zu sehen, wie groß der Schaden war. »Sei ruhig! « befahl Jura, als Cilean protestieren wollte. »Stütz dich auf mich, aber so, daß die Zuschauer es nicht merken. Wie schwer bist du verletzt? «


  »Mindestens drei Rippen sind gebrochen«, gestand Cilean leise, ihre Stimme zitterte. »Soll ich den Kampf gegen dich absagen und mich geschlagen geben? «


  »Nein. Wir fangen jetzt sofort an. Ich werde ihn in ein paar Augenblicken verloren haben. Wenn du dich jetzt ausruhst, kannst du nicht mehr aufstehen. Dreh dich um, lächle und winke den Zuschauern zu. Es wird schnell vorüber sein. «


  Juras Herz schlug wie wild, als sie den Stock für ihren Kampf mit Cilean aufnahm. Sie hatte nicht die Absicht, den Kampf effektvoll abzuschließen. Sie wollte ihn nur hinter sich bringen. Ihre Freundin mußte die Siegerin sein. Erst dann konnte sie sich aus dem Bann des Engländers befreien. Cilean und sie gingen Seite an Seite zur Mitte des Turnierplatzes.


  »Am Anfang des Kampfes nimmst du deinen Stock und triffst mich damit am Kopf«, flüsterte Jura. »Ich werde hinfallen, und du bist Siegerin. Mach schnell. Riskier nicht, daß sich eine deiner wunden Rippen in die Lunge bohrt. Hast du mich verstanden? «


  Cilean nickte. Ihr Gesicht war leichenblaß.


  In der Mitte des Platzes blickten sich die Gegnerinnen an. Die Zuschauer wurden still und erwarteten voller Spannung die Entscheidung.


  Trompeten erschallten, und der Kampf begann.


  Jura bewegte sich nach links. »Schlag zu«, flüsterte sie.


  Cilean stand nur da. Ihre Augen glänzten fiebrig vor Schmerzen. Blutergüsse färbten ihre Haut purpurn.


  »Schlag zu! « rief Jura und umkreiste sie. »Denk an deinen kostbaren Rowan. Du mußt mich nur einmal treffen. Das ist schon alles! Oder möchtest du, daß ich ihn bekomme? Möchtest du mich in seinem Bett sehen? Soll ich ihn berühren und liebkosen? «


  Cilean hob ihren Stock, um zuzuschlagen. Aus reinem Instinkt und jahrelanger Übung heraus, hob Jura ihrerseits die Waffe, um sich zu schützen. Das Aufeinanderprallen der Stöcke schüttelte Cileans Körper. Ihre Hand sank herunter, als Juras Stock sie an der Schläfe streifte. Das war zuviel für Cileans wunden Körper. Ohnmächtig brach sie zu Juras Füßen zusammen.


  Für einen Augenblick herrschte Totenstille. Sowohl Jura als auch die Zuschauer blickten fassungslos auf die bewußtlose Cilean. Als die Menge »Jura! Jura! Jura! « schrie, sank Jura auf die Knie.


  »Cilean«, schrie Jura laut, um den Lärm zu übertönen. »Wach auf! Du mußt gewinnen! « Sie ohrfeigte die Freundin, doch Cilean kam nicht zu sich. Immer wieder rief Jura verzweifelt: »Cilean! «


  Die Zuschauer liefen auf das Feld, und Jura wurde von Cilean fortgerissen.


  »Nein! Nein! « schrie Jura. »Sie wurde doch nur ohnmächtig. Es gab doch überhaupt keinen Kampf. Cilean hat nicht aufgegeben. Ich habe nicht gewonnen! Cilean ist die Siegerin! Cilean, wach doch auf und sage es ihnen! «


  Niemand hörte ihr zu. Sie wurde von ein paar Männern auf die Schultern gehoben. Rekrutinnen der Irial liefen herbei, um Cilean zu schützen. Sie jubelten, weil eine Irial den Sieg davongetragen hatte.


  Jura bat und flehte, damit die Männer sie wieder herunterließen. Doch ihr wurde so viel Beachtung geschenkt wie einem Getreidesack, und sie wurde genauso behandelt. Der Jubel war so groß, daß sie sich kein Gehör verschaffen konnte.


  Als sie die Stadtmauern erreichten war Jura vollkommen außer sich. Sie konnte sich niemandem verständlich machen, aber — Cilean hatte gewonnen, nicht sie! Cilean mußte Königin werden.


  Im Torgang begegnete sie Daire und Thals Tochter Lora. Sie waren zu Pferde und schienen ihr zu grollen.


  »Ich habe nicht gewonnen«, rief Jura Daire zu, doch der Lärm war so groß, daß sie nicht einmal selbst ihre Worte verstand. Sie versuchte herunterzuspringen, um zu Daire zu laufen — aber die Männer hielten sie fest.


  Als sie die innere Mauer und Thals Schloß erreichten, war sie längst verstummt. Das alles geschah nicht wirklich. Es mußte ein Alptraum sein.


  Thal stand in der Tür. Xante stützte ihn. Thal hob seine knochige Hand. Die Menge verstummte sofort.


  »Willkommen, Tochter«, sagte er. »Dein Bräutigam erwartet dich im Haus. «


  »Nein! « durchbrach Juras Stimme die Stille. »Cilean ist die Gewinnerin, ich —«


  Thals Gesicht wurde hart, aber es war Xante, der ihr das Wort abschnitt. Er donnerte: »Demut und Bescheidenheit sind treffliche Eigenschaften für eine Königin. «


  Die Menge bejubelte seine Worte. Die Männer trugen Jura ins Schloß, wo sie von einem Priester und Prinz Rowan erwartet wurde.


  Der Engländer stand da und starrte sie an wie ein Idiot, während sich Jura vor den grabschenden Händen in Sicherheit brachte, die sie betasteten. Es wurde ihr keine Zeit gegeben, um zu baden oder die Kleidung zu wechseln. Sie wurde einfach neben den Thronräuber gestellt. Sofort begann der Priester mit der Trauzeremonie. Sie wollte sich weigern, wollte Rowan sagen, daß er kein Recht dazu hatte, sich in ihrem Land aufzuhalten — doch dann blickte sie auf die Menge. Die Leute waren erregt. Sie tranken schon seit drei Tagen und wollten nun dem ordnungsgemäßen Abschluß der Feierlichkeiten beiwohnen.


  Der Priester sah Jura an. Langsam richteten sich alle Blicke auf sie. Jura schluckte. Wenn sie sich jetzt umdrehte und hinausging, dann könnte das ungeheure Konsequenzen nach sich ziehen. Die verschiedenen Stämme könnten meinen, daß dieser Wettbewerb eine Farce gewesen sei — und wenn dieser Mann, Rowan, die Stämme führen wollte, dann würde er das nie erreichen, wenn ihn eine Frau am Altar zurückwies. Man würde ihn auslachen. Sie hatte am Wettkampf teilgenommen und eine Chance auf den Sieg wahrgenommen.


  »Jura«, meinte Rowan leise. »Möchtest du mich haben oder nicht? «


  Sie schaute ihn an. Seine strahlendblauen Augen schienen bis in ihr Innerstes sehen zu können.


  Sie wandte sich wieder dem Priester zu. »Ich nehme ihn zum Mann«, flüsterte sie heiser.


  Ein ohrenbetäubender Beifallssturm brach los. Jura konnte den Priester nicht mehr verstehen. Rowan zog sie in die Arme. Er flüsterte ihr etwas zu, aber sie konnte ihn nicht hören. Als er sie küssen wollte, drehte sie den Kopf zur Seite.


  Das schien der Menge zu gefallen.


  »Ihr werdet sie erobern müssen — auch wenn Ihr ein Prinz seid«, rief jemand.


  Jura nutzte diesen Augenblick, um sich von dem Mann, der nun ihr Gatte war, fortzustehlen und durch eine Seitentür zu verschwinden. Die Menge lachte, aber sie kümmerte sich nicht darum. Sie mußte dringend Daire und Cilean finden, um ihnen alles zu erklären.


  »Du bist ein Narr, Rowan«, schrie Lora ihren Bruder an. »Noch kannst du sie verstoßen! Schick sie weg, ehe die Ehe vollzogen ist. «


  Rowan genoß seine Mahlzeit. Seit einer Stunde tat er nichts anderes. In den letzten drei Tagen hatte er so gespannt die Spiele verfolgt, daß er keinen Bissen heruntergebracht hatte. Er hatte solche Angst gehabt, daß Jura nicht siegen würde… »Jura ist die Frau, die ich will«, sagte er mit vollem Mund.


  »Ja, aber will sie dich auch? Wo steckt sie denn? Warum ist sie davongelaufen? Warum bist du nicht mit deiner Frau zusammen? «


  Rowan trank einen Schluck Ale. »Sie wird etwas typisch Weibliches tun. Vielleicht wollte sie baden und ein hübsches Kleid anziehen. Was machen denn die meisten Frauen an ihrem Hochzeitstag? «


  Lora preßte zornig ihre Fäuste an die Schläfen. Von draußen drang der Lärm herein, den die Nachtschwärmer verursachten. »Rowan«, sagte sie, so ruhig sie konnte. »Du warst schon immer ein empfindsamer Mann. Du hast viel gearbeitet, um alles über Lankonien zu erfahren. Du hast mir gesagt, du würdest die Verantwortung für dein Land übernehmen. Aber jetzt setzt du alles aufs Spiel, und ich verstehe nicht, warum. Du warst, was Frauen anbelangt, immer schon sehr feinfühlig. Als uns letztes Jahr Lady Jane Whitton besuchte, sah jedermann nur ihr schönes Gesicht. Aber du meintest, sie wäre eine falsche Schlange. Es stellte sich heraus, daß du recht hattest. Also warum» hat dich diese Jura so verhext? Sie ist nicht so schön wie Lady Jane. «


  »Jura ist schöner als tausend Lady Janes. « Er betrachtete eine Platte mit Fruchttörtchen.


  »Das ist sie nicht! « rief Lora. »Sie ist die Schwester eines Mannes, der dir den Tod wünscht. Du nimmst eine Feindin zu dir ins Bett. Sie könnte dir in der Nacht die Kehle durchschneiden! «


  »Lora, bitte mäßige dich. Hier, nimm dir ein Kirschtörtchen. « Er schaute seine Schwester an und merkte, daß ihr Ausbruch durchaus ernst gemeint war. »In Ordnung«, seufzte er und schob den Stuhl zurück. »Vielleicht hatte ich es ja ein bißchen zu eilig, aber manchmal weiß man eben, daß man recht hat. Vom ersten Moment an wußte ich, daß sie zu mir gehört. «


  Lora setzte sich ihm gegenüber hin. »Was weißt du von ihr? Außer ihren Küssen, ihrer Schönheit kennst du nichts von ihr! «


  »Das ist alles, was nötig ist. «


  Lora seufzte. »Ich möchte dir mitteilen, was ich über diese Jura herausgefunden habe. Sie ist die loyale, liebende Schwester eines Mannes, der deinen Thron will. Und er bekommt ihn nur, wenn du stirbst. Sie hatte nicht die Absicht, heute das Honorium zu gewinnen. Unter den Gardistinnen war es allgemein bekannt, daß Jura Cilean zum Sieg verhelfen wollte. Wenn du dem Kampf zwischen Jura und Cilean genau zugesehen hättest, hättest du bemerkt, daß Cilean nicht getroffen wurde — sie fiel ihn Ohnmacht. Sie liegt mit vier gebrochenen Rippen und einer verrenkten Schulter in den Unterkünften der Frauen. Es ist ein reines Wunder, daß sie nach dem Ringkampf überhaupt noch auf den Füßen stand. «


  Rowan sah sie mit einem abwesenden Blick an. Lora wußte, daß sie überhaupt keinen Eindruck auf ihn machte.


  »Und dann ist da noch ihr Liebster«, fuhr sie leise fort.


  Rowans Lider senkten sich etwas. »Britas Sohn. «


  »Ja. Britas Sohn Daire. «


  »Daire? « fragte Rowan. »Aber Daire ist —«


  »Dein Freund? Du hieltest ihn für deinen Freund! Hast du ihm von deiner Liebe zu Jura erzählt? Hat er dir denn nicht mitgeteilt, daß sie einander seit Jahren versprochen sind? «


  Rowan runzelte die Stirn, und Lora hoffte, daß er ihr Jetzt zumindest zuhörte.


  »Jura ist deine Feindin«, rief sie. »Sie will dich nicht in Lankonien haben. Sie hatte vor, dich mit Cilean zusammenzubringen. Ich fürchte, sie hat dir nur ihr Jawort gegeben, weil sie dann in deiner Nähe sein kann. O Rowan, ich flehe dich an, hör mir zu! Ich fürchte um dein Leben. Eine Ehefrau ist einem Mann so nahe. Sie könnte dich vergiften oder dich erdolchen, und jemand anderen dafür verantwortlich machen. Du bist ihr so zugetan — sie könnte Dinge von dir verlangen, die du sonst niemals tun würdest! Du hast doch nur das Honorium einberufen, um sie zur Frau zu bekommen. Die arme, süße Cilean liegt jetzt schwerverwundet da, weil du diese Frau unbedingt haben wolltest! Wer wird sonst noch sein Blut vergießen müssen — nur wegen deiner Leidenschaft? Philip und mich kann sie nicht leiden. Was wirst du tun, wenn sie von dir fordert, daß wir gehen? «


  »Hör auf«, befahl Rowan. Er stand auf und durchmaß den Raum mit langen Schritten. Es lag viel Wahrheit in dem, was Lora eben gesagt hatte. Er wußte, daß Jura Macht über ihn hatte — aber er wußte nicht, wie sie diese, Macht nutzen würde.


  »Ich kann nicht glauben, daß sie meinen Tod wünscht«, flüsterte er. »Sie erwidert meine Gefühle. « Zweifel, dachte er. Zweifel verfolgen mich mein ganzes Leben. Was Jura anbetraf hegte er eigentlich keine Zweifel. Juras Zuneigung für ihn und seine Liebe für sie waren die einzig realen Dinge in seinem Leben, seit er Lankoniens Grenzen überschritten hatte.


  Lora schnitt eine Grimasse. »Rowan, ich bin eine Frau. Ich weiß, wie leicht man Männer hinters Licht führen kann. Jeder Mann glaubt, er wäre die Krone der Schöpfung. Immer hält er sich für die einzige Liebe einer Frau. Aber Jura liebt Daire und ihren Bruder. Nur ihretwegen hat sie dich geheiratet. Sie wird dich aus dem Weg räumen. Wenn du erst einmal tot bist, wird sie ihren geliebten Daire heiraten, und Geralt wird König. «


  »Ich glaube dir kein Wort«, erwiderte Rowan heftig. »Die Frau… mag mich. «


  »Wenn es so ist — wo steckt sie dann? « rief Lora. »Warum ist sie nicht hier, bei dir? Ich sage dir — sie ist bei ihrem Liebsten! Wahrscheinlich beraten sie, wie sie vorgehen wollen. «


  Rowan starrte seine Schwester an. Der Nebel in seinem Kopf begann sich zu lichten. Wenn das wahr wäre, was Lora eben gesagt hatte… »Wo ist sie? « fragte er leise.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Lora. »Ich habe Montgomery gebeten, nach ihr zu suchen, aber er hat sie nicht gefunden. Daire hat die Stadt verlassen, als Jura hineingetragen wurde. Vielleicht ist sie ihm nachgeritten. «


  Rowan erinnerte sich an die verborgene Lichtung, auf der er Jura zum ersten Mal gesehen hatte. Vielleicht war sie dorthin gegangen. Er wandte sich zur Tür.


  »Wohin gehst du? « fragte Lora ängstlich.


  Rowan blickte sie kühl an: »Ich werde meine Frau suchen. «


  »Und wenn Daire bei ihr ist? « flüsterte Lora.


  »Das wird nicht der Fall sein«, erwiderte er fest und verließ den Raum.


  Lora blieb einen Moment lang wie erstarrt stehen. Dann dachte sie daran, was geschehen würde, wenn Rowan die Frau, die er liebte, in den Armen eines anderen Mannes fand. Sie lief aus dem Zimmer, um Xante zu suchen. Xante würde wissen, was zu tun war.


  »Ihr seid ein Dummkopf, und Ihr habt Euch in etwas eingemischt, was Euch nichts angeht«, meinte Xante, als Lora ihm einiges von dem mitteilte, was sie Rowan erzählt hatte. Er sattelte sein Pferd. »Jura ist keine Mörderin, und sie ist noch Jungfrau. Sie betrügt Rowan nicht mit Daire. Ihr hättet das Rowan nie erzählen sollen! Das stürzt ihn nur in Zweifel. «


  »Er ist schließlich mein Bruder. Ich muß ihn beschützen. «


  »So wie Geralt Juras Bruder ist — aber sie würde genausowenig Rowan vergiften, wie Ihr Geralt umbringen würdet. «


  »Ihr kennt die Frauen nicht so gut wie ich«, erwiderte Lora gekränkt.


  »Mag sein. Aber ich kenne Jura. « Er hielt inne und sah Lora an, die ängstlich an ihrer Unterlippe knabberte. Xante zog den Sattelgurt fest. »Habt Ihr Euren verstorbenen Mann ebenso sehr geliebt wie Rowan? «


  Verblüfft antwortete sie: »Ja. «


  Xante erwiderte nichts, während er sein Pferd bestieg. »Ich glaube, ich weiß, wohin Jura gegangen ist. « Er blickte auf sie nieder. »Geht ins Haus. Ich werde Euren Bruder vor sich selbst schützen. «


  In Rowans Kopf flossen die Bilder, die Lora ihm eingegeben hatte, ineinander. Seit ihrem ersten Treffen hatte er gewußt, daß er Jura liebte. Keine andere Frau hatte ihn je so gereizt wie sie — natürlich war es Liebe! Aber hatte sie ebenso empfunden? Er hatte immer angenommen, daß es so wäre. Aber hatte sie es ihm jemals gesagt? Als er versuchte, sich ihre flüchtigen, leidenschaftlichen Begegnungen ins Gedächtnis zu rufen, konnte er sich so gut wie gar nicht daran erinnern, daß sie überhaupt etwas gesagt hatte.


  Er stieg ab, als er noch ein gutes Stück von dem Ort entfernt war, an dem er Jura zum ersten Mal getroffen hatte. Schweigend schritt er durch die Dunkelheit. Da vernahm er zornige Stimmen. Er ging so nahe heran, daß er sie deutlich verstehen konnte.


  »Du hast mich angelogen, Jura«, warf ihr Daire vor. »Wie oft hast du ihn heimlich getroffen? Er hat mir erzählt, daß du zu ihm gekommen bist. «


  »Das habe ich nicht getan«, verteidigte sich Jura. Ihre Stimme klang brüchig, als ob sie die Tränen zurückhalten müßte. »Ich bin ihm zweimal zufällig begegnet. Und einmal hat er mich durch einen Trick zu einem Stelldichein gelockt. Ich wollte ihn nie treffen! Du weißt doch, wie sehr ich ihn immer gehaßt habe. Er gehört nicht nach Lankonien. Geralt sollte König werden. Er hat kein Recht —«


  »Es scheint eher so zu sein, daß er jetzt alle Rechte hat! « stellte Daire bissig richtig. »Er hat das Recht, dich zu berühren und in den Armen zu halten. Hast du deswegen so hart trainiert? Warst du deswegen im Wettkampf so ehrgeizig? Damit du ihn gewinnen und sein Bett teilen kannst? Beherrscht deine Begierde nicht nur deinen Körper, sondern auch deinen Kopf? Wirst du Tag und Nacht verrückt nach ihm sein und dein Volk völlig vergessen? Wirst du uns verraten, weil deine Leidenschaft dich beherrscht? «


  »Nein! « schrie Jura auf. »Ich bin keine Verräterin! Ich begehre ihn nicht einmal. « Sie log, und sie wußte es. Doch sie konnte es nicht ertragen, diesen Mann, der seit so vielen Jahren ihr Freund war, zu verlieren. Immer, wenn Thal böse auf sie gewesen war, hatte Daire sie versteckt und Thal angelogen. »Er nimmt mich einfach. Ich habe seine Berührungen nie gewollt. «


  »Ha! Wirst du das auch noch behaupten, wenn er heute abend mit dir zu Bett geht? «


  »Ich bete zu Gott, daß ich nicht mit ihm schlafen muß«, erwiderte Jura.


  »Dein Wunsch soll erfüllt werden«, erklang Rowans zornige Stimme. Er trat aus dem Gebüsch ins helle Mondlicht. Dann zog er sein Schwert. »Und Ihr«, sagte er zu Daire, »sollt sterben, weil Ihr meine Frau berührt habt. «


  Auch Daire zog sein Schwert.


  »Nein! « kreischte Jura und griff Rowan an. »Tut ihm nichts. Ich werde tun, was immer Ihr verlangt. «


  Rowan stieß wütend hervor: »Von dir verlange ich überhaupt nichts. « Er stieß sie beiseite wie ein lästiges Insekt. Jura landete ein paar Meter entfernt im feuchten Gras.


  


  



  Sie beobachtete, wie sich die Männer belauerten. Jura wünschte, sie würde einen Weg finden, um ihnen Einhalt zu gebieten. Sie zog ihr Messer und wollte sich gerade zwischen die Männer werfen, als eine schwere Hand auf ihre Schulter fiel und sie zwang sitzenzubleiben. Sie sah auf und erkannte Xante.


  Ganz ruhig trat Xante zwischen die beiden Männer. Er sah Rowan ins Gesicht. »Ihr habt das Recht, das Leben dieses Mannes zu fordern, Mylord«, meinte Xante. »Aber ich flehe Euch an — tut es nicht. Er verlor heute die Frau, die ihm versprochen war… «


  »Es ist mehr geschehen als das«, fauchte Rowan. »Geht mir aus dem Weg! «


  »Nein, Sire. Mehr ist nicht geschehen«, erwiderte Xante. Er rührte sich nicht. »Es war kein Verrat im Spiel. Ich sehe nur zwei heißblütige junge Dachse, die sich um eine Frau streiten! «


  Ganz plötzlich wurde Rowan klar, was er da eigentlich tat. Er tat genau das, was Feilan immer gefürchtet hatte — er benahm sich wie ein gefühlsbetonter Engländer und nicht wie ein Lankonier. Unter allen Umständen mußte er sich wieder in die Gewalt bekommen. Die Narbe auf seinem Rücken schmerzte wie an dem Tag, als er von Feilan gebrandmarkt worden war. Er straffte sich und schob sein Schwert in die Scheide. »Ihr habt recht, Xante. Daire, die Frau gehört Euch. Ich will mich ihr nicht aufdrängen. Nehmt sie. «


  Die drei anderen rührten sich nicht, als Rowan wieder auf sein Pferd zuging.


  Xante faßte sich als erster. »Sie ist Eure Frau, Mylord. Ihr könnt sie nicht so einfach verstoßen. Das Volk wäre darüber so verärgert, daß es —«


  »Zum Teufel mit dem Volk! « brüllte Rowan. »Die Frau haßt mich! Erzählt dem Volk, daß der letzte Kampf unfair verlaufen ist. Ich werde Cilean heiraten. Erklärt es irgendwie! «


  »Dann werde ich der erste sein, der Euch zur Grenze geleiten wird«, donnerte Xante. »Ihr könnt nicht mit Euren englischen Manieren nach Lankonien kommen und auf uns herunterschauen! Ihr wolltet diese Frau, Ihr wolltet das Honorium. Und jetzt werdet Ihr Euch zwischen England und Lankonien entscheiden müssen! Entweder Eure englischen Sitten oder unsere lankonischen Lösungen! Wenn Ihr diese Frau verstoßt, verliert Ihr Euren Thron! «


  Er sagte die Wahrheit, und Rowan wußte das. Aber wie konnte er mit einer Frau leben, die ihn haßte‘? Die sogar darum betete, nicht mit ihm in einem Bett schlafen zu müssen?


  Rowan biß die Zähne zusammen. »Ich werde sie behalten. Aber ich schwöre bei Gott, daß sie mich darum bitten muß, daß ich sie wirklich zu meiner Frau mache. «


  Ehe noch ein weiteres Wort fiel, kündigte das Wiehern der Pferde einen Eindringling an. Es war Geralt, sein dunkelhäutiges Gesicht war im Mondlicht kaum zu erkennen.


  Geralt funkelte Rowan an. »Unser Vater ist tot«, stieß er hervor. Dann drehte er sein Pferd auf der Hinterhand um und ritt zurück nach Escalon.


  Rowan sah keinen der Anwesenden an, sondern ging zu seinem Pferd. Jetzt war er König — König eines Volkes, das ihn nicht gewollt hatte, und der Ehemann einer Frau, die ihn nicht begehrte.


  7. Kapitel


  Jura lehnte sich gegen einen Baum. Ihre Rippen schmerzten vom schnellen Laufen. Seit Thals Tod war eine Woche vergangen. Sie hatte den Übungsplatz der Frauen nur verlassen, um Thals Beerdigung beizuwohnen. An Thals Grab hatte sie kurz aufgesehen. Ihr Ehemann hatte sie angestarrt, aber sich dann schnell wieder abgewandt.


  Abwenden, dachte sie ärgerlich. So benimmt sich mir gegenüber jeder! Die Gardistinnen sahen sie alle so seltsam an. Wenn sie sich näherte, verstummte, ihr Geflüster. Drei Tage nach dem Honorium wollten ihr die Rekrutinnen auf einmal nicht mehr gehorchen. Onora, ein temperamentvolles, ziemlich eingebildetes Mädchen, das davon träumte, eines Tages die Garde zu kommandieren und ziemlich hart gekämpft hatte, um Rowan zu gewinnen, hatte Jura verächtlich angeschaut und gemeint, wenn sie schon vom König verstoßen wäre, dann bräuchten die Rekrutinnen ihr auch nicht mehr zu gehorchen. Plötzlich sah sich Jura mit zehn jungen Mädchen konfrontiert, die sie alle trotzig anstarrten.


  Im ersten Augenblick hatte Jura ihr Messer ziehen und auf Onora losgehen wollen. Aber es hätte zehn gegen einen gestanden, und Jura war nicht so dumm, so etwas zu riskieren. Mit so viel Würde, wie sie aufbringen konnte, hatte sie sich umgedreht und war gegangen.


  Niemand schien mehr auf ihrer Seite zu stehen. Die Gardistinnen glaubten, sie hätte gelogen, als sie behauptet hatte, sie wollte nicht gewinnen. Und sie glaubten, sie hätte Cilean einfach niedergeschlagen. Und Cilean? Cilean lag in ihrem Zimmer und weigerte sich, Jura zu empfangen.


  Jura lehnte sich an den Baum. Sie haßte diesen Rowan, der sich König nannte, aus vollem Herzen.


  Ihr Zorn war so groß, daß sie die Schritte, die sich näherten, zuerst nicht hörte. Der Mann stand schon fast vor ihr, als sie endlich ihr Messer zog. Es handelte sich um einen der Ritter, die ihr Feind aus England mitgebracht hatte.


  »Steckt das weg«, fauchte er. Der Ritter war noch jung, und er trug eins der langen, englischen Gewänder. Er blickte sie finster an: »Mein Herr bittet Euch zu sich. «


  »Ich werde ihm nicht gehorchen«, erwiderte Jura. Ihr Messer war bereit zuzustoßen.


  Der Mann trat einen Schritt näher heran.


  »Los, droht mir! Ich würde Euch gern ein bißchen die Haut ritzen. Ich kann Eure Leute sowieso nicht ausstehen - am allerwenigsten Euch. «


  »Neile! « mahnte eine tiefe Stimme an Juras linker Seite. Sie drehte sich sofort in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war. Da stand ein anderer englischer Ritter. Er schien etwas älter zu sein — zumindest sah er so aus, denn sein Haar lichtete sich am Scheitel und es wurde auch schon grau.


  Dieser Ritter wandte sich jetzt Jura zu: »Mylady —«, ärgerlich unterbrach er sich, als der andere verächtlich schnaubte. »König Rowan wünscht, daß Ihr zu ihm kommt. «


  »Ich habe noch zu tun«, erwiderte Jura.


  »Du Hexe! « stieß der jüngere Ritter, Neile, hervor und kam noch einen Schritt näher.


  Der Ältere trat dazwischen: »Das ist ein Befehl. Bitte folgt mir. «


  Jura verstand die Warnung in seinen Augen. Es würde Konsequenzen haben, wenn sie sich weigerte. Sie ahnte, daß sie nun für ihr Vergehen — das Honorium gewonnen zu haben — bezahlen mußte. Sie schob ihr Messer in die Scheide. »Ich bin bereit. «


  Die beiden Ritter geleiteten sie zum Waldrand. Dort wartete ein gesatteltes Reitpferd auf sie. Ein Packpferd trug ihre kümmerlichen Habseligkeiten. Sie verlor kein Wort darüber und folgte den beiden Männern schweigend nach Escalon.


  Sie hatte seit ihrer Heirat ziemlich isoliert gelebt, und deshalb hatte sie keine Ahnung, wie das Volk auf ihre Trennung von Rowan reagiert hatte. Doch die Leute ließen sie es bald wissen. Sie lachten, als sie vorüberritt, und nannten sie »königliche Jungfrau«. Es schien ihnen zu gefallen, daß diese wunderschöne, junge Frau, die so viele Männer begehrt hatten, vom König verstoßen worden war.


  Jura hielt den Kopf hoch, als sie durch die befestigte Stadt zu Thals Schloß ritten. Das Schloß wirkte plötzlich sauber und gepflegt. Es hatte ganz anders ausgesehen, als Jura noch hier gelebt hatte.


  Der englische Ritter öffnete die Tür zu einem Zimmer, das Jura sehr gut kannte. Thal hatte in diesem Raum immer seine Kriegspläne und Strategien ausgetüftelt. Sie ging hinein. Die Tür schloß sich hinter ihr. Sie brauchte etwas Zeit, um sich an die Dunkelheit zu gewöhnen.


  Rowan erwartete sie. Im Dämmerlicht erschien sein Haar dunkel. »Du darfst dich setzen«, bot er ihr an.


  »Ich werde stehenbleiben«, erwiderte sie.


  Sie spürte seinen Ärger, der nicht größer war als die Wut, die sie empfand.


  »Wir müssen miteinander reden«, zischte er durch zusammengebissene Zähne.


  »Ich habe nichts zu sagen. Alles ist gesagt worden«, antwortete sie.


  »Verdammt sollst du sein«, wütete er. »Es ist dein Fehler! Du hast mich zu der Annahme verleitet, daß du mich begehrst. «


  Obwohl dieser Mann ganz und gar nicht aussah wie Thal, hörte er sich doch so an. Thal hatte auch nie eingesehen, daß ein Fehler von ihm verursacht worden war — immer war ein anderer schuld gewesen. »Man sollte Begierde nicht mit einem Heiratswunsch verwechseln«, meinte sie ruhig. »Ich könnte einen gutgebauten Schmied zwar begehren, aber heiraten würde ich ihn nie. «


  »Ich bin König und kein Schmied! «


  Sie funkelte ihn an. »Ihr seid nicht mein König! Ihr seid irgendein Engländer, der durch einen grausamen Scherz der Götter mein Ehemann wurde. Es gibt aber Möglichkeiten, unsere Ehe aufzulösen. «


  Rowan stand auf und ging zu der schmalen Schießscharte am unteren Ende des Raumes. »Ja«, gab er leise zu. »Ich habe mich schon darum gekümmert. Aber es ist unmöglich — so leid es mir tut. Zumindest jetzt noch nicht. Das Honorium ist allen noch zu frisch im Gedächtnis. « Er hielt inne, und Jura bemerkte, daß seine Schultern sich verkrampften. »Ich verfluche den Tag, an dem mein Vater meine Mutter traf. Sie hätte besser einen Leibeigenen geheiratet und keinen Lankonier. Immer habe ich darunter gelitten, ein Prinz zu sein. Aber das hier ist das Allerschlimmste. « Er sprach so leise, daß sie ihn kaum verstehen konnte.


  Er drehte sich wieder zu ihr um. »Ich möchte die lankonischen Stämme vereinen, und ich fürchte, die Irial werden mir die Gefolgschaft verweigern, wenn ich die Halbschwester Geralts verstoße. «


  Jura lächelte ihn an. »Die lankonischen Stämme vereinen? Wollt Ihr etwa auch die tarnovischen Berge versetzen? Vielleicht möchtet Ihr sie ja ein Stück weiter südlich haben. Oder vielleicht wollt ihr auch die Flüsse umleiten? «


  Aus seinen Augen schoß blaues Feuer. »Warum nur habe ich meinen Kopf so von meinem Körper beherrschen lassen? Warum habe ich mich nie mit dir unterhalten, ehe ich das Honorium einberufen habe? «


  »Ihr habt das Honorium einberufen? Ich dachte, Thal hätte es befohlen, um allen Stämmen eine Chance zu geben, eine Frau mit dem Engländer zu verheiraten. «


  »Ich war der Narr, der es gefordert hat. Es war meine einzige Hoffnung, dich für mich zu gewinnen. Ich war mir sicher, daß du siegen würdest. «


  Einen Augenblick lang blieb Jura ganz still stehen. Dann drohte sie ihm mit geballten Fäusten. »Ihr habt Cilean wehgetan, nur um Eure Lust zu befriedigen? « brüllte sie ihn an. »Meine Verlobung mit Daire wurde wegen Eurer jämmerlichen Begierde aufgehoben? «


  Er hielt sie fest, als sie auf ihn zustürzte. Dabei stieß er mit dem Rücken an die Mauer. Er war wütend auf sie, ungeheuer wütend! Aber als er sie berührte, verwandelte sich sein Zorn in Verlangen. Er umfaßte sie, und sein Mund preßte sich auf ihren. Jura erwiderte den Kuß, ihr Körper schien mit seinem zu verschmelzen. Ihre Arme schlangen sich um seinen Hals, zogen ihn näher, während sich ihr Mund öffnete. Ihre Wut, ihre Verzweiflung, ihre Einsamkeit schmolzen zusammen. Sie begehrte, ihn — sie würde tun, was er von ihr verlangte.


  Plötzlich stieß er sie von sich, und Jura schlug auf den harten Steinfußboden.


  »Wir müssen miteinander reden«, zischte er.


  Er atmete schwer, als er auf sie hinunterblickte. Dur; die Schießscharte fiel ein Sonnenstrahl direkt auf seinen Hinterkopf. »Ich verfluche dich, Jura«, sagte er und biß die Zähne zusammen. »Ich habe einen Schwur vor Gott getan, daß ich dich nicht wieder berühre — und ich werde ihn halten! «


  Jura versuchte, wieder zu sich zu kommen. »Wir sind doch verheiratet«, meinte sie. Sie hatte zwar Schwierigkeiten mit seiner Logik, aber sie spürte, daß sie ihn begehrte. »Dann mußt du mich bitten«, erwiderte er.


  »Ich muß was? « fragte sie und erhob sich.


  »Wenn du willst, daß ich in dein Bett komme, mußt du mich darum bitten. «


  Jura blinzelte verwirrt. »Ist das eine Eurer englischen Sitten? Müssen Eure sanften Engländerinnen etwa darum betteln? Unterdrückt Ihr sie auf diese Art noch mehr? Fühlt Ihr Euch dann mächtiger? Lankonische Männer haben es nicht nötig, ihre Frauen zu Kriechern zu machen Lankonische Männer sind noch Männer!«


  Sein Zorn kehrte zurück, und er trat einen Schritt auf sie zu, zog sich aber gleich wieder zurück — so wie jemand, der nicht zu nahe an ein Feuer gehen will. »Ich habe es Gott geschworen, und ich will nicht meineidig werden. Jetzt haben wir einige Dinge zu besprechen. «


  »Ich habe nichts mit Euch zu besprechen«, sagte Jura und ging in Richtung Tür.


  Er packte sie am Arm, gab sie jedoch sofort wieder frei.


  »Setz dich«, befahl er.


  Jura gehorchte mit einem Achselzucken.


  Rowan wanderte ruhelos auf und ab. »Gleich, wie es passiert ist — wir sind verheiratet. Ich könnte die Ehe für ungültig erklären lassen, wenn die Umstände anders lägen. Das heißt: wenn ich kein halber Engländer, damit bin ich ohnehin schon fragwürdig genug, und wenn du nicht mit Geralt verwandt wärst. Aber da dies nun einmal so ist, liegt es außerhalb meiner Möglichkeiten, uns von dieser Ehe zu befreien. Also müssen wir Kompromisse machen. Morgen werde ich zu dem Stamm der Vatell reisen, um mit ihrer Führerin zu sprechen. Du mußt mit mir kommen. «


  Jura stand auf. »Das werde ich ganz sicher nicht tun. «


  Rowan baute sich vor ihr auf und beugte sich über sie, bis sich ihre Nasen fast berührten. »Ich traue dir nicht. Du könntest versuchen, ein Heer zusammenzustellen, damit dein lärmender, arroganter Bruder auf den Thron kommt. Ich will euch beide — auch deinen Bruder! — in meiner Nähe haben, damit ich sehe, was ihr tut. «


  »Oder wollt ihr mich nur dabeihaben, weil die Leute sonst auf den Gedanken kommen könnten, Ihr wäret unfähig, Eurer Ehefrau die Jungfernschaft zu nehmen? « fragte sie leise. Sie konnte seinen Atem auf ihren Lippen spüren.


  Seine Augenlider senkten sich. »Ich kann sie dir sehr wohl nehmen, täusche dich nicht. « Er schaute auf ihre Lippen und dann in ihre Augen. »Aber ich werde es nicht tun. «


  Sie wandte sich ab. Wie immer auch seine seltsamen Gründe dafür lauten mochten — er stieß sie zurück! Das war noch ein Grund mehr, ihn zu hassen. »Ich werde hierbleiben und —«


  »Nein! « sagte er entschieden. »Ob du es nun willst oder nicht — du bist meine Frau und wirst dich auch so verhalten. Wenn du nicht mein Bett teilst, dann wirst du eben mein Zimmer oder mein Zelt mit mir teilen. Ich werde nicht zulassen, daß mir etwas in den Weg kommt, wenn ich in diesem Land Frieden schaffe. Wenn das Volk mich mit meiner jungfräulichen Frau zusammen sehen will, dann soll es so sein — und ich werde in der Lage sein, dich zu überwachen, damit du nichts Schlimmes hinter meinem Rücken planen kannst. «


  »Wenn ich Euch ein Schwert in den Körper stoße, dann wird es Euer Herz treffen und nicht euren Rücken. «


  »Ich nehme an, das hast du gesagt, um mich zu beruhigen«, erwiderte er trocken.


  »Faßt es auf, wie Ihr mögt«, sagte sie und funkelte ihn an. Dann wurde sie auf einmal neugierig. »Wie willst du die Stämme einen? Wollt Ihr sie besiegen? «


  Rowan ging ans Fenster. »Um es einfach auszudrücken: Ich will, daß sie untereinander heiraten. In ein paar Generationen werden sie sich so vermischt haben, daß niemand mehr klar sagen kann, welchem Stamm er eigentlich angehört. Sie werden dann nur noch Lankonier sein. «


  Jura lächelte ihn an. »Und wie wollt ihr das bewerkstelligen? Wollt Ihr sie bitten, Menschen zu heiraten, die sie hassen? « Ihr Lächeln verschwand. »Ihr wißt nichts über uns. Die Stämme würden sich eher ausrotten lassen, als ihre Identität aufzugeben. Warum geht Ihr nicht zurück nach England und laßt uns in Frieden? Ihr werdet nur einen Krieg verursachen! Wenn Ihr überhaupt noch so lange am Leben bleibt… «


  »Wirst du mit mir zurückreisen? «


  Jura war verblüfft. »Ich soll in England leben‘? Dort, wo die Frauen die Männer um ihre Gunst bitten müssen? «


  Rowan öffnete schon seinen Mund, um es ihr zu erklären, doch dann schloß er ihn wieder. »Ich werde es dir nicht erklären. Du hast die eine Pflicht — mir zu gehorchen. Wenn ich durch Lankonien reise, mußt du nur mitkommen. Sonst nichts. Ich verlange von dir weder Ratschläge noch Kommentare. Du hast eine anständige Ehefrau zu sein. «


  »Ihr meint wohl eher eine englische Maus«, höhnte sie. »Ihr werdet noch herausfinden, daß man eine Lankonierin nicht so leicht unterdrücken kann wie Eure farblosen englischen Puppen. Ich werde sowieso bald Witwe sein. « Sie drehte sich auf dem Absatz um und verließ das Zimmer.


  Während sie durch die langen, dämmrigen Steinkorridore in Richtung Halle ging, dachte sie, daß dieser Mann ein Narr war. Als ob er in die Hauptstadt jedes Stammes reiten und die Leute bitten könnte, den Haß einfach zu unterdrücken. Sie hatte bestimmt recht — in ein paar Tagen würde jemand diesen Dummkopf töten.


  Und diese Begründung, warum er nicht mit ihr schlafen wollte — also das war nun wirklich ziemlich verrückt! Begehrte er sie denn nicht? Aber vielleicht war er nicht in der Lage, die Ehe zu vollziehen? Sie zuckte mit den Achseln. Wer konnte schon Gedankengänge eines ausländischen Idioten nachvollziehen?


  »Ihr seid Jura«, rief eine helle, atemlose Stimme. »Ihr habt gewonnen. «


  Jura sah den kleinen Sohn der Engländerin vor sich stehen. Sie nahm an, daß er jünger war, als seine Körpergröße vermuten ließ. Sein Haar und seine Haut erinnerten sie an Brot, das nicht lange genug im Ofen gelegen hatte.


  »Was willst du? « fragte sie und blickte auf ihn herunter. Er war zwar noch ziemlich jung, aber er war, wenn man es streng auffaßte, ihr Feind.


  »Ich habe Euch zugesehen«, stieß der Junge hervor. Seine Augen hatten die Farbe von Kornblumen. »Ich war dabei, als Ihr gewonnen habt. Ich würde gern laufen können wie Ihr. Und ringen. Und Bogenschießen. Würdet Ihr mir das beibringen? «


  Jura mußte lachen. »Vielleicht. «


  Der Junge strahlte sie an.


  »Da bist du also«, kam eine Stimme vom Ende des Flurs. Es war der junge Mann, der Montgomery gerufen wurde. Jura griff instinktiv nach ihrem Messer, doch der junge Mann starrte sie in einer Art und Weise an, die Jura nur als Kompliment werten konnte. Sie entspannte sich.


  »Das ist Jura«, meinte der Junge stolz.


  »Ja, ich weiß«, erwiderte Montgomery und lächelte. Dieser Knappe würde einmal ein sehr gutaussehender Mann werden… Jura erwiderte sein Lächeln.


  »Was ist hier los«, rief Rowan, der hinter dem Trio stand, aus. »Montgomery, hast du nichts Besseres zu tun, als meine Frau anzuschwärmen? Gibt es keine Rüstung zu säubern? Keine Waffen zu schärfen? Hast du nichts zu tun? «


  »Doch, Mylord«, meinte der Knappe. Aber ehe er ging, schenkte er Jura noch ein Lächeln.


  Als der kleine Philip seinen Onkel brüllen hörte, hatte er sich sofort hinter Juras Rücken versteckt. Seine Arme klammerten sich um ihre Oberschenkel. Überrascht blickte Jura auf den Jungen nieder.


  »Philip! « tadelte Rowan. »Findest du richtig, was du da gerade tust? «


  »Das ist Jura«, erwiderte Philip, als ob dies alles erklären würde.


  »Ich weiß sehr gut, wer das ist. Jetzt laß sie los und komm her. «


  Jura lächelte Rowan an. »Wenn Ihr noch nicht einmal ein Kind leiten könnt — wie könnt Ihr da annehmen, daß Ihr Brita und Yaine, die über die anderen Stämme herrschen, unter Kontrolle halten könnt? Oder gar den gräßlichen alten Marek! «


  Rowan griff nach Philips Arm, doch der Junge entschlüpfte ihm. Jura deckte ihn mit ihrem Körper.


  Plötzlich straffte sich Rowan. »Du hast Macht über mich«, gab er leise zu. »Du bringst mich dazu, daß ich mich kindischer benehme als mein Knappe. Ich werde mich nicht weiter um den Kleinen bemühen — zweifellos hast du ihn auch bezaubert. Aber merke dir: Er ist nicht mein Erbe. Es würde dir nichts nutzen, wenn du ihm schadest. «


  »Einem Kind schaden? « fragte Jura entsetzt. »Selbst wenn es ein englisches Kind ist — Ihr geht zu weit! Es ist gar nicht notwendig, daß ich einem Engländer Schaden zufüge. Das besorgt Ihr schon selbst. Wir Lankonier werden bald von Eurer selbstzufriedenen Überheblichkeit genug haben. Dann wird irgend jemand aus Eurer Umgebung ein paar Köpfe rollen lassen. « Ihre Augen wurden schmal. »Und dieser Neile wird zuerst dran glauben. «


  »Neile? « fragte Rowan. »Hat er dich etwa belästigt? «


  »Denkt doch nicht immer nur an das eine! Neile haßt die Lankonier, und er läßt es uns spüren. So — jetzt habe ich Hunger. Ich rieche das Essen schon. Darf ich etwas essen oder habt Ihr auch geschworen, mich hungern zu lassen? «


  Rowans Nüstern bebten zornig, doch er beherrschte sich. »Los. Iß. Wer bin ich dich denn, daß ich dir was zu befehlen habe? « Er drehte sich um und ging hinunter in die Halle.


  Jura wollte ihm folgen, aber Philip nahm sie bei der Hand. »Lankonische Krieger halten keine Händchen«, wies sie ihn zurecht. »Und halte dich gerade. Wie willst du denn ein Lankonier werden, wenn du immer so daherschlurfst? «


  »Ja, Sir«, antwortete Philip. Jura berichtigte ihn nicht, denn der Junge stand jetzt ganz gerade da.


  Sie lächelte auf ihn nieder. »Vielleicht können wir anständige Kleidung für dich auftreiben. Etwas, das besser zu einem Krieger der Irial paßt. «


  »Auch ein Messer? « fragte er mit leuchtenden Augen.


  »Natürlich! Auch ein Messer. «


  In der Halle waren lange Tische aufgestellt worden. Diener reichten Platten mit Fleisch und Gemüse herum. Jura wollte sich am Ende des Tisches niederlassen, aber Rowan führte sie stimrunzelnd zu seiner Bank, damit sie neben ihm Platz nehmen konnte. Philip folgte ihr wie ein Schatten.


  »Philip«, rief Lora, die ebenfalls neben Rowan saß. Sie deutete ihrem Sohn, er solle sich zu ihr setzen.


  »Jura erlaubt, daß ich neben ihr sitze«, behauptete der Junge.


  Lora wollte aufspringen, doch Rowan gebot ihr Einhalt.


  Ein Priester segnete das Mahl. Am Essen nahmen etwa fünfzig Tischgäste teil. Alle fielen über die Speisen her, als wären sie am Verhungern. Laut stritten sie sich über Waffen, Pferde und die Frage, wer wohl der beste Kämpfer wäre.


  Auf einmal gingen sich zwei gegenseitig an die Kehle und versuchten sich zu erwürgen.


  Obwohl Rowan schon einen Vorgeschmack auf das heftige lankonische Temperament bekommen hatte, traf ihn dieser Ausbruch völlig unvorbereitet. Er unterhielt sich gerade mit Lora und war deshalb nicht imstande, gleich zu reagieren.


  Nicht so Jura. Sie sprang auf den Tisch, stampfte mit zwei langen Schritten darüber hinweg und warf sich auf die Männer. Dabei gerieten sie alle drei aus dem Gleichgewicht und fielen auf den Fußboden. Sie lagen inmitten von Essensresten und bellenden Hunden.


  Noch im Fallen zog sie ihr Messer. »Ich werde dem nächsten Mann, der die Mahlzeit stört, das Herz aus dem Leib schneiden«, brüllte sie.


  Die Männer beruhigten sich sofort und standen auf.


  Die anderen Lankonier hatten es angesichts dieses völlig normalen Vorganges nicht für nötig gehalten, ihr Mahl zu unterbrechen. Aber für die Engländer war ein solcher Vorfall durchaus nicht normal. Jura stand auf, klopfte sich den Schmutz aus den Kleidern und begegnete den Blicken von Rowan und seinen drei Rittern. Die Engländerin war ebenfalls aufgestanden. Sie sah ängstlich aus und drückte ihren kleinen Jungen an sich.


  Jura hatte keine Ahnung, was sie verbrochen hatte. Rowans Gesicht leuchtete so rot wie der Sonnenuntergang, seine Kiefermuskeln zuckten. Die Adern am Hals traten hervor wie Stricke. Seine drei Ritter schauten völlig entgeistert drein.


  Jura schob ihr Messer in den Gürtel. »Das Essen wird kalt. «


  Philip riß sich von seiner Mutter los und lief zu Jura.


  Sie strich dem Jungen übers Haar und lächelte. Dann beugte sie sich hinunter, faßte ihn bei den Schultern und hielt ihn auf Armlänge von sich, so daß sie ihm ins Gesicht blicken konnte. »Was ist das denn? « fragte sie leise. »Angst bei einem Lankonier? «


  »Mädchen können nicht gegen Männer kämpfen«, flüsterte der Junge.


  »Stimmt. Aber das waren nur Raban und Sexan. Die haben laufend Streit. Jetzt stell dich gerade hin und —« Jura unterbrach sich, weil Lora ihren Sohn wegzerrte.


  »Wie könnt Ihr es wagen«, rief Lora. »Wie könnt Ihr es wagen, meinen Sohn zu berühren und ihm Eure gewalttätigen Sitten beizubringen? Ihr seid keine Frau! Ihr seid offensichtlich nicht dazu geeignet, Euch in der Nähe von Kindern aufzuhalten! «


  Jura stand auf und ging auf Lora zu. Ihre Augen blickten kühl und hart. Rowan stellte sich zwischen die beiden Frauen. »Komm mit«, befahl er Jura mit einem Gesichtsausdruck, den sie noch nie an ihm gesehen hatte.


  Inzwischen hatten auch die Lankonier aufgehört zu essen, um dieses Drama beobachten zu können. Ein Streit, und Jura, die über den Tisch sprang — das war nichts, was einen Kommentar nötig machte. Sie fragten, was diese seltsamen Engländer vorhatten. Werden sie wütend, nur weil eine Gardistin einen Streit geschlichtet hatte? So etwas gehörte schließlich zu den Pflichten der Garde!


  »Komm mit«, wiederholte Rowan verbissen.


  »Ich bin aber hungrig«, erwiderte Jura und blickte auf die Tische und die halb geleerten Schüsseln.


  Rowans Finger schlossen sich wie Zangen um ihre Oberarme. Er zog sie einfach aus der Halle. Jura versuchte sich loszureißen, aber er hielt sie fest. Jura fluchte, weil er sie vor ihren Leuten in Verlegenheit gebracht hatte.


  Er schob sie in die erste Tür, die offenstand. Es handelte sich um eine kleine Vorratskammer, in der Ale-und Metfässer aufbewahrt wurden.


  »Nie wieder«, schleuderte er ihr ins Gesicht, als sich die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, »nie wieder wird sich meine Frau so benehmen wie eben. « Er konnte vor Wut kaum sprechen. »Wie eine Straßendirne hast du dich auf dem Tisch gewälzt und… und… « — es würgte ihn — »du hast dich auf diese Männer geworfen. «


  War dieser Mann verrückt? »Das gehört zu meinen Pflichten«, erklärte sie geduldig. »Die Gardistinnen werden speziell dazu ausgebildet, Streit zu schlichten. Als Thals Vertreterin war es also meine Pflicht. Wenn Geralt mit uns gegessen hätte, hätte er sich um die Männer gekümmert. «


  Rowans Gesicht wurde puterrot. »Thal ist tot«, rief er. »Ich bin jetzt König. Ich werde den Streit unter meinen Männern schlichten. Meine Frau wird das nicht tun! «


  Juras Wut wuchs. »Langsam fange ich an zu begreifen. Es geht darum, daß ich eine Frau bin. Ja, glaubt Ihr denn, daß die lankonischen Frauen ebenso feige und nutzlos sind wie Eure Schwester? «


  Er schoß auf sie zu. »Laß meine Schwester aus dem Spiel! Ich versuche, dir nur zu erklären, daß du dich nicht verhalten kannst, als wärst du mein Leibwächter! Du bist eine Frau und wirst dich gefälligst auch so benehmen! «


  Dieser Mann war wirklich lächerlich. »So. Ich soll also dasitzen und nähen, damit ich Euch beweise, daß ich eine Frau bin. Sehe ich etwa aus wie ein Mann? «


  Unwillkürlich ließ Rowan seinen Blick über ihren Körper schweifen — die hohen festen Brüste und die wohlgerundeten Schenkel. Ihre Tunika betonte ihre Kurven nur noch. Zum tausendsten Mal verfluchte Rowan sein heftiges Temperament, das ihn zu dem Schwur verleitet hatte, sie nicht zu berühren.


  »Entweder gehorchst du mir, oder du wirst es bedauern«, drohte er.


  »Was wollt Ihr denn tun? Mich einsperren? Wer wird Euch wohl gehorchen? Glaubt Ihr etwa, die Lankonier würden das zulassen? Ihr werdet Escalon nicht lebend verlassen, wenn Ihr mir etwas zuleide tut. Und das wäre dann das Ende Eures kindischen Plans, die Stämme zu einen. «


  Rowan ballte die Fäuste. Noch keinem war es gelungen, ihn so aus der Fassung zu bringen, wie Jura es konnte. Mit Onkel Williams einfältigen Söhnen war er fertig geworden, ohne auch nur einmal die Beherrschung zu verlieren. Und noch nie hatte eine Frau ihn wütend gemacht. Frauen waren niedliche, freundliche Geschöpfe, die es einem Mann behaglich machten und mit großen, bewundernden Augen zuhörten, wenn man etwas erzählte.


  »Hast du keine Kleider? « fragte er. »Mußt du solche Fetzen wie diesen hier tragen? « Er deutete auf ihre weiten Hosen und die hohen Stiefel.


  »Ihr seid ein Kind«, fauchte sie. »Was spielt es denn für eine Rolle, was ich anhabe? Ich erfülle meine Pflichten, und ich —« Sie hörte auf zu sprechen, weil Rowan sie in seine Arme riß.


  »Pflichten hast du auch mir gegenüber«, flüsterte er heiser. »Dein Körper wird mit keinem Mann mehr in Berührung kommen! «


  »Meint Ihr, ich hätte den Streit nicht schlichten sollen? « Die Worte kamen schleppend und leise. Sie konnte einfach nicht klar denken, wenn er ihr so nahe war.


  »Jura, was hast du nur mit mir angestellt? Ich erkenne mich selbst kaum wieder. «


  »Dann werde ich Euch sagen, wer Ihr seid: Ihr seid ein Engländer, der sich in einem Land aufhält, in das er nicht gehört. Ihr solltet nach England zurückkehren und die Königswürde meinem Bruder überlassen. «


  Er stieß sie weg. »Laß mich allein. Geh und fülle deinen Magen. Aber stell dich nicht wieder zwischen mich und meine Männer! «


  »Sie sind Lankonier! Sie sind nicht Eure Männer! fauchte sie noch, als sie das Zimmer schnell verließ und zur großen Halle eilte. Wenn sie Glück hatte, erwischte sie noch etwas zu essen. Die Tafel wurde gerade abgeräumt. Sie nahm sich ein Stück Wildpastete und verzehrte es, während sie das Schloß verließ. Draußen konnte sie wenigstens atmen.


  Sie ging auf die Unterkünfte der Männer zu, als ihr Geralt entgegenkam. »Du hast nicht am Essen teilgenommen«, stellte sie fest.


  »Soll ich mit meinem Feind an einem Tisch sitzen? « fragte er höhnisch. »Ich habe gehört, daß du jetzt mit ihm zusammen wohnst. «


  »Und mit ihm reise. Der Narr will die Stämme vereinen«, erzählte sie und steckte sich das letzte Stück Pastete in den Mund.


  Geralt lachte spöttisch. »Er wird vom ersten Stamm, dessen Gebiet er betritt, umgebracht werden. «


  Sie spürte, daß ihr Bruder sie musterte. »Das habe ich ihm auch gesagt, aber er hört nicht zu. Er wird bald tot sein, und vielleicht ist es besser, wenn es so endet. Einige Männer scheinen ihn zu mögen. Xante ist immer in seiner Nähe. «


  Geralt kam näher und senkte seine Stimme. »Du könntest seinen Tod beschleunigen… «


  Sie spuckte etwas aus, was ihr zwischen die Zähne geraten war. »Ich bin keine Mörderin. Bald genug wird er sich selbst umbringen. «


  »Also ist es wahr, daß du zu ihm übergelaufen bist. Cilean meinte, du hättest ihn für dich gewollt. Deshalb hättest du sie beim Honorium zu Boden geschlagen. Sag mir, für wen fließt dein Blut schneller durch deine Adern — für diesen blassen Ausländer oder für dein Volk? «


  Sie bebte. »Glaubst du, deine ekelhaften Vorwürfe würden mich dazu bringen, ihn zu ermorden? Ich sage dir — er ist ein Dummkopf, und er wird sich bald selbst erledigt haben. Er braucht dabei keine Hilfe! Dann wirst du König - und zwar ohne daß das Blut deines englischen Bruders an deinen Händen klebt! «


  »Du könntest von ihm schwanger werden«, mutmaßte Geralt.


  »Das wird nicht geschehen«, antwortete Jura.


  »Ist er denn kein vollwertiger Mann? « wunderte sich Geralt.


  »Ich weiß es nicht. Er behauptet, daß er Gott geschworen hat —« Sie unterbrach sich. »Dieser Mann wird keine Kinder zeugen. Warte nur und habe Geduld - du wirst schon noch König. « Sie wandte sich von ihm ab und ging durch die inneren Tore in die Stadt. Es war ruhig, denn alles — Mensch und Tier — ging um diese Zeit schlafen.


  Die Stämme einen, dachte sie. Die Idee war natürlich unmöglich. Die Stämme haßten einander zu sehr. Sie konnten nicht miteinander auskommen. Das würde dieser dumme Engländer nie verstehen. Man mußte schon Lankonier sein, um die lankonische Denkweise zu begreifen.


  Nun ja, dachte sie, das ist ja sowieso gleich, weil dieser Narr bald umkommen wird.


  Sie blieb stehen. Es wäre sehr schade, wenn er stürbe, ehe sie mit ihm im Bett gewesen war. Schließlich und endlich waren sie ja verheiratet.


  Gähnend ging sie wieder zu Thals Schloß. Heute nacht würde sie mit ihm zusammen in einem Zimmer schlafen. Vielleicht war sie dann morgen früh keine Jungfrau mehr… Dieser Gedanke ließ sie schneller gehen. Sie lächelte.


  8. Kapitel


  Juras Annahme, daß ihr Ehemann Thals Gemächer benutzte, war richtig gewesen. Als sie die Tür aufstieß, sah er verwirrt auf.


  »Warum bist du hier? « fauchte er.


  »Ihr habt es mir selbst befohlen«, erwiderte sie ruhig. »Eure anmaßenden Engländer mußten mich doch mitsamt meinen Habseligkeiten aus den Frauenquartieren holen und hierherbringen. Ich nahm an, daß ich endlich meine Pflichten als Königin aufnehmen müßte. « Sie fügte tonlos hinzu: »Wenigstens solange ich noch eine bin. «


  Er sah sie nachdenklich an. »Ich glaube, du mußt hier bleiben«, meinte er ergeben. »Geh, setz dich dort drüben hin und schweig. « Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Tisch zu, der mit Büchern und Pergamentrollen übersät war.


  Jura fragte sich, ob er die Bücher wohl mitgebracht oder sie aus Thals magerer, kaum benutzter Bibliothek genommen hatte. Sie hatte keine Lust, ihm zu gehorchen. Also ging sie zu ihm und blickte über seine Schulter.


  Er fuhr herum. »Was machst du da? « giftete er.


  »Zuschauen«, antwortete sie, dann wies sie auf die Karte, die er in der Hand hielt. »Das stimmt nicht. Die Grenze der Vatell liegt weiter nördlich. Thal hat ihnen ein gutes Stück Land abgenommen, als ich noch ein Kind war. In dieser Schlacht starb mein Vater. « Sie wandte sich ab, setzte sich auf die Bettkante und begann ihre Stiefel aufzuschnüren.


  Rowan drehte sich zu ihr um. »Was weißt du über die Grenzen? «


  »Mehr als Ihr, scheint mir. «


  Er stand auf, nahm die Karte und breitete sie auf dem Bett aus. »Zeig mir, was sich verändert hat. Feilan hat diese Karte vor über zwanzig Jahren gezeichnet. Wen hat mein Vater sonst noch abgeschlachtet, um an fremdes Land heranzukommen? «


  Jura streifte ihre Stiefel ab und bewegte ihre nackten Zehen. »Thal hat nur getan, was er tun mußte. Die Hälfte vom Land der Vatell liegt in den Bergen. Dort gedeiht nichts. Also überfielen die Vatell die Irial, um unser Getreide zu stehlen. «


  »Deshalb hat mein Vater ihren Raubzügen ein Ende gemacht«, meinte Rowan nachdenklich. »Wie geht es denn den Vatell im Winter? «


  »Nicht sehr gut«, erwiderte Jura. »Habt Ihr Euch etwa vorgenommen, alle Lankonier und ihre Bräuche zu hassen? «


  Rowan sah überrascht aus. »Wie kann ich denn mein eigenes Volk hassen? Hier, zeig mir die neuen Grenzen. «


  Sie schmiegte sich an ihn und markierte mit einem Finger das Gebiet der Vatell. »Es sind einsichtige Leute. Zumindest verhalten sie sich fair«, erklärte sie. »Nicht wie die Zerna oder die Ulten. Die Vatell sind —«


  »Ja, ich weiß«, unterbrach er sie unduldsam. »Jetzt zeig mir die Getreidefelder der Irial. «


  »Wenn Ihr schon soviel wißt — warum nicht auch das? «


  Rowan deutete auf einen Punkt der Karte. »Wenn sie nicht verlegt wurden, dann liegen sie genau hier. Sie werden von drei Flüssen geschützt und umsäumt. Außerdem kontrolliert sie die Garde in regelmäßigen Abständen. An Getreidesorten werden Gerste, Weizen und Roggen angebaut. Auf dieser Ebene hier werden Schafe gehalten. Die Pferde der Irial sind Abkömmlinge der Rösser, die einst den Fearen gestohlen wurden. Noch immer überfallen junge Irial des Nachts die Lager der Fearen. Sie durchqueren das Land der Vatell hier, wo der Wald dichtesten ist, dann nehmen sie den Ziegenpfad, der dort verläuft, bis —«


  »Woher wißt Ihr das? « fragte Jura.


  »Wenn andere Jungen im Hof Ball spielten, mußte ich bei Feilan sitzen und die Sprache der Ulten lernen. «


  »Der Ulten? « fragte Jura. »Niemand kann ihre kehligen Laute aussprechen. Das ist überhaupt keine Sprache, sondern nur ein Grunzen und Stöhnen! «


  Rowan legte sich bequem aufs Bett. »Es mag sich vielleicht so anhören, aber tatsächlich ist es so etwas wie ein lankonischer Dialekt. Nur ein Beispiel: Dein Wort für >Frau< lautet telna. Ihre Bezeichnung dafür ist te’na. Bei der zweiten Möglichkeit kommt man schneller zum selben Ergebnis. «


  Jura zog ihre Füße unter sich. »Eine bequemere Möglichkeit. Die Ulten sind ein faules, verlogenes Volk. Alle anderen Stämme hassen sie. «


  »Um so besser, wenn wir die Stämme vermischen. Jetzt bleiben die Ulten nur in ihren Bergen und treiben Inzucht, bis sie nur noch Stroh im Kopf haben! «


  »Ein weiterer Beweis dafür, daß Euer Plan, die Stämme zu einen, zum Scheitern verurteilt ist«, wandte Jura ein. »Wer will schon eine Ulten heiraten? «


  Rowan sah sie belustigt an. »Ein Zerna«, erwiderte er.


  Jura lachte und streckte sich aus. Nur die Landkarte lag noch zwischen ihnen auf dem Bett.


  »Während des Honoriums hatte ich Alpträume, daß Mealla gewinnen würde«, gestand Rowan. »Mein Problem bei der Vermischung der Stämme ist folgendes: Ich frage mich, wer wohl die Frauen der Zerna heiraten will. Sehen sie alle aus wie Mealla und ihre Gefährtinnen beim Honorium? «


  Jura legte den Kopf auf ihren Ellbogen. »Den Männern der Fearen könnten die Zernafrauen gefallen. Die Fearen sind kleine, schmale, dünne Männer. Thal sagte immer, daß ihre Körpergröße sie ärgern würde. Die Zernafrauen würden den Fearen wahrscheinlich zusagen, weil ihre gemeinsamen Kinder dann größer würden. «


  Rowan grinste sie an. »Und die Poilen? Wen können wir den Poilen zur Ehe anbieten? «


  »Das ist nicht einfach«, meinte Jura nachdenklich. »Die Poilen glauben, daß Nachdenken wichtiger ist als Essen oder Vergnügen. «


  »Dann sollten wir ihnen ein paar von den gutgebauten kleinen Fearenfrauen zu teilen. Sie können einen Mann dazu bringen, seine Gedanken von den Büchern zu lösen und sich irdischeren Gelüsten zuzuwenden. «


  Jura betrachtete ihn. Er sah wirklich sehr gut aus. Das Kerzenlicht ließ seine goldenen Haare schimmern. Sie hatte auf einmal den Drang, es zu berühren. Sie hob sogar schon die Hand.


  Da sprang Rowan abrupt auf. »Du könntest dort schlafen«, meinte er und deutete auf eine Nische, die in die dicken Steinmauern gehauen worden war. Sie würde sich darin gerade ausstrecken können.


  Jura wollte gegen getrennte Betten protestieren, aber dann dachte sie, daß dieses Arrangement wahrscheinlich besser war. Wenn er getötet wurde — was sicher bald der Fall war —, wäre es besser für sie, wenn sie ihm nicht zu nahe stand. Außerdem wäre es von Vorteil, kein Kind zu empfangen, das eines Tages vielleicht König werden wollte. Jura wußte nicht, ob sie ihrem Kind einen Thron versagen könnte, der ihm rechtmäßig zustand. Nein, es war klüger, Jungfrau zu bleiben, bis sie Witwe wurde. Dann würde Geralt König werden. Sie wollte dann Daire heiraten und viele Kinder bekommen.


  Sie erhob sich. »Ihr sagtet, daß wir morgen abreisen? «


  Er kehrte ihr den Rücken zu. »Ja, wir reiten zu den Vatell. Aber zuerst halten wir in den Niederlassungen der Irial, um Männer und Frauen zu sammeln. «


  »Zu welchem Zweck? « fragte sie, während sie ihre Hosen aufknotete und sie abstreifte.


  Er drehte sich zu ihr um. »Für Heiraten und —« Er brach angesichts ihres halbentblößten Körpers ab. Sofort drehte er sich wieder um. »Geh ins Bett«, sagte er heiser. »Deck dich zu. «


  Jura lächelte hinter seinem Rücken und schlüpfte zwischen die Schaffelle, die in der Nische ausgebreitet worden waren. Sie musterte ihn, als er sich mit abgewandtem Gesicht auskleidete. Er zog sich die langen Stiefel aus und enthüllte dabei seine kräftigen, blondbehaarten Waden. Als nächstes kam seine bestickte Tunika, die ihm bis knapp über die Knie reichte, an die Reihe. Als er sie über den Kopf zog, sah Jura den großen, muskulösen Körper wieder, der sie an dem Tag am Fluß alles hatte vergessen lassen.


  Die Muskeln in ihren Beinen begannen zu zittern wie nach einer großen Anstrengung. Ihr Atem wurde flach und schnell.


  Ohne sie anzusehen blies Rowan die Kerze neben dem Bett aus, so daß das Zimmer jetzt im Dunkel lag.


  »Rowan«, flüsterte Jura in die Finsternis. Zum ersten Mal rief sie ihn bei seinem Namen.


  »Sprich nicht mit mir«, erwiderte er barsch. »Und nenn mich >Engländer<. Nicht Rowan. «


  Jura biß die Zähne zusammen und verfluchte diesen närrischen Ausländer. Bei seinem Temperament und seiner Unvernunft gab sie ihm nur eine Woche, ehe jemand seinem Leben ein Ende setzte. Den sind wir bald los! dachte sie. Lankonien wird es ohne ihn besser gehen.


  Sie legte sich auf den Bauch und dachte an Daire. Es wäre sicher gut, wenn sie in ihrer Hochzeitsnacht mit Daire noch Jungfrau war.


  »Steh auf! «


  Faul drehte sich Jura in dem warmen Bett noch einmal um. Es war noch dunkel. Rowan stand fertig angezogen etwa drei Meter von ihr entfernt und funkelte sie an.


  »Sind alle Irials so faul wie du? « fauchte er. »Die Wagen machen sich unten bereits zur Abfahrt fertig. «


  »Sind alle Engländer so ekelhaft wie Ihr? « antwortete sie und streckte sich unter den Decken aus.


  Er musterte sie eingehend, und seine Haut schien noch eine Spur blasser zu werden. »Nimm deine Sachen und komm nach unten«, stieß er hervor und verließ das Zimmer.


  In kurzer Zeit hatte Jura ihre Kleidung und die Waffen beisammen. Der Hof war von dem Lärm der Hufe und den Schreien der Männer erfüllt. Geralt, der ganz in Schwarz auf einem Rappen saß, scheuchte die Männer herum. Neben ihm stand Daire, und auch Cilean war hier.


  Jura lächelte ihrer Freundin zu, aber Cilean wandte sich ab. Juras Lächeln verblaßte. Sie nahm sich von einem Diener Brot und Wein, der mit Wasser vermischt war.


  Rowan befand sich inmitten der Männer. Jura mußte zugeben, daß er durchaus fähig war, dieses Chaos zu ordnen, und die Männer schienen ihn als Befehlshaber zu akzeptieren.


  Es gab auch Wagen, die mit Lebensmitteln beladen wurden. Auf einem von ihnen erblickte Jura Lora und Philip, die neben dem Kutscher saßen.


  »Jura! « rief der Junge. Lächelnd ging sie auf ihn zu.


  »Guten Morgen«, sagte sie und bot ihm ein Stück Brot an.


  »Essen lankonische Krieger Brot? « fragte er ernst.


  »Ständig«, erwiderte sie feierlich. Dann lächelte sie Lora zu. Aber die Engländerin reckte ihr Nase in die Luft und wandte sich ab. Jura ging zu ihrem Pferd und reihte sich neben Xante ein, als sie losritten.


  Sie brauchten den ganzen Tag, um in den Dörfern der Irial ein Gefolge zusammenzustellen. Es gab andere, noch kleinere Ortschaften, die im ganzen Gebiet der Irial verstreut waren. Deren Einwohner waren Bauern — Angehörige der untersten Schicht. Sie bekämpften sich untereinander. Ihre Familienfehden währten oft schon Hunderte von Jahren. Diese Menschen wußten nicht, ob sie zu den Irial, den Vatell oder den Engländern gehörten.


  Aber zwanzig Meilen von Escalon entfernt lebte ein Großteil der Irial. Die Gardisten oder Gardistinnen suchten ihre Ehepartner meist dort aus. Die Garden rekrutierten sich aus diesem Teil der Bevölkerung. Nach ihrer Ausbildung wurden die Gardisten wieder in die Dörfer geschickt, um Wache zu halten und die Irial vor einer Invasion zu schützen. In diesen wenigen Quadratmeilen herrschte eine friedvolle Gelassenheit, die den Irial sonst unbekannt war. Dort spielten Kinder, sangen Frauen und das Getreide wurde geerntet. Es wurde Stoff gewebt und Kleidung bestickt. Die Kranken und Alten fanden hier Pflege und Ruhe. Tausende von Gardisten waren gestorben, um diesen Ort zu schützen.


  Einen Großteil des Weges ritt Jura neben Xante, aber als sie Philip jammern hörte, trieb sie ihr Pferd neben den Wagen. »Würdest du gern bei mir mitreiten? « fragte sie den Jungen. Er sah zu Lora hinüber, damit sie ihre Erlaubnis gab.


  Lora sah aus, als müßte sie einen inneren Kampf ausfechten. Schließlich wandte sie den Kopf ab und nickte kurz. Philip sprang freudig in Juras Arme, als sie ihn vor sich in den Sattel zog. Für den Rest der Reise unterhielt sie ihn mit Geschichten über die alten lankonischen Götter. Das waren Götter, die kämpften und Fehden austrugen.


  »Warum hältst du diesen Säugling in den Armen? « wollte Geralt ärgerlich wissen. »Bist du etwa den Engländern gegenüber weich geworden? «


  »Er ist doch noch ein Kind«, erwiderte Jura.


  »Aus Jungen werden Männer. «


  Sie sah ihn verächtlich an. »Er ist keine Bedrohung für dich, weil er keine Ansprüche auf den Thron hat. «


  Geralt warf dem Jungen einen feindseligen Blick zu und ritt dann fort.


  »Ich mag ihn nicht«, flüsterte Philip.


  »Natürlich magst du ihn. Er wird König von Lankonien sein. Er wird ein guter Herrscher sein. «


  »Mein Onkel Rowan ist König, und er ist der beste König! «


  »Das werden wir sehen. «


  Erst in der Nacht erreichten die Reisenden das Dorf. Die Wagen mußten ebenso wie Pferde und Menschen mit einer Fähre über den Fluß gebracht werden.


  Leute mit Fackeln liefen ihnen entgegen, um sie zu begrüßen. Außerdem wollten sie den Engländer kennenlernen, der sich König nannte.


  Juras Verwandtschaft kam angelaufen und hieß sie willkommen. Ihr Ansehen war ungeheuer gestiegen, seit sie das Honorium gewonnen und den König geheiratet hatte.


  »Wie ist er denn so? « flüsterten sie. »Bist du schon schwanger? « — »Sieht er so gut aus wie Daire? « — »Ist er so stark wie Thal? «


  Sie verstummten, als Rowan hinter Jura trat. Jura bemerkte, daß einige ihrer Freundinnen glänzende Augen bekamen. Alles seufzte entzückt auf.


  Jura lächelte ihnen zu. Sie war sogar ein wenig stolz. Sie drehte sich lächelnd zu Rowan um. »Darf ich Euch meine Familie und meine Freunde vorstellen? « fragte sie höflich.


  Später geleitete ihre Tante Rowan und Jura zu einem Zimmer in ihrem Haus. Der Raum war klein, und es stand nur ein Bett darin.


  Rowan schien ziemlich ruhig zu sein.


  »Hat Euch die Reise ermüdet? « fragte Jura.


  »Nein«, erwiderte er leise. »Es war nett von dir, daß du dich um Philip gekümmert hast. Ich glaube, der Junge verehrt dich jetzt schon. «


  »Er ist ein liebes Kind und äußerst lernfähig. Vielleicht ist mehr von einem Lankonier in ihm, als ich dachte. « Er saß auf der Bettkante und löste die Bänder an seinen Stiefeln. Rowan schien sich über irgend etwas Sorgen zu machen. Sie wollte schon fragen, was ihn störte, besann sich aber eines Besseren. Es war klüger, diesem Mann, der nur für kurze Zeit ihr Ehemann sein würde, nicht zu nahe zu kommen.


  »Ich nehme an, daß wir nicht in einem Bett schlafen Werden«, sagte sie.


  »Wie bitte? Nein, ich glaube nicht. Aus den Pelzen hier werde ich mir ein Bett auf dem Boden machen. Du kannst das große Bett nehmen. «


  Jura runzelte die Stirn. Dann zog sie Stiefel und Hose aus und schlüpfte in das riesige Bett. Rowan bereitete sich aus den Fellen ein Lager. Als sie beide schweigend verharrten, lag eine gewisse Spannung in der Luft.


  »Der Mond scheint so hell«, flüsterte sie.


  Rowan erwiderte kein Wort, und sie glaubte schon, er wäre eingeschlafen.


  »Jura«, erklang eine leise Stimme.


  »Ja«, antwortete sie ebenso zart.


  »Hast du schon einmal an dir selbst gezweifelt? Glaubst du manchmal, daß du im Grunde recht hast — aber tief in dir drin ist noch ein leiser Zweifel zu spüren? «


  »Ja«, entgegnete sie. »Das kenne ich. «


  Er sagte nichts mehr, und nach ein paar Minuten hörte sie an seinem ruhigen Atem, daß er eingeschlafen war. Sie grübelte noch eine ganze Weile darüber nach, was er wohl gemeint haben könnte. Doch sie kam zu keinem Ergebnis.


  Am nächsten Morgen standen alle Irial schon sehr früh auf. Sie wollten sich mit Verwandten und Freunden treffen, die sie schon eine ganze Weile nicht gesehen hatten. Und sie wollten natürlich den Engländer besser kennenlernen, der ihr Herrscher sein wollte.


  Jura beobachtete, wie Rowan sich seinen Weg durch die Leute bahnte. Die Mienen wurden freundlicher, als er die Menschen in Irial ansprach. Hier zeigte er nicht das heftige Temperament, das Jura so gut kannte. Nein, hier war er ein besonnener, ruhiger Mann, dessen Freundlichkeit man sich nicht entziehen konnte.


  »Er ist so glattzüngig wie der Teufel«, meinte Geralt zu Jura. »Paß auf, daß du einen klaren Kopf behältst. Du mußt deine fünf Sinne beisammen haben, wenn uns dieser Narr in einen Krieg treibt. «


  Jura trank einen kleinen Schluck heißen Apfelwein. »Er will keinen Krieg, sondern Frieden. «


  »Was man will und was man schließlich bekommt, sind zwei Paar Schuhe. Wenn wir ins Land der Vatell reiten, solltest du kampfbereit sein. Brita wird ihn nur zu gern umbringen. Schließlich hat sein Vater ihren Ehemann getötet. «


  »Vielleicht hat auch Brita vom Krieg genug«, erwiderte Jura. »Bestimmt würde sie ihren Sohn gern Wiedersehen. «


  Geralt blieb der Mund offenstehen. »Willst du etwa dein Land an diesen Engländer verraten? «


  »Nein. Natürlich nicht. Er wird es nicht schaffen, die Stämme zu vereinen. Aber er kann es doch versuchen. Wer wird ihm Folge leisten? Er will die Irial und die Vatell miteinander verheiraten. Welcher Irial wird dem zustimmen? Er wird die Sache aufgeben müssen, ehe sie richtig angefangen hat. «


  Xante stand in ihrer Nähe und hatte alles mit angehört. Er drehte sich zu Jura um. »Seht ihn Euch doch einmal an! Alle bewundern ihn. Sie werden ihm folgen. Ruhig! Er will reden. «


  Jura sah voller Interesse zu, als Rowan auf eine Bank stieg und anfing zu sprechen. Den ganzen Morgen über hatte sie immer wieder Geflüster vernommen und gehört, daß alle über das heilige Helenentor tuschelten. Also wußten die Menschen hier, daß Rowan das Tor geöffnet hatte. Aber Jura bemerkte auch die Skepsis auf den Gesichtem. Das Volk würde diesen Mann nicht bereitwillig akzeptieren, nur weil sich eine alte Prophezeiung erfüllt hatte.


  Rowans Stimme und seine perfekte lankonische Aussprache schienen eine hypnotische Wirkung zu haben. Langsam erstarb jedes Gespräch bei den Zuhörern. Niemand hustete, keiner rührte sich. Selbst die Kinder standen ruhig da und lauschten.


  Rowan erzählte von einem Land, in dem Frieden und Eintracht herrschten. Männer und Frauen könnten beruhigt reisen, ohne Überfälle von anderen Stämmen befürchten zu müssen. Er sprach von ausgebauten Straßen und über den Handel zwischen den Stämmen. So könnten die Irials ihre Stoffe gegen Schmuckstücke der Vatell oder Pferde der Fearen eintauschen. Rowan wollte dem frühen Tod der jungen Männer, die bei Raubzügen gegen andere Stämme starben, zuvorkommen. Er ließ ein eindrucksvolles Bild vor den Irial entstehen, indem er beschrieb, wie sie sicher durch die Gebiete der Vatell und der Fearen reisen konnten, um zu den Poilen zu gelangen. Die Poilen würden dann ihre medizinischen Kenntnisse mit ihnen teilen. In manchem Auge glitzerten Tränen, als er sie an die Todesfälle erinnerte, die man hätte vermeiden können, wenn die Heilmittel der Poilen verfügbar gewesen wären.


  »Wir werden uns die Heilmittel der Poilen einfach nehmen«, rief Geralt, verstummte aber sofort, als ihn die Leute böse anblickten.


  Rowan meinte, daß der einzige Weg, all das zu erreichen, darin bestände, die Stämme zu vereinen.


  »Wir kämpfen! « brüllte Geralt.


  Die Menge zischte ihn an und musterte Rowan, der darauf wartete, daß es wieder still wurde.


  »Das lankonische Volk muß eine Einheit werden«, sagte Rowan leise. Die Menschen beugten sich vor, um ihn besser zu verstehen.


  Er berichtete von seinem Plan, die Stämme durch Heiraten zu vereinigen. Dann, noch ehe jemand eine Frage stellen konnte, bat Rowan junge tapfere Männer und Frauen darum, sich zur Verfügung zu stellen. Sie sollten nicht für ihr Land sterben, sondern dafür leben. Rowan lächelte und fragte, welche edle Seele bereit wäre, alles zu opfern, um einen dieser großen, hübschen, jungen, gesunden Vatells zu heiraten?


  Jura und Geralt wurden fast niedergetrampelt, als junge Leute vorstürmten, um sich anzubieten. Jura blieb stehen, wo sie war. Rowans überzeugende Ansprache hatte sie überwältigt.


  Geralt ging es nicht so. Er kämpfte sich durch die Menge nach vorn.


  »Wollt ihr denn eure Kinder in den sicheren Tod schicken? « schrie er. »Dieser Engländer kennt eure Sitten nicht. Er wird euch umbringen. Die Vatell werden alle Irials töten! «


  Jura beobachtete entsetzt, wie Rowans drei Ritter Geralt angriffen und ihn zu Boden schlugen. Jura reagierte ebenso schnell wie Xante und zwei weitere Gardisten.


  Jura riß Neile an den Haaren und drückte ihr Messer an seine Kehle. »Laß ihn los«, befahl sie und ritzte mit ihrem Messer die Haut an, so daß etwas Blut auf Neiles Kragen tropfte. Neile ließ Geralt los und stand wieder aufrecht. Die anderen englischen Ritter ließen ebenfalls von Geralt ab.


  Die Menge verfolgte atemlos dieses Schauspiel.


  Wütend stieg Rowan von seiner Bank und stellte sich neben Jura. »Laß Neile los«, befahl er.


  »Er hat meinen Bruder angegriffen«, erwiderte Jura. »Ich sollte ihm die Kehle durchschneiden. «


  Neile, der von einer Frau festgehalten wurde, fühlte sich zu gedemütigt, um zu sprechen.


  Watelin befreite sich aus Xantes Griff. »Das, was er sagte, war Verrat! «


  Rowan umklammerte Juras Unterarm so fest, daß sie gezwungen war, Neile loszulassen. Dann zog Rowan sie zu einer Nische, wo sie ungestört waren.


  »Warum? « fragte er. »Warum mußtest du die ganze Wirkung, die ich nur durch Worte erreicht hatte, zunichte machen? Die Leute haben mir zugehört. Du bist meine Frau, meine Gefährtin — aber bis jetzt hast du mir bei jeder Gelegenheit nur geschadet. «


  »Ich? « keuchte sie. »Es waren Eure Männer, die meinen Bruder angegriffen haben! Sollte ich dabeistehen und Zusehen, wie sie ihn in Stücke reißen? «


  »Ich bin der Herrscher, und wenn ich angegriffen werde, so ist das Hochverrat«, erklärte er geduldig.


  »Hochverrat? « fragte sie mit großen Augen. »In Lankonien muß man sich die Krone erst verdienen. Thal hat Euch zwar ernannt, aber wir können Euch wieder absetzen. Wir sind keine Engländer, die den Sohn des Königs selbst dann als Nachfolger akzeptieren, wenn er ein lallender Idiot ist. Geralt hatte ein Recht darauf, das Wort zu ergreifen. Ebenso wie jeder andere! Aber Geralt hat eine Sonderstellung, weil er ebenso Thals Sohn ist wie Ihr. Nebenbei bemerkt — er hatte vollkommen recht mit seinem Einwand. «


  »Die Irial sind bereit, mir zu folgen«, erwiderte Rowan. »Wollt ihr zwei denn nicht, daß ich Erfolg habe? Ist es das? Wenn es mir nicht gelingt, die Stämme zu vereinigen, könnte sich das Volk deinen kriegslüsternen Bruder auf dem Thron wünschen. Arbeitest du darum so fleißig an meinem Sturz mit? «


  »Ihr seid ein pompöser, überheblicher Dummkopf«, schrie sie ihn an. »Jeder möchte, daß es Euch gelingt! Aber wir, die wir hier leben, wissen, daß es nicht geht!. Die Irial haben Euch zugehört. O ja, das war eine schöne Ansprache, selbst ich hatte nicht übel Lust, einen Vatell zu heiraten! Aber wenn Ihr mit diesen jungen Zivilisten zu den Vatell reitet, dann wird sich Brita erfreut die Hände reiben und alle umbringen. Sie wird nur zu gern die Irial schwächen, um an unser Land zu kommen. Sie braucht unsere Getreidefelder. «


  »Dann werde ich eben allein zu ihr reiten«, meinte Rowan. »Und allein mit Brita verhandeln. «


  »Und sie würde Euch als Geisel nehmen, und um Euch wiederzukriegen, müßten wir ein hübsches Sümmchen zahlen. «


  Rowan beugte sich vor. »Dann bezahlt das Lösegeld nicht. Wenn ich gefangen werde, verdiene ich es nicht, euer König zu sein. «


  »Wir sollen zulassen, daß die Vatell unseren König festhalten? « brüllte Jura zurück. »Wir werden die Vatell ausrotten! Wir werden —«


  Sie brach ab, weil Rowan sie küßte. Er hatte keine andere Möglichkeit gesehen, um sie zum Schweigen zu bringen. Jura erwiderte den Kuß mit der ganzen Leidenschaft, die sich in ihr aufgestaut hatte.


  Seine kräftige Hand legte sich in ihren Nacken und drehte ihren Kopf so, daß er besser an ihre Lippen gelangen konnte. Dann küßte er sie tief und leidenschaftlich.


  »Bekämpfte mich nicht, Jura«, bat er. »Sei meine Frau. Steh mir zur Seite. «


  Sie wich zurück. »Wenn ich Eure Frau sein soll, nur um dabeizustehen und zuzusehen, wie Ihr mein Volk zur Schlachtbank führt — eher sterbe ich! «


  Rowan straffte sich. »Diese Aufgabe hat mir mein Vater übertragen. Ich möchte sie erfüllen. Du magst ja denken, das Krieg die einzige Lösung des Problems darstellt — aber es gibt auch noch andere Wege. Ich bete nur darum, daß die Irial mehr Nutzen aus ihren Ehen ziehen werden als ich. « Er drehte sich um und wollte gehen.


  »Nein! « rief sie und ergriff seinen Arm. »Ich flehe Euch an: Macht dieser Sache ein Ende! Die Leute vertrauen Euch. Ich habe ihre Blicke gesehen. Sie werden Euch folgen. Führt sie nicht in den sicheren Tod. «


  »Du darfst mich nur um eine einzige Sache bitten. In allen anderen Dingen hast du nur zu gehorchen. Du sollst mich versorgen, wenn ich vom Schlachtfeld komme, darauf achten, daß ich warmes Essen bekomme, und vielleicht eines Tages meine Kinder zur Welt bringen. Ich habe nicht vor, mein Land zusammen mit einem weiblichen Ratgeber zu regieren. « Er verließ die Nische.


  Jura blieb stehen und versuchte, ihre kochende Wut zu bekämpfen. Diesem Mann mußte Einhalt geboten werden! Sie wußte, daß das Volk ihm folgen würde. Sie hatten auf ihn ebenso reagiert wie sie selbst bei ihrem ersten Treffen


  am Fluß. Damals wäre sie ihm auch gefolgt, wenn er sie darum gebeten hätte. Aber jetzt war ihr Kopf wieder klar, und sie konnte ihm zuhören, ohne von seinem guten Aus sehen geblendet zu werden.


  Sie mußte etwas tun, um ihn aufzuhalten. Sie wollte aus der Nische stürmen, aber jemand stellte sich ihr in den Weg. »Cilean? « flüsterte sie ungläubig.


  »Ja«, erwiderte Cilean. »Können wir reden? «


  Jura hörte den Lärm, den die Menge draußen machte. Es drängte sie, sich unters Volk zu mischen. Vielleicht konnte sie die Leute daran hindern, Rowan zu folgen.


  »Haßt du ihn immer noch? « fragte Cilean leise.


  Juras Wut schwelte noch zu nah unter der Oberfläche. »Ich dachte, du würdest glauben, daß ich ihn für mich haben wollte und deshalb sogar meine Freundin betrogen habe. «


  »Ich hatte unrecht«, sagte Cilean. »Ich war eifersüchtig. «


  Der Unterton in Cileans Stimme ließ Jura ruhig werden. »Eifersüchtig? Du liebst ihn? «


  »Ja«, gab Cilean zu. »Es war Liebe auf den ersten Blick. Er hat ein gutes Herz, Jura. Er ist freundlich und klug. Jetzt riskiert er alles, um die Stämme zu vereinigen. Er weiß, daß er dabei getötet werden kann. «


  »Und dabei würde er ein paar hundert Irial mitreißen«, erwiderte Jura. »Seine edle Gesinnung wird kein Leben retten, wenn Brita sie angreift. «


  »Vielleicht tut sie es nicht. Vielleicht hilft Gott König Rowan, so wie er es getan hat, als Rowan das Tor öffnete. «


  »Wie bitte? « stieß Jura hervor. »Gott beschützt keine schlechten Herrscher! Er vernichtet sie und ihre Gefolgsleute. Cilean, du kannst doch nicht ganz und gar deinen Verstand verloren haben. Du glaubst doch nicht daran, daß Brita dreihundert Irial erlauben wird, ihre Grenzen zu überschreiten! Sie wird sie mit einem Pfeilhagel begrüßen! «


  »Ich reite mit ihm«, versicherte Cilean. »Ich habe mit angehört, daß er vorhat, zuerst allein vor Brita zu treten. Ich gehe mit ihm. Du weißt doch, daß ich drei Jahre lang Gefangene der Vatell war. Ich kenne einen Weg durch den Wald, der zu Britas Stadt führt. «


  »Du wirst dabei umkommen«, flüsterte Jura.


  »Ich muß die Gelegenheit wahrnehmen. Das, was er vorhat, ist richtig. Und er — merk dir meine Worte, Jura -, er wird versuchen, es durchzuführen, ob ich ihn nun begleite oder nicht. Du hättest ihn auf der Reise nach Escalon sehen sollen. Er ritt zu diesen drei Zernajungen, als ob Gott ihm eine Tarnkappe verliehen hätte. Und er ist ohne eine Wache Brocain gegenübergetreten. Er verlangte, daß Brocain ihm seinen Sohn überließ. Und Brocain gehorchte! Das hättest du wirklich erleben sollen, Jura! «


  Jura schüttelte den Kopf. »Ich sehe ihn jeden Tag, und ich bemerke auch, daß er keinen Versuch unternimmt, unsere Gebräuche zu lernen. Dabei besteht er aber darauf, daß wir seine Sitten annehmen. «


  »Das ist nicht wahr«, entgegnete Cilean. »Er kann unsere Sprache sprechen. Er kennt unsere Geschichte. Er trägt unsere Kleidung und —«


  »Er zieht Kleider an, die meine Mutter für Thal genäht hat! «


  Cilean trat vor. »Jura, bitte hör mir zu. Gib Rowan eine Chance. Vielleicht kann er ja die Stämme vereinigen. Denk mal darüber nach! Denk daran, wie es wäre, ohne Wache umherreiten zu können. Er redet von Handel, der an die Stelle der Diebeszüge tritt. « Ihre Stimme wurde leiser. »Und denke nur — wir könnten auch mit anderen Ländern Handel treiben. Wir könnten Seide tragen wie seine Schwester Lora! «


  »Diese…! «


  »Jura, bitte«, flehte Cilean.


  »Was kann ich tun, um dir zu helfen. Meinetwegen kann er mit Brita tanzen — mich würde es nicht stören. Ich möchte nur nicht, daß er mein Volk zur Schlachtbank führt. «


  »Komm mit uns. «


  »Was? « kreischte Jura. »Dort herumschleichen, wo ich nicht hingehöre, und mein Leben den Träumen eines närrischen Engländers opfern, den ich noch nicht einmal mag? «


  »Ja«, erwiderte Cilean. »Es ist unsere einzige Chance. Wenn wir Brita allein antreffen und er mit ihr sprechen kann, wird sie ihm zuhören — glaube mir. Dieser Mann könnte einen Stein erweichen! «


  Jura lehnte sich an die Mauer. Wenn sie mit ihm ging, dann bedeutete das ziemlich sicher ihren Tod. Niemand konnte sich in die Stadt der Vatell schleichen und ihre Königin gefangennehmen, ohne ergriffen und gefoltert zu werden.


  Aber was wäre, wenn es ihnen gelang? Was wäre, wenn das Schicksal ihnen Brita bescherte und ihr süßholzraspelnder König mit ihr reden konnte? Ob Rowan sie überzeugen konnte, ihre jungen Männer und Frauen zur Heirat mit den Irial zu verpflichten?


  »Denk doch nur einmal daran, wie stark wir dann wären«, fuhr Cilean fort. »Wenn sich nur die Irial und Vatell zusammenschließen, dann sind wir doppelt so stark wie jeder andere Stamm. «


  »Erzähl das bloß nicht Geralt«, meinte Jura. Dann bereute sie diese Worte. Es hörte sich an, als ob sie Geralt gegenüber illoyal war. »Hast du schon mit dem Engländer gesprochen? Wer würde außer uns dreien noch mitgehen? «


  »Daire natürlich«, entgegnete Cilean. »Brita hat ihren Sohn nicht mehr gesehen, seit er ein Junge war. Sie wird ihm nichts antun. «


  »Außer, wenn sie meint, daß er mehr ein Irial als ein Vatell ist. — Wer noch? «


  »Das sollte genügen«, sagte Cilean. »Wir wollen keinen großen Haufen. Je weniger wir sind, desto leiser werden wir sein. Sollen wir jetzt zu Rowan gehen? Das heißt, wenn er nicht zu sehr von den Frauen belagert wird. Vielleicht ist es ganz gut, daß ich nicht mit ihm verheiratet bin. Ich glaube, ich würde sonst vor Eifersucht vergehen. «


  Jura spähte aus der Tür. Man konnte ihn leicht ausmachen, da das Sonnenlicht sein Haar aufleuchten ließ. Er war von hübschen jungen Mädchen umgeben, die anscheinend dem Drang, ihren blonden König zu berühren, nicht widerstehen konnten. Rowan wirkte sehr unschuldig. Männer sehen manchmal so aus, wenn sie hilflos erscheinen wollen, um von einer Frau alles zu bekommen, was sie begehren.


  »Eifersüchtig wegen dem Gegacker von ein paar verrückten Mädchen? « fragte Jura tonlos. »Es muß schon mehr geschehen, damit ich eifersüchtig werde. Komm, wir wollen ihm von unserem Plan erzählen — unser letztes Vorhaben auf Erden —, ehe er wieder anfängt zu reden und Hunderte von Müttern überzeugt, die ihm dann ihre Babys mitgeben, damit sie ihm folgen! «


  Rowans blaue Augen wurden fast schwarz. »Die Erde wird sich öffnen und die Toten freigegeben«, sagte er leise. »Vom Himmel wird es Blut regnen. Die Bäume werden verdorren. Die Steine werden zu Brot werden. Ehe ich mich, begleitet von zwei Frauen und dem früheren Liebhaber meiner Frau, in Britas Lager schleiche! «


  Jura warf Cilean einen Blick zu, der bedeutete: Ich hab’s dir doch gesagt.


  »Rowan bitte«, flehte Cilean. »Hört mir zu. Ich kenne den Weg durch den Wald. Daire ist Britas Sohn. Jura ist stark und wendig und —«


  »Eine Frau! « brüllte er. Sie befanden sich im Haus von Juras Tante und waren vor neugierigen Zuhörern geschützt. »Kennt ihr Lankonier denn nicht den Unterschied zwischen Mann und Frau? Eine Frau kann nicht Kämpfen


  »Aber ich hab’ verdammt gute Arbeit geleistet, als ich Euch gewonnen habe! « schoß Jura zurück.


  »Mäßige deine Sprache«, fauchte er. Dann sah er wieder Cilean an. »Ich werde meine eigenen Männer mitnehmen. Ich kenne sie. Sie werden mir gehorchen. Ihr werdet uns eine Karte zeichnen. Daire kann ja auch noch mitkommen — das heißt, wenn ich nicht Gefahr laufe, sein Schwert in den Rücken zu bekommen. «


  »Wollt Ihr Daire etwa beschuldigen —«, wollte Jura losschreien, aber Cilean gebot ihr Einhalt.


  »Ich werde keine Karte zeichnen. Alles, was ich brauche, befindet sich in meinem Kopf. Brita allein zu treffen, ist die einzige Chance, die Ihr habt, um sie dazu zu bewegen, Euch anzuhören. Nur ich kann Euch zu ihr bringen. Daire wird mitkommen, weil sie seine Mutter ist. «


  »Aber meine Frau bleibt hier«, forderte Rowan abschließend.


  »Nein«, blieb Cilean fest. »Jura geht mit mir. So wie Ihr gut mit Euren Männern zusammenarbeitet, so bilden Jura und ich ein gutes Gespann. «


  Jura lehnte sich zurück. Sie wußte, wer den Sieg davontragen würde. Cilean besaß etwas, das Rowan haben wollte, und Cilean würde es keinesfalls umsonst abgeben.


  9. Kapitel


  In dieser Nacht schlief Jura allein in dem kleinen Zimmer. Ruhelos warf sie sich herum und wartete darauf, daß Rowan kam. Aber er kam nicht. Eine Stunde vor Sonnenaufgang stand sie auf und schlich auf Zehenspitzen aus dem Haus. Sie war wütend. Wenn dieser Engländer — aus welchen seltsamen Gründen auch immer — nicht mit ihr schlafen wollte, gut, aber sie würde ihn töten, wenn er sie demütigte, indem er eine andere Frau berührte.


  Überall schliefen Menschen, doch wohin sie auch sah — Rowan war nicht zu entdecken. Sie weckte Cilean, und dann machten sie sich beide getrennt auf die Suche nach Rowan.


  Die Sonne stand schon hoch am Himmel, als sich die Frauen wieder trafen. Cilean schüttelte den Kopf. Jura runzelte die Stirn und machte sich auf die Suche nach Rowans Knappen Montgomery. Der dunkelhaarige, große Bursche striegelte gerade die Mähne von Rowans großem Schlachtroß aus.


  »Wo ist Rowan? « fragte Jura.


  Montgomery sah sie überrascht an. »Ist der König nicht bei Euch? «


  Langsam keimte in Jura ein Verdacht. »Wann hast du ihn zuletzt gesehen? «


  »Ehe ich schlafengegangen bin. Er gähnte und sagte, … ich dachte… « Der Junge brach verlegen ab.


  »Wo ist sein Reitpferd? Gehört dieses große Schlachtroß ihm? «


  »Es ist —« Montgomery hielt inne und starrte sie an. »Ich dachte, es stände dort unten. « Er sah Jura an. »Wenn jemand meinen Herrn entführt hat, dann bin ich bereit zu kämpfen. «


  Jura seufzte. »Der Narr ist allein ins Gebiet der Vatell geritten. Ich weiß, daß er das getan hat. «


  Montgomery funkelte sie an. »Mein Herr ist kein Narr. «


  Jura schenkte ihm wenig Aufmerksamkeit. »Das wird er mir noch beweisen müssen. Niemand darf von seinem Verschwinden erfahren. Wenn die Leute hören, daß er allein zum Feind geritten ist, werden sie ihm folgen. Wir müssen behaupten, er… er wäre auf die Jagd gegangen. Ja. Und du darfst dich nicht sehen lassen. Er würde nicht ohne seinen Knappen reiten. «


  »Ich kann nicht lügen«, meinte Montgomery steif.


  Jura stöhnte. »Du brauchst nicht deine verrückten englischen Vorstellungen von Ritterehre zu beweisen. Verdammt noch mal — du darfst lügen, wenn du damit einen Krieg verhindern kannst! Gib mir vier Tage Zeit. Wenn ich ihn in vier Tagen nicht zurückgebracht habe, braucht man uns ohnehin niemanden mehr nachzuschicken. Verstehst du das, Junge? Bist du Manns genug, das zu tun? «


  »Manns genug zu lügen? « fragte Montgomery.


  »Manns genug, Verantwortung zu tragen. Du wirst dich gegen seine hochnäsigen Ritter durchsetzen müssen, und ich weiß nicht, ob du das kannst. «


  »Ich kann alles tun, was nötig ist. «


  »Gut«, meinte Jura. »Wir müssen so unauffällig wie möglich handeln. Sattle mein Pferd, und ich werde mir etwas Proviant besorgen. Warte! Sag den Leuten, ich wäre mit Rowan geritten, um mit ihm allein zu sein. Erzähle ihnen, ich wäre auf all die Mädchen gestern eifersüchtig gewesen und er hätte mich mitgenommen, um mich zu beruhigen. Mit einer solchen Entschuldigung wirst du hierbleiben und die Leute zurückhalten können. « Sie blickte dem Jungen in die Augen. Obwohl sie sich viel reifer fühlte als er, war sie ihm doch nur um zwei Jahre voraus. Ihr gefiel sein Äußeres sehr. Sie legte zwei Finger unter sein Kinn. »Das ist dann auch eine kleinere Lüge. Dein Herr und ich, wir sind ja wirklich beide fort, und du weißt nicht genau, wohin wir geritten sind. «


  Zu ihrer Überraschung ergriff Montgomery ihre Hand und küßte die Fingerspitzen. »Mein Herr ist ein glücklicher Mann. «


  Jura war verwirrt. Rasch entzog sie ihm ihre Hand. »Halt dich von meinen Gardistinnen fern«, warnte sie ihn. »Ich möchte in neun Monaten keine halbenglischen Babys sehen! So, jetzt sattle mir mein Pferd, damit ich losreiten kann. «


  Montgomery lächelte ihr nach, als Jura die Ställe verließ. »Anmaßender englischer Balg«, schimpfte Jura.


  Juras erste Aufgabe bestand darin, Cilean zu überzeugen. Cilean wollte natürlich mitkommen, und Jura verlor wertvolle Zeit, um ihr zu erklären, daß ihre Abwesenheit auffallen würde.


  »Ich muß allein gehen. Zeichne mir so schnell wie möglich eine Karte, damit ich aufbrechen kann. «


  Cilean fing an zu zeichnen, doch sie murrte dabei. »Wie willst du ihn finden? Er hat schließlich viele Stunden Vorsprung. «


  »Ich werde denken wie ein blonder Engländer. Was meinst du — ob er eine Rüstung trägt und ein englisches Banner in der Hand hält? O Cilean, bete für mich. Wenn er getötet wird, dann bedeutet das Krieg. Nach seiner mitreißenden Rede gestern abend werden die Irial sein Andenken glorifizieren. «


  »Hier ist die Karte«, sagte Cilean. Dann umarmte sie Jura. »Es tut mir leid, daß ich an dir gezweifelt habe. Geh und finde unseren König. Bring ihn gesund zurück. « Sie ließ Jura los. »Was willst du anziehen? «


  Jura grinste. »Ich werde mich als Ulten verkleiden. Das wird die Leute abschrecken. Meine Tante besitzt ein paar Kleidungsstücke der Ulten. Die will ich stehlen. «


  Cilean küßte ihre Freundin auf die Wange. »Geh mit Gott und kehre bald zurück! «


  Jura ritt vorsichtig in das Gebiet der Vatell. Das alte, zerlumpte Ultengewand stank so fürchterlich, daß ihr Pferd zuerst ängstlich vor ihr zurückgescheut war. Sie konnte es ihm nicht verübeln. Sie hatte das verblichene Kleidungsstück, das früher prächtig ausgesehen haben mußte, aus dem Haus ihrer Tante gestohlen. Dann hatte sie es in Schweinemist getaucht und in Asche gewälzt, um den richtigen Ultengeruch und die passende Farbe zu erhalten. Jetzt wußte Jura, warum die Ulten der einzige Stamm waren, dem es erlaubt war, frei umherzustreifen. Niemanden gelüstete es nach den Habseligkeiten eines UIten. Obwohl die Ulten selbst öfter völlig grundlos aufgehängt wurden.


  Unter der dreckigen Kleidung trug Jura die grüne Jagduniform der Garde und ihre Waffen.


  Sie ritt nach Westen, wobei sie schmale Pfade benutzte, auf denen Wagen und größere Gruppen steckenbleiben würden. Jammernd erbettelte sie sich Essen und Wasser von den Bewohnern kümmerlicher Hütten, die neben vertrockneten Gemüsefeldern standen. Nach einem Tagesritt begann sie zu verstehen, warum Brita die reicheren Irial-Ländereien im Süden angegriffen hatte.


  Am späten Abend gelangte sie an eine Schenke. Kerzenlicht schimmerte aus dem einfachen Fachwerkhaus, und sie vernahm heiseres Gelächter, vermischt mit dem Geräusch von aufeinanderprallendem Eisen. Sie band das Pferd im Wald fest und ging zur Tür des Gasthauses. Ein Kampf — das könnte bedeuten, daß sie ihren englischen Ehemann gefunden hatte. Sie hoffte nur, daß sie ihn noch retten konnte.


  Niemand beachtete sie, als sie durch die Tür trat. Alle sahen gespannt auf zwei Angehörige der Vatellgarde, die einen Scheinkampf mit Breitschwertern durchführten. Jura kam sich etwas albern vor. Sie stülpte sich die schmutzige Kapuze über den Kopf und nahm auf einem freien Stuhl Platz. Als die anderen Leute am Tisch den fürchterlichen Gestank bemerkten, hoben sie alle die Köpfe und sahen sich um. Als sie die vermummte Gestalt bemerkten, rückten sie ab. Eine dürre Frau fragte Jura, was sie trinken wollte, und verlangte eine Kupfermünze im voraus als Bezahlung.


  Jura sah sich unauffällig in der kleinen Gastwirtschaft um, aber sie konnte keinen blonden Engländer entdecken. An den Wänden standen ein paar Vatell, die fast so schmutzig wie sie selbst aussahen.


  Jura trank ihr Ale. Der Kampf ging zu Ende. Lebensmittel, Kleider und Tiere wechselten ihre Besitzer, als die Gewinne der Wetten ausbezahlt wurden.


  »Was ist das für ein Gestank? « schrie eine betrunkene Stimme.


  Jura stellte ihren Krug hin und wollte aufstehen. Sie wollte das Lokal so schnell wie möglich verlassen. Da legte sich eine schwere Hand auf ihre Schulter.


  »Ein Ultenjunge«, kreischte jemand. »Kommt, wir wollen ihm eine Lektion erteilen. «


  Eine Hand griff nach Juras Kapuze und riß sie ihr vom Kopf. Ihr Gesicht war jetzt zu sehen.


  »Na, so was«, meinte jemand. »Ein Mädchen! «


  »Eine Schönheit. «


  »Der wollen wir aber eine andere Art von Lektion erteilen, was? « lachte ein anderer Mann.


  Unter ihrem Umhang hielt Jura ein Messer in jeder Hand, als die Männer — es waren um die zwanzig — auf sie zukamen.


  »Aber, aber«, erscholl eine tiefe Stimme von hinten. Der Mann sprach lankonisch mit einem Akzent, den Jura nie zuvor gehört hatte. Es klang irgendwie ländlich. Ein gebeugter, buckliger Mann mit fettigem dunklem Haar, einer Augenklappe und zerlumpter Kleidung kämpfte sich nach vorne. »Tut meiner Tochter nichts«, rief er und stellte sich vor Jura.


  Instinktiv wich sie vor ihm zurück.


  »Folge mir, oder sie werden dich umbringen«, flüsterte er ihr ins Ohr, und Jura erkannte Rowans Stimme.


  Sie war so verblüfft, daß sie ihm gehorchte, ohne Fragen zu stellen. Die Männer waren betrunken und hatten genug Aufregung gehabt, so daß sie zufrieden waren. Darum gestatteten sie Jura und dem alten Mann, die Schenke zu verlassen.


  »Ihr! « zischte Jura, sobald sie draußen waren. »Ich bin gekommen, um Euch in Sicherheit zu bringen! «


  »In Sicherheit! « höhnte Rowan. »Was weißt du von Sicherheit? Ich habe gerade deine Unschuld gerettet und wahrscheinlich sogar dein Leben! «


  »Ich kann mich selbst verteidigen. «


  Rowan fluchte zur Antwort. »Hast du ein Pferd dabei?


  Wir müssen diesen Ort schnellstens verlassen. Oder hast du es etwa vorne angebunden, damit einer dieser Vandalen es stehlen konnte? Du lieber Himmel — du stinkst vielleicht! «


  »Mein Pferd ist gut versteckt. «


  »Gut. Steig auf und reite eine Stunde lang in nordwestlicher Richtung. Dann hältst du an. Ich werde dort mit dir Zusammentreffen. «


  »Ihr könnt da nicht wieder hineingehen. Ihr müßt zu den Irial zurückkehren und —«


  »Geh! « befahl er. »Da kommt jemand, und ich bin hier noch nicht fertig. «


  Jura lief in die Dunkelheit zu ihrem Pferd und ritt los. Es war ihr nicht angenehm, ihn allein dort zurücklassen zu müssen. Aber tief in ihrem Herzen wußte sie, daß er sie wirklich vor großem Schaden bewahrt hatte. Rowans Verkleidung hatte sie überrascht. Er war ihr in der Menge nicht aufgefallen. Nach einer Stunde erreichte sie eine Flußbiegung, und sie wußte, daß das der Ort war, an dem sie sich mit ihm treffen sollte.


  Sie fütterte und tränkte ihr Pferd, band es an einem großen Strauch fest und zog sich die stinkende Ultenkleidung aus. Sie kletterte auf einen Baum und wartete auf Rowan. Er kam ziemlich bald. Sie sah, wie er abstieg, still stehenblieb und sich umsah. Er drehte sich um und sah an dem Baum hoch, obwohl sie wußte, daß sie für ihn unsichtbar war.


  »Komm runter«, sagte er.


  Jura schwang sich auf einen Ast und ließ sich direkt vor seine Füße fallen.


  Die Augenklappe hatte er auf seine Stirn geschoben. »In Ordnung. Also, was tust du hier? «


  »Ich habe schon gesagt, daß ich Euch in Sicherheit bringen will. «


  »Du? Mich in Sicherheit bringen? Morgen früh kehrst du zu den Irial zurück. «


  »Und was habt Ihr vor? «


  »Ich werde Brita aufsuchen und mit ihr reden. «


  »Und wie wollt Ihr sie finden? « fragte Jura.


  »Wenn du mich heute abend nicht gestört hättest, hätte ich herausgefunden, wo sie sich aufhält. Diese zwei Gardisten waren betrunken genug und wären nach ihrem Kampf reif gewesen. Aber ich mußte ja deinen schmutzigen Hals retten. Du stinkst noch immer, auch wenn du das schmutzige Zeug nicht mehr anhast. «


  Jura lehnte sich gegen den Baum und löste die Bänder ihrer Stiefel. »Wenn die Irial erraten hätten, daß Ihr allein ins Gebiet der Vatell geritten seid, hätten sie Euch Truppen nachgeschickt. «


  »Was machst du da? «


  »Ich ziehe mich aus, weil ich ein Bad nehmen will. Euer Unternehmen hätte einen Krieg auslösen können. « Sie schlüpfte aus ihren Hosen.


  Rowan starrte sie mit so großen Augen an, daß sie das Weiße im Mondlicht erkennen konnte. »Ich will das nicht erörtern«, meinte er steif. »Ich tue, was ich tun muß. O Gott! « Er stöhnte, als Jura die letzten Kleidungsstücke auszog und nackt im Mondlicht stand. Ihre wohlgerundete Gestalt schimmerte. »Jura, du folterst mich«, flüsterte er. Er klammerte sich mit den Händen an einen Baum.


  »Ich bin Eure Frau«, sagte sie leise. Dann hielt sie den Kopf schräg. »Es kommt jemand«, flüsterte sie und drückte sich an ihn. »Schütze mich vor fremden Blicken. «


  Rowan hielt sie fest. Er war wie betäubt und bedeckte sie mit den zerlumpten Fetzen nicht so, wie er es eigentlich hätte tun müssen… Er stand nur da, preßte seinen Körper gegen ihren und hielt sie fest.


  Sie blickte ihm in die Augen und wartete darauf, daß er sie küßte. Aber er machte keine Anstalten dazu, also drückte Jura ihre Lippen auf seinen Mund. Mehr war nicht nötig, um seine Leidenschaft zu entfachen. Zu Juras großem Vergnügen schien er mit seinen Händen ebenso wie mit seinen Lippen überall zu sein. Er küßte und liebkoste sie. Sie fühlte sich wunderschön. Wie herrlich es war, sich weiblich und begehrenswert zu fühlen! Sie erwiderte seinen Kuß mit all dem Verlangen, das in ihr war.


  »Bitte mich, Jura«, flehte er.


  Zuerst verstand sie ihn nicht.


  »Bitte«, wiederholte er.


  Jura begriff jetzt die Worte und stieß ihn von sich. »Niemals, Engländer, wird eine Irial um etwas bitten! « fauchte sie. Sie wandte sich von ihm ab und lief zum Fluß. Sie war froh, daß das Wasser ihre heiße Haut kühlte, und verfluchte den Mann mit allen Schimpfworten, die sie kannte. Was für ein Mensch war er eigentlich, daß er solches Vergnügen daran hatte, wenn eine Frau um seine Gunst bettelte? Er sollte eingesperrt werden, ehe er noch jemanden verletzte! Und Thal hatte geglaubt, daß dieser Dummkopf ein fähiger König wäre!


  Als sie sich abgetrocknet und wieder angekleidet hatte, war es Rowan gelungen, ein kleines Feuer zu entfachen, über dem zwei abgehäutete, aufgespießte Kaninchen brieten.


  »Ich habe hier etwas zum Abendessen«, sagte er leise.


  »Und was muß ich tun, um es zu verdienen? Soll ich Euch auf Knien darum bitten? Oder vielleicht muß ich schreien wie ein Esel! Verzeiht, wenn ich die englischen Verhaltensregeln in einer Ehe nicht kenne! «


  »Jura«, sagte er mit belegter Stimme. »Sei doch bitte nicht so verbittert. Laß es mich erklären. Ich bin ein Ritter, und ich habe einen Schwur getan. Ein dummer Schwur, der mich mehr gestraft hat als dich… aber ich habe es Gott geschworen. Ich muß den Schwur halten. Wenn du nur —«


  »Wohin wollt Ihr morgen reiten? « unterbrach sie ihn. Sie wollte nicht darüber reden, wie gedemütigt sie sich durch sein Verhalten fühlte — in einem Augenblick entfachte er ihr Begehren, und im nächsten stieß er sie verächtlich zurück.


  »Ich werde versuchen, Brita zu finden, und du kehrst zu den Irial zurück. «


  Sie lächelte ihn hinterhältig an. »Ich habe die Karte bei mir. Nein, an meinem Körper werdet Ihr sie nicht finden, selbst wenn Ihr es ertragen könntet, mich zu berühren. Ich habe die Karte im Kopf, und wir werden beide mit ihr sprechen. «


  »Warum habe ich nicht eine süße Engländerin geheiratet, die bitte sagen kann? « murmelte Rowan verdrossen. »Hier! Iß das! « Er warf ihr einen Kaninchenschenkel zu.


  »Habt Ihr keinen feierlichen, ritterlichen Eid geschworen, der Kaninchenschenkel betrifft? «


  »Nur einen, der widerspenstige Frauen angeht«, antwortete er. »Jetzt iß, damit wir schlafen gehen und morgen früh weiterreiten können. Wir haben einen langen Weg vor uns. «


  »Vielleicht«, meinte Jura. Sie lächelte süß, als Rowan sie anstarrte.


  Sie schlief ganz gut, obwohl sie zweimal geweckt wurde, als Rowan aufstand.


  »Wach auf«, befahl er ihr vor Morgengrauen und warf ihr die fürchterliche Ultenkleidung zu. »Das sollte mein Interesse an dir abkühlen. « Er reichte ihr Brot und Käse. »Mach dich schnell zum Aufbruch fertig. «


  »Ja, Sire«, spottete sie.


  Nach zwei Stunden Ritt bogen sie auf Juras Geheiß in einen schmalen Pfad ein, der in den Wald führte. Der Weg war nur für Fußgänger gedacht. Rowan mußte zweimal absteigen und Äste abhauen, damit die Pferde durchkamen.


  Gegen Mittag hielten sie an, um die kalten Fleischpasteten zu essen, die Jura mitgebracht hatte.


  »Wir sollten die Kleidung wechseln«, schlug sie vor und blickte auf sein fettiges Haar. »Ein Ulten und ein…, was immer Ihr darstellen mögt…. können nicht zusammen reiten. Wir sind ein recht unappetitliches Pärchen. Wenn wir so angezogen sind, kommen wir noch nicht einmal in die Nähe von Britas Stadt. «


  »Was hast du vor? «


  »Zehn Meilen von hier befindet sich der Herrensitz eines reichen Verwandten von Brita. Ich glaube, der Besitzer und seine Frau könnten ein paar Kleidungsstücke entbehren. «


  Jura musterte Rowans Gesicht. Zu ihrem Erstaunen wurde sein gutes Aussehen durch das dunkle Haar beeinträchtigt. Er runzelte die Stirn, und sie fragte sich, ob ihm der Plan einer Frau überhaupt gefiel.


  »Ich müßte wissen, wo sich die Kleider befinden, und ich bezweifle, ob man so leicht in das Haus hinein-und wieder herauskommt. Schwör mir, daß du sofort zu den Irial zurückreitest. «


  »Ich schwöre nicht so leichtfertig wie Ihr. Als Cilean Gefangene der Vatell war, ist sie ein paarmal in dem Haus gewesen, und daher weiß ich einiges darüber. Ihr werdet mir folgen und —«


  »Ich werde dir nicht folgen«, protestierte er. »Du wirst dich im Wald verstecken, bis wir zurückreiten. «


  »Wir werden sehen«, erwiderte Jura und lächelte wieder.


  Die Mauern des großen Landhauses zeichneten sich deutlich im Mondschein ab. Man hörte nur das leise Prusten der Pferde und das klirrende Schwert eines Gardisten der Vatell.


  Rowan und Jura drückten sich flach an die Mauer. Als die Wache vorbeigegangen war, wies Jura Rowan an, ihr durch eine kleine Holztür in die Speisekammer zu folgen. Dort waren Enten, Gänse, Wildbret, gebratene Hühner und Fleischpasteten zu sehen.


  Jura öffnete vorsichtig eine Tür und schlüpfte in einen schmalen Flur, an dessen Ende Licht schimmerte. Gedämpfte Stimmen waren zu hören. Sie wollte in Richtung


  Licht gehen, aber Rowan packte sie an ihrer Tunika. Er deutete auf eine steile, dunkle Wendeltreppe, die nur ein paar Meter entfernt lag. Mit gezücktem Schwert ging Rowan die Stufen hinauf.


  Es war leicht, den Schlafraum der Herrschaft zu finden, denn es handelte sich um den einzigen abgeschlossenen Raum im ersten Stock. Sie versteckten sich in einer Nische, als eine Dienerin vorbeieilte. Dann schlüpften sie in das Zimmer und wandten sich gleich der großen Truhe zu, die an der Wand stand.


  Die Vatell kleideten sich ähnlich wie die Irial: Schnürstiefel und eine Tunika, die die Knie freiließ. Rowan zog eine blaue Tunika aus leichtem Wollstoff aus der Truhe.


  »Nein«, flüsterte Jura. »Sie hebt das Blau Eurer Augen zu sehr hervor. «


  »Oh«, fragte Rowan voller Interesse und sah sie an. Sie waren sich so nahe, daß sich ihre Nasen fast berührten. »Ich wußte ja gar nicht, daß du auf meine Augenfarbe geachtet hast. «


  »Ein paarmal schon«, murmelte sie.


  Er schien sie gerade küssen zu wollen, als die Türklinke sich bewegte. Jura sprang in die große Truhe und Rowan folgte ihr. Er schloß den Deckel. Sie wurden eng aneinandergedrückt. Ihre warmen Körper berührten sich, aber — unglücklicherweise — auch ihre Waffen. Etwas drückte sich schmerzhaft in Juras Rippen, und sie war sicher, daß es sich um Rowans Streitaxt handelte. Sie wagte nicht, ihre Lage zu verändern, weil sie eine Entdeckung fürchtete.


  So lag sie still da und lauschte auf die Schritte im Zimmer. Eine Dienerin, dachte sie. Jura hielt den Atem an, als die Schritte näher kamen. Sie spannte all ihre Muskeln, um sofort aufspringen zu können.


  Als die Dienerin den Deckel der großen Eichentruhe hochhob, sprangen ihr zwei furchterregende Ungeheuer entgegen, die ihr beide an die Kehle gingen.


  Lautlos fiel die Frau in Ohnmacht.


  Rowan und Jura, die sich auf einen Kampf gefaßt gemacht hatten, sahen auf die kleine Gestalt zu ihren Füßen und brachen in Lachen aus. Es war das erste Mal, daß sie gemeinsam lachten.


  Kichernd kramte Jura Kleidungsstücke aus der Truhe. »Hier, das nehmen wir. Besser, wir fesseln die Frau und legen sie in die Truhe, damit wir flüchten können. «


  Sie wickelten das Mädchen in ein Kleid ihrer Herrin, knebelten sie mit einem Strumpf, und Rowan legte sie sanft in die Truhe. Ihre Augen öffneten sich und blickten Rowan ängstlich an.


  »Hab’ keine Angst, Süße«, beruhigte er sie. »Du hast genug Luft zum Atmen, und man wird dich bald finden. Jemand, der so hübsch ist wie du, wird bestimmt vermißt. Ruh dich nur aus, du wirst bald wieder in Sicherheit sein. « Er beugte sich vor und küßte sie auf die Stirn. Er entging nur knapp dem Deckel der Truhe, als Jura ihn zuknallen ließ. Rowan konnte gerade noch seine Finger herausziehen.


  »Tut mir leid«, meinte sie. »Er ist mir aus der Hand gerutscht. Können wir gehen, oder wollt Ihr hierbleiben und Diener werden? «


  »Ich bin fertig«, erwiderte er und lächelte ihr zu. »Ich glaube, du willst vorangehen. «


  »Der Fähigste sollte vorangehen«, zischte sie und ging zur Tür.


  Sie gelangten ohne Zwischenfall zur Speisekammer. Rowan nahm zwei Pasteten mit, als sie nach draußen gingen. Er fühlte sich sehr wohl, nachdem sich Jura oben typisch weiblich verhalten hatte. Er hatte schon die Hoffnung aufgegeben, daß sie jemals Interesse an ihm bekunden würde.


  Es gelang ihnen, die Wachen zu umgehen. Sie liefen in gebückter Haltung zum Wald, sprangen auf ihre Pferde und galoppierten los. Nach einer Stunde wandte sich Rowan von der Straße ab und ritt in den Wald. Dort versteckten sie sich, legten den Pferden die Hände über die Nüstern und warteten schweigend. Schon nach kurzer Zeit fegte ein großer Trupp Berittener an ihnen vorbei.


  Als die Männer fort waren, folgte Jura Rowan zu dem Gipfel eines Hügels.


  »Hier können wir schlafen«, meinte er und holte die Decken vom Sattel.


  Ehe sie sich niederlegten, wechselten sie die Kleidung und zogen die Sachen der Vatell an, denn die Reiter würden nach einem Ulten und einem Bettler Ausschau halten.


  »Du wirst dich morgen früh waschen müssen«, schlug Rowan vor und blickte gen Himmel. »Oder sie halten dich wegen des Geruchs immer noch für eine Ulten. «


  »Ihr hättet ja die Dienerin mitnehmen und mich dalassen können. Sie war hübsch und wohlriechend! «


  Rowan lächelte breit. »Jura, keine Frau ist hübscher als du. Selbst wenn du so stinkst, bist du entzückender als hundert Prinzessinnen zusammen. «


  Juras Augen wurden groß. Sie wußte selbst nicht, warum sie so böse geworden war, als Rowan der Dienerin geschmeichelt hatte. Oder warum sie sich benommen hatte wie ein zimperliches Ding… Aber es berührte sie seltsam, daß ihr sein Kompliment gefiel. Daire pflegte sie zu loben, wenn sie mit zwölf Pfeilen nacheinander das Ziel getroffen hatte. Geralt und Thal hatten ihr nie etwas Nettes gesagt. Natürlich hatte sie schon von Männern gehört, daß sie hübsch war… Und wenn es einer getan hatte, hatte sie ihm mit dem Messer gedroht. Aber heute abend schmeichelten ihr die Worte. Sie wünschte, er würde ihr noch mehr Komplimente machen.


  »Ihr… Ihr habt Euch heute abend sehr klug verhalten«, sagte sie zögernd. »Und Ihr seid in das Gebiet der Vatell eingedrungen, ohne erkannt zu werden. Es war gut, daß Ihr Euer Haar gefärbt habt. «


  »Hast du etwa gedacht, ich wäre zu dumm für eine solche List? « fauchte er. Typisch Frau, dachte er. Kaum macht man ihr ein Kompliment, schon wird man beleidigt.


  Er hatte genug von ihren Beschuldigungen, daß er unfähig wäre. Diese Frau war einfach entwürdigend! »Morgen früh reitest du zu den Irial zurück. «


  Jura schnitt eine Grimasse und gab keine Antwort. Dieser Engländer verhielt sich sehr seltsam.


  Aber am nächsten Morgen hatten sie keine Zeit zu streiten. Jura erwachte. Sie spürte, daß etwas nicht stimmte. Langsam schob sie ihre Hand zu Rowan hinüber, der etwas entfernt von ihr lag. In dem Moment, als sie ihn berührte, schlug er die Augen auf und las die Warnung in ihrem Blick.


  Zu ihrer Verwunderung sprang Rowan auf und fing an zu brüllen: »Verdammt noch mal, Frau! Immer bist du hinter mir her! Man kann noch nicht einmal ruhig schlafen! «


  Jura sah, daß er nach seinem Schwert griff. Sie zog sofort ihres und zielte auf seinen Hals. »Hinter dir her? « kreischte sie. »Du bist viel zu erbärmlich, als daß ich dich begehren könnte! Ich hatte Liebhaber, die doppelt so alt waren! Sie waren um einiges besser als du! «


  »Ich werde dir schon zeigen, wer der bessere Liebhaber ist«, rief er und sprang auf sie. »Roll dich auf die rechte Seite«, flüsterte er ihr ins Ohr. »Versteck dich im Wald und warte. Es sind zwei. «


  Als Rowan sich bewegte, rollte sich Jura zwar nach rechts, aber dann sprang sie auf, nahm ihr Schwert in beide Hände und stellte sich an seinen Rücken, wie sie es gelernt hatte.


  Zwei Männer, Räuber, kamen mit gezogenen Messern auf Rowan zu. Sie sahen hungrig aus und schienen bereit zu sein, alles zu tun, um in den Besitz von Rowans und Juras Proviant zu kommen.


  »Ich bin euer König«, sagte Rowan. »Laßt die Waffen fallen. Wir werden das, was wir haben, mit euch teilen. «


  »Mein Pferd wirst du nicht weggeben«, mahnte Jura hinter seinem Rücken. Sie suchte den Wald nach weiteren Räubern ab.


  »König? « fragte ein Räuber und schnaubte verächtlich, als er Rowan angriff.


  Jura lauschte den Kampfgeräuschen in ihrem Rücken. Sie drehte den Kopf, um zu sehen, wann Rowan Hilfe benötigte. Aber er war ein guter Kämpfer. Ein sehr guter sogar. Zu ihrer Überraschung bemerkte sie, daß er auf lankonische Art focht.


  Einer der Räuber fiel zu Boden. Rowan ging auf den anderen los. Jura deckte dabei immer seinen Rücken. Sie war gut ausgebildet worden — wenn Rowan sich rührte, bewegte sie sich auch.


  Jura hörte, wie der zweite Räuber schmerzvoll aufschrie, aber sie drehte sich nicht um, weil in diesem Augenblick — fast als ob sie es geahnt hätte — ein dritter Mann aus dem Dickicht sprang. Er rannte mit gezücktem Schwert direkt auf sie zu. Sie parierte den Angriff, und Stahl schlug auf Stahl.


  »Lauf weg, Jura! Lauf weg! « befahl Rowan, und sie fluchte, weil er versuchte, sie zu verwirren. Sie hatte gelernt, Befehle zu befolgen, aber das war eindeutig ein schlechter Befehl gewesen.


  Sie setzte all ihre Kraft ein, um den Mann zu besiegen. Sie zögerte selbst dann nicht, als sein Schwert sie am Oberarm verwundete. Der Mann focht wie rasend, doch Jura parierte jeden Stoß mit ihrem Schwert. Dann ging sie zum Gegenangriff über und trieb ihn mit wilden, aggressiven Paraden zum Waldrand.


  Aus den Augenwinkeln sah sie, daß Rowan seinen Kampf beendet hatte und zu ihr lief. Doch dann blieb er stehen und beobachtete sie.


  Jura nagelte den Räuber gegen einen Baum und wollte ihm gerade das Schwert in den Bauch rammen.


  »Nein! « rief Rowan. »Er ist ein Lankonier. «


  »Er ist ein Vatell«, wandte Jura ein, aber sie zögerte. Schließlich verschonte sie den Mann.


  »Hier«, sagte Rowan und hielt ihm eine große Fleisch Pastete entgegen. »Nimm das und verschwinde mit deinen Freunden. Sie sind nur verwundet. Merkt euch, daß euch der König das Leben geschenkt hat. Der König aller Lankonier. «


  Der Räuber starrte Rowan an, als ob er einen Verrückten vor sich hätte. Dann schnappte er sich die Pastete und rannte in den Wald. Die beiden anderen humpelten ihm stöhnend hinterher.


  Die Sonne ging gerade auf. Rowan besah sich Juras blutenden Arm und führte sie zu einem Felsen, auf den sie sich setzte. Dann holte er Verbandszeug und frisches Wasser aus seinen Satteltaschen. Behutsam wusch und verband er die Wunde, die nicht sehr tief war.


  »Das habe ich noch nie gesehen«, gab er leise zu. »Ich meine die Art, wie du meinen Rücken gedeckt hast. Feilan hat mir nichts von Frauen erzählt, die einem Mann Rückendeckung geben. «


  »Vielleicht hielt er es für selbstverständlich. Was macht eine Engländerin in einer solchen Situation? Wenn Ihr mit Eurer Schwester hiergewesen wärt, was hätte sie getan? «


  »Lora hätte sich im Wald versteckt. Das habe ich dir ja auch befohlen. «


  »Und der dritte Räuber hätte sie gefangengenommen. Oder er hätte Euch getötet. Zusammen sind wir unschlagbar, weil unsere Augen überall sind. «


  Rowan runzelte die Stirn. »Das sehe ich auch so. Aber es gefällt mir nicht. Den Männern sollte beigebracht werden, einander Rückendeckung zu geben. «


  »Männer sind die stärkeren Kämpfer. Ziemlich oft paßt eine Frau nur auf und kämpft nicht. Es wäre falsch, einen starken Arm nur als Wache zu benutzen. «


  Rowan befestigte den Verband, aber er runzelte noch immer die Stirn. »Ich danke dir für deinen Schutz. Aber das nächste Mal mußt du —«


  Jura küßte ihn, und beide waren sehr überrascht.


  Er löste sich von ihr. Seine Augen waren dunkel vor Verlangen. »Jura«, flüsterte er.


  Sie wußte, was er fordern würde — sie sollte ihn bitten. Ärgerlich stand sie auf und ging zu ihrem Pferd. »Wenn wir zu Brita wollen, müssen wir jetzt aufbrechen. « Ihre Stimme bebte vor Wut.


  Sie ritten immer höher in die Berge, die die nördliche Grenze Lankoniens bildeten. Die Luft wurde kühler und dünner. Außerdem benutzten sie nicht den Pfad, den Cilean ihnen empfohlen hatte, so daß sie länger zu Britas befestigter Stadt brauchten.


  Rowan ritt neben Jura, doch sie sah ihn nicht an.


  »Wie sieht Brita aus? « fragte er.


  Jura reckte ihr Kinn. »Ich habe sie noch nie gesehen, und ich habe auch noch nie jemanden nach ihrem Aussehen gefragt. Da sie Daires Mutter ist, muß sie alt sein. Sie hat Heere gegen die Fearen und Thal befehligt. Als ich noch ein Kind war, hörte ich, daß sie sogar die Zerna angegriffen hat. Daher nehme ich an, daß sie viele Schlachtnarben haben muß. Ich glaube nicht, daß sie eine Schönheit ist — wenn es das ist, was Ihr wissen wollt. «


  »Jura, können wir nicht —« begann Rowan, aber Jura trieb ihr Pferd weiter.


  Sie konnte ihm viel von seinem seltsamen Verhalten verzeihen, weil er Engländer war. Aber sie konnte ihm nicht vergeben, daß er in einer Minute einer Dienerin schmeichelte und sie ein paar Stunden später abwies. Gegen Mittag hielten sie an einem Bach an und aßen etwas. Jura musterte im Wasser ihr Spiegelbild. Sie hatte sich noch nie zuvor um ihr Aussehen gekümmert, sondern nur ihre Tüchtigkeit im Umgang mit Waffen trainiert. Doch sie hatte sehr wohl die Blicke in den Augen der Männer bemerkt, und gewußt, daß man sie für begehrenswert hielt. Also warum wies ihr englischer Ehemann sie ab? War es etwa deswegen, weil sie nicht blond war wie seine Schwester Lora? Mochte er nur hellhäutige Frauen?


  Als die Dämmerung hereinbrach, schlugen sie ein Lager


  auf. Sie machten kein Feuer, weil sie zu nah an Britas Festung waren.


  »Es wäre wahrscheinlich zuviel verlangt, wenn ich hoffte, daß du morgen hier Zurückbleiben würdest«, meinte Rowan. Seine Brauen waren fragend erhoben, und er sah sie an.


  »Jemand muß Euren Rücken decken«, erwiderte sie. »Ich dachte, daß wir morgen in die Stadt reiten würden, Ich glaube, es ist nicht schwer, hineinzukommen. Wir werden herausfinden, wie Brita aussieht, und wenn sie das erste Mal ausreitet, schnappen wir sie uns. Einen Tagesritt entfernt liegt die Hütte eines Bauern. Dort können wir sie festhalten, während Ihr mit ihr sprecht. Natürlich müssen wir trotzdem noch aufpassen, daß uns die Bauern nicht verraten. «


  »Sind das alle Entscheidungen, die du getroffen hast? « fragte Rowan heiser. »Du hast doch nicht etwa auch entschieden, daß ich nicht daran teilnehmen darf? Vielleicht würde ich dir ja nur im Weg stehen. «


  »Ihr wart es doch, der meinte, ich sollte im Wald bleiben«, stellte sie richtig. Sie wußte nicht, was sie jetzt schon wieder getan hatte, das ihn erzürnte. »Habt Ihr vielleicht einen besseren Plan als ich? «


  »Nein«, gab er knapp zu. »Ich hatte denselben Plan. Aber ich wollte natürlich allein in die Stadt reiten, nur —« Er hielt inne.


  »Wo liegt denn der Unterschied, ob ich den Plan vorschlage oder Ihr? Ich halte es für gut, wenn wir wenigstens in einem Punkt übereinstimmen. «


  Rowan trat gegen einen Stein. »Du bist eine Frau«, murrte er.


  »Anscheinend nicht genug«, erwiderte sie tonlos und wandte sich ab. Es war so leicht gewesen, einen Mann zu gewinnen. Sie hatte nur etwa fünfzig Frauen im Ringen, Schießen, Laufen und Springen besiegen müssen. Aber was, in Himmels Namen, tat man, um einem Mann zu gefallen, nachdem man ihn gewonnen hatte?


  Sie schliefen in einem Meter Abstand. Nachts wurde Jura von Rowans ruhelosem Umherwerfen geweckt. Instinktiv legte sie sich dicht neben ihn. Er griff im Schlaf nach ihr und zog sie an sich. Er fühlte sich gut an — so stark, so warm… Sie kuschelte sich an ihn und schlief ein.


  Am Morgen wurde sie vor ihm wach und rollte sich schnell von ihm weg. Sie konnte seine Redereien über das Bitten nicht mehr ertragen.


  Als die Tore geöffnet wurden, ritten sie in Britas Stadt. Es war keine wohlhabende Stadt und unterschied sich sehr von Escalon. Hier gab es Häuser und kleine Läden, und die Menschen eilten geschäftig hin und her, aber es lag ein Hauch von Armut über dem Ort. Es roch nach Abfällen und Tierkadavern, die nicht weggeschafft worden waren. Rowan und Jura wurden von den zerlumpten Bauern angestarrt, weil sie so prächtige Kleider trugen.


  Sie blieben bei einem Straßenhändler stehen und kauften sich zwei Krüge mit Buttermilch.


  »Wo wohnt Brita«, fragte Rowan.


  »Königin Brita«, ergänzte Jura und lächelte dem Händler zu. »Wir wollen etwas Geschäftliches mit ihr besprechen. «


  »Dort«, erwiderte der Mann und deutete auf ein Haus, das an das nördliche Ende der Mauer stieß, die die Stadt umgab. Es war ein großes, aber gewöhnliches Haus. Es war längst nicht so prächtig wie das Gebäude, aus dem Rowan und Jura die Kleider gestohlen hatten, die sie trugen.


  »Sie geht heute auf die Jagd«, teilte ihnen der Händler mit. »Und Ihr könnt sie sehen, wenn sie mit ihrer Garde vorbeireitet. Da! Das Tor geht auf, und da kommt auch schon die Garde. «


  Rowan und Jura nickten dem Mann dankend zu. Sie stellten sich in den Schatten eines Hauses, um zu warten, bis die Königin und die Garde vorüberritt.


  Hs zählte nicht, daß die Vatell keine guten Weiden oder Felder besaßen — an ihrer Garde schien die Königin nicht zu sparen. Die zwanzig Männer, die sie begleiteten, waren alle prächtig in leichte blaue Wolle gekleidet. Ihre Waffen waren aus gutem Eisen gefertigt. Jura wußte, daß dieser Rohstoff nicht aus Lankonien stammte. Sie ritten große, sehnige Vollblüter, die wohlgenährt aussahen.


  Aber Brita überstrahlte sie alle. Sie ritt in der Mitte, umgeben von diesen gutaussehenden, aufrechten Männern, und sie sah aus wie eine Sonne, die von zwanzig Monden umkreist wird. Sie war groß, schlank und wunderschön. Ein langes Kleid nach englischer Mode, das in der Taille eng gegürtet war, umhüllte ihre Gestalt. Es war aus prächtiger cremefarbener Wolle gefertigt und brachte sowohl ihre Augen als auch ihr herrliches dunkles Haar hervorragend zur Geltung.


  Als sie vorüberritt, blieb alles stehen — Männer, Frauen, Kinder und sogar die Tiere schauten sie an. Es herrschte Totenstille, als sie durch die Tore sprengte.


  »Alt soll sie sein? « fragte Rowan Jura. »Kein Wunder, daß die Männer ihr gehorchen. Ich würde es selbst auch tun. «


  Jura funkelte ihn an, aber er lächelte immer noch das Tor an, durch das Brita verschwunden war.


  »Verfolgen wir sie jetzt oder nicht? « zischte sie ihn an.


  »Das ist eine Aufgabe, die ich sehr gern tun werde«, erwiderte er und grinste einfältig. Er schien Juras zornigen Blick nicht zu bemerken.


  Sie bestiegen ihre Pferde und ritten zu einer Anhöhe, die außerhalb der Stadt lag. Von dort aus konnten sie die Stadt und die Ebene davor überblicken. Brita und ihre Männer entfernten sich nicht weit von den Stadtmauern, als sie in den Wald ritten, um mit ihrer Jagd zu beginnen.


  »Ich werde sie verfolgen und —«


  »Wir werden ihr folgen«, stellte Jura richtig. »Wir werden sie von ihren Männern trennen und sie dann entführen. Ich könnte meinen Umhang über sie werfen und —«


  »Du wirst mir folgen und tun, was ich sage! Jetzt komm schon. Wir werden sie in östlicher Richtung umgehen und sie beobachten. Dann können wir Brita entführen — wenn wir es schaffen. «


  Schließlich war Jura diejenige, die es möglich machte, daß Rowan Brita gefangennehmen konnte. Die Königin hatte sich vom Großteil ihrer Männer getrennt. Nur in Begleitung von zwei Gardisten jagte sie einem großen Eber hinterher. Jura dachte, daß es lächerlich war, mit einem solchen Kleid auf die Jagd zu gehen. Aber Rowans Gesicht zeigte einen seltsamen Ausdruck, während er sie beobachtete.


  »Lenkt die Männer ab«, riet ihm Jura. »Ich werde mir den Eber vornehmen. Brita wird dem Tier bestimmt folgen. «


  Jura betrachtete Britas Gesichtsausdruck. Er sprach von Jagdleidenschaft, der Freude daran und von Heiterkeit. Ihre Gardisten hielten sich zurück, waren wachsam und lauschten. Ihre Köpfe schossen hoch, als sie den angstvollen Schrei eines Menschen in ihrem Rücken vernahmen. Einer verließ die Königin sofort, um die Ursache zu ergründen.


  Brita hörte nichts. Das Blut rauschte in ihren Ohren, als sie dem Eber nachjagte. Jura zog ihren Speer aus dem Sattel und steckte ihn in den Boden. Obwohl man Brita nicht ansah, daß sie in den Vierzigern war, ahnte Jura doch, daß sie langsam alt wurde. Sie brauchte nämlich sehr lange, um den Eber zu erlegen. Brita stellte sich dem Tier in den Weg. Als es an ihr vorbeiraste, stieß sie ihm eine Lanze in den Nacken. Das schmerzgepeinigte Wildschwein drehte sich um und wandte sich gegen Jura, wie sie es geahnt hatte.


  Jura ergriff einen niedrigen Ast und schwang sich hoch, gerade als der Eber unter ihr vorbeirannte. Bald erschien auch Brita in ihrem fleckenlosen weißen Kleid.


  Jura sprang sofort auf ihr Pferd und in Sekundenschnelle brachte sie den Gardisten dazu, ihr nachzujagen. Sie lächelte, während sie in die Richtung ritt, die Brita genommen hatte. Kein Gardist der Irial hätte so leichtfertig seinen Posten verlassen.


  Sie erhaschte einen Blick auf Rowan, der in Richtung Süden ritt, dorthin, wo sie letzte Nacht gelagert hatten. Vor ihm im Sattel sah sie Britas helles Kleid aufblitzen. Sie schien sich nicht sehr zu wehren, und Rowan schien sie auch nicht gefesselt und geknebelt zu haben.


  Stimrunzelnd galoppierte Jura den beiden hinterher. Sie war noch nicht weit gekommen, als zwei von Britas Gardisten sie erblickten. Jura mußte einen langen ermüdenden Ritt unternehmen, um ihnen zu entkommen. Es war schon dämmrig, als sie die kleine Bauemkate erreichte. Jura zitterte vor Müdigkeit und Hunger. Außerdem sorgte sie sich darum, ob Rowan wirklich unverletzt war. Vielleicht hatte die verschlagene Brita ihn ja mit einem Messer verletzt.


  Aus der Hütte schimmerte Kerzenlicht, und Jura befürchtete das Schlimmste. Sie nahm schon an, daß sie Rowan sehen würde, wie er an der Decke hing und von Brita und ihren Männern gefoltert würde. Vorsichtig schlich sie an der Seite des Gebäudes vorbei. Sie hatte ihr Schwert in den Händen und ein Messer zwischen den Zähnen. Jura spähte durch das einzige Fenster der Hütte.


  Sie konnte ihren Augen nicht trauen.


  Rowan saß auf einem Stuhl und hatte eine alte Laute auf dem Schoß. Sein Haar war wieder blond. Die hinreißende Brita saß mit angezogenen Knien zu seinen Füßen und himmelte ihn an. Ein Bauerpaar mit drei Kindern saß ihnen gegenüber. Sie starrten das wunderschöne Paar an wie überirdische Erscheinungen.


  »Spielt mir noch ein Lied«, bat Brita Rowan mit rauchiger Stimme.


  Er lächelte ihr zu. »Ja, meine Königin. Alles, was Ihr verlangt. «


  Jura war so sprachlos über diese Szene, daß ihr das Messer aus dem Mund fiel. Es klirrte.


  Sofort sprang Rowan auf, zog sein Schwert und rannte nach draußen. Er erwischte Jura, ehe sie ihr Pferd erreichte.


  »Wo bist du gewesen? « wollte er wissen.


  »Wo ich gewesen bin? « schrie sie ihn an. »Ich habe zwei Gardisten von Eurer Spur abgelenkt! Ich habe Euch beschützt! Euch und Eure… Eure… « Sie war zu zornig, um weiterzusprechen.


  »Brita hat ihren Männern eine Botschaft geschickt. Ich dachte, ihnen wäre gesagt worden, daß sie bei mir bleiben will. Ich glaube, du solltest baden, ehe du dich mit einer Königin triffst. « Er musterte sie. »Das wäre nicht das Schlechteste, Jura. Du triefst ja vor Schweiß! «


  Jura hob ihr Schwert. Sie hatte gute Lust, ihn den Kopf abzuschlagen.


  Er ergriff ihre Arme. »Was ist los mit dir, Jura? Wenn ich gewußt hätte, daß du in Gefahr gewesen wärst, dann hätte ich dir doch geholfen. Aber ich hatte doch keine Ahnung! Komm, Brita möchte eine Weile hierbleiben, und wir können über die Vereinigung der Stämme sprechen. Das wollten wir doch! Es gibt keinen Grund, ärgerlich zu sein. Komm und lerne sie kennen. Sie ist intelligent und gebildet. Ich finde, sie ist eine ausnehmend amüsante Gefährtin. Du wirst sie mögen. «


  »Ihr scheint sie ja sehr zu mögen«, entgegnete Jura rauh.


  »Jetzt ist nicht die Zeit, eifersüchtig zu sein. Es ist eine Sache, eifersüchtig auf eine Dienerin zu sein. Aber du kannst doch unmöglich eifersüchtig auf eine Königin wie Brita sein. Komm. Nein, vielleicht solltest du wirklich zuerst baden. «


  Sie riß sich von ihm los. »So, mein Geruch gefällt Euch also nicht rief sie. »Ich rieche so, weil ich Euch gedeckt habe. Aber Ihr braucht keinen Schutz, zumindest nicht den


  von Schwertern und Pfeilen. Sagt mir — muß ich mich vor dieser alten Königin verneigen? Muß ich um ihre Gunst bitten, so wie ich Euch bitten muß? «


  »Jura, ich verstehe dich nicht! Wenn du sie gleich begrüßen willst, dann habe ich nichts dagegen! Ich dachte nur —«


  »Ihr habt überhaupt nicht nachgedacht! « fuhr sie ihn an und lief in den Wald.


  Sie haßte sich für ihr Verhalten, sie haßte diese unbekannten Gefühle, die in ihr wüteten. Bevor dieser Engländer mit seinen ausländischen Sitten nach Lankonien gekommen war, hatte sie keine Schwierigkeiten. Sie hatte ihren Platz im Leben gekannt. Sie wußte, wo sie stand und wohin sie ging. Sie hatte auch die Männer begriffen. Lankonische Männer schätzten starke, sensible Frauen. Thal hatte ihr Karten vorgelegt und sie nach ihrer Meinung über geplante Feldzüge gefragt. Wenn er ihre Antworten für kindisch hielt, dann hatte er es ihr gesagt — gewöhnlich hatte er sie angeschrien. Daire nahm an, daß sie stark und furchtlos war. In den beiden Schlachten, in denen sie Seite an Seite gekämpft hatten, war er sehr zufrieden mit ihr gewesen.


  Aber was wollte dieser Engländer von ihr? Er wurde böse, wenn sie ihn deckte. Er wurde böse, wenn sie ihn küßte. Er wollte nicht, daß sie an seiner Seite ritt. Er wollte nicht ihre Ideen über Britas Gefangennahme hören. Er befahl ihr, sich im Wald zu verstecken. Aber er scharwenzelte hier um eine Frau herum, die schon seit zwei Generationen Männer terrorisierte! Und alles, was er ihr sagte, war, daß sie stank!


  Sie schnitt eine Grimasse, als sie an Brita in ihrem weißen Kleid dachte. Dieser dumme Engländer war von ihr bezaubert, aber Jura kannte die Vorgeschichte dieser Frau. Sie mochte ja gesagt haben, daß sie ihre Männer zurückgepfiffen hätte. Aber zwei Gardisten waren Jura stundenlang hinterhergejagt. Was für Lügen hatte sie sonst noch erzählt?


  Zweifellos hatte sie ihren Männern befohlen, eine Armee zusammenzurufen, um diesen König der Irial zu töten.


  Jura verließ den Wald und ging wieder zum Haus zurück. Heute nacht würde sie draußen bleiben und die Hütte bewachen. Dann war sie in der Lage, diesen englischen Narren zu warnen, wenn die Vatell angriffen.


  10. Kapitel


  Jura erwachte sofort, als ihr Körper nach vorne fiel. Sie hatte sich an einen Baum gelehnt, aber sie hatte es geschafft, fast die ganze Nacht wach zu bleiben. Doch kurz vor Sonnenaufgang hatte sie die Müdigkeit dann doch übermannt.


  »Du bist in Sicherheit«, sagte eine Stimme.


  Sie blickte Rowan verwirrt an. Er lagerte neben ihr auf dem Boden, und es sah so aus, als hätte er ebenfalls geschlafen.


  »Wie lange seid Ihr schon hier? « zischte sie und rieb sich die Augen.


  »Als du eingeschlafen bist, habe ich mich neben dich gelegt. «


  Sie reckte sich und versuchte ihren Rücken zu ignorieren.


  »Sieh mal«, meinte er und wies auf die Bauernkate. Die behäbige Hausfrau kam gerade aus der Tür und kratzte sich. »Sie sind wach. Also sind wir hier sicher. Ich habe dich doch gebeten, mir zu vertrauen. Brita ist sehr interessiert an meinem Vorhaben, die Stämme zu einen. Gestern abend haben wir stundenlang darüber gesprochen. «


  Sie sah ihn an. Das Licht des frühen Morgens ließ sein Haar hell strahlen. Seine Augen waren so blau wie das Wasser eines Sees. »Habt Ihr das Öl aus Eurem Haar gewaschen, um besser reden zu können? Habt Ihr herausgefunden, was sie so sehr begehrt, daß es sie davon abhält, zwei Irials zu töten? «


  Rowan zog eine Grimasse. »Jura, bitte lerne sie kennen. Sie ist eine intelligente Frau, und ich glaube, du wirst sie mögen. «


  Jura wußte, daß sie kindisch reagierte. Immerhin war diese Frau Daires Mutter. Und Daire hatte Jura immer geliebt. Vielleicht würde ihr diese Frau wirklich gefallen. Jura stand auf. »Ich möchte sie kennenlernen. «


  Rowan stand ebenfalls auf und lächelte ihr zu. »Das wirst du nicht bedauern«, meinte er überzeugt.


  Jura hielt sich sehr gerade, als sie die Hütte betrat. Brita saß auf einem Schemel, der einer großen Kohlenpfanne gegenüber stand. Sie sah auf, als Jura eintrat.


  Jura spürte, daß sie das Wesen dieser Frau sofort erkannte. Brita war eine Frau, die immer in einer Männerwelt gelebt hatte. Natürlich hatte Jura auch gehört, was man sich über Brita erzählte. Oft hatte sie sich darüber gewundert, wie es einer Frau gelungen war, die Herrschaft über einen ganzen Stamm zu erlangen und — was noch schwieriger war — zu behalten. Aber als sie das Glitzern in Britas schwarzen Augen sah, wußte sie alles. Jura erkannte den Ehrgeiz und die Kraft in diesem Blick. Jura hatte Daire einmal gefragt, warum Brita nicht mit Thal eine Fehde anfing, um die Rückkehr ihres ältesten Sohnes zu erzwingen. Aber jetzt erkannte Jura, daß Brita ihren Thron nicht wegen einer Einzelperson, selbst wenn es ihr Sohn war, aufs Spiel setzen würde.


  Und Jura erkannte auch, daß Brita in ihr eine Feindin sah. Jura sträubten sich die Haare, als sie die wunderschöne Frau musterte.


  »So«, sagte Brita mit ihrer tiefen Stimme. »Ihr seid also die Frau, die meinen Sohn verschmäht hat. Die Frau, die ihre beste Freundin betrog, um einen englischen König für sich zu gewinnen. «


  Zuerst wollte sich Jura verteidigen und alles erklären, poch dann ließ sie es. »Ja«, erwiderte sie statt dessen. »Es ist besser, Königin der Irial als die der verhungernden Vatell zu sein. «


  Sie hörte Rowan hinter ihrem Rücken stöhnen, doch sie richtete ihren Blick auf Brita. Sie verstanden einander, und jetzt herrschte Krieg zwischen ihnen.


  »Nach allem, was ich gehört habe, eine jungfräuliche Königin«, schoß Brita sanft zurück und ließ ihren Blick über Jura gleiten. Sie lächelte, als sie Juras Aufzug betrachtete: Die tiefblaue Tunika und Hose der weiblichen Vatellgarde, kombiniert mit Pfeil und Bogen auf dem Rücken. Sie stand in krassem Gegensatz zu Britas herrlichem Kleid und der prächtigen goldenen Halskette, die mit großen Smaragden besetzt war. »Vielleicht wünscht sich Euer Ehemann eine Frau, die nicht ganz so männlich ist. Vielleicht würde ihm ja eine richtige Frau besser gefallen… «


  Aha, dachte Jura. Sie will Rowan für sich. »Er wurde leicht gewonnen und schnell verloren«, sagte sie laut. Dann drehte sie sich um. Rowan blockierte die Tür, und sie mußte ihn beiseite stoßen, um hinauszugelangen.


  Sie lief über eine Meile durch den Wald, ehe sie an einen kleinen Fluß kam. Dort streifte sie die verhaßte Kleidung der Vatell ab und sprang ins kalte Wasser. Sie wollte schwimmen und den Gestank von ihrem Körper waschen. Noch nie in ihrem Leben war sie so unglücklich gewesen. Selbst als ihre Eltern damals kurz hintereinander gestorben waren, hatte sie sich nicht so verloren gefühlt. Schließlich war damals Daire bei ihr gewesen, um sich um sie zu kümmern. Immer war er dagewesen — bis jetzt. Jetzt war dieser Engländer in ihr Leben getreten und hatte sie unglücklich gemacht. An allem, was sie tat, hatte er etwas auszusetzen. Wenn sie sein Leben rettete, indem sie ihm Rückendeckung gab, dann sagte er ihr, sie hätte in den Wald rennen sollen.


  Sie fühlte sich unerwünscht und lästig.


  Sie stieg aus dem Wasser und zog die Vatellsachen wieder an.


  »Da bist du also«, hörte sie Rowan sagen. Sie blickte nicht auf.


  »Ich habe mit ihr geredet«, sagte er düster. »Du hattest recht. Brita will zwar auch ein Bündnis zwischen den Vatell und den Irial — aber nicht so, wie ich es geplant habe. Sie will mich heiraten. Sie möchte, daß ich dich verstoße und sie heirate. Erst wenn ich das tue, wird sie den Vatell erlauben, sich mit den Irial zu vermählen. « Er runzelte die Stirn. »Du hättest dich nicht so weit von der Hütte entfernen sollen. In diesen Wäldern lauern tausend Gefahren. «


  »Und die Hütte ist sicher davor? « fragte sie. »Ihr hattet ebenfalls recht. Ich gehöre nicht in das Gebiet der Vatell. Ich hätte nicht herkommen sollen. Ich werde es verlassen, sobald ich etwas gegessen habe. « Sie wollte zur Hütte zurückgehen, aber Rowan packte sie am Arm.


  »Du kannst nicht allein durch dieses Land reiten. Jeder Mann, der dich sieht, wird dich angreifen. «


  »Warum? « schrie sie ihm ins Gesicht. »Warum sollte ein Mann mich angreifen? Es ist doch allgemein bekannt, daß ich nicht begehrt werde! « Sie riß sich los. »Geht zurück zu ihr. Sagt ihr, daß Ihr sie heiraten wollt. Ich werde Euch freigeben! Die Irial werden froh sein, daß die Stämme durch eine Königsheirat vereint werden. Ihr habt doch gesagt, daß die Stämme nur durch Heirat vereint werden können! Ihr könnt ja mit gutem Beispiel vorangehen. «


  Seine Stimme klang eisig. »Und du wirst Daire haben«, sagte Rowan rauh. »Er ist der Mann, den du dir gewünscht hast. «


  »Jawohl, Daire«, erwiderte Jura. Der vertraute Name und die Liebe, die damit verbunden war, ließen ihr Tränen in die Augen steigen. Sie wandte ihren Kopf ab. »Geht zu ihr. Sagt ihr, daß sie bekommt, was sie will. Sie wird ihren blonden König kriegen. Dann könnt Ihr anfangen, die Stämme zu vereinigen. «


  »Du weinst seinetwegen«, flüsterte Rowan. »Du vergießt Tränen um Daire. «


  »Warum nicht? « schrie sie. »Ich habe ihn immer geliebt. Ihr redet immer nur von Schwüren und Bitten. Ihr könnt nicht verstehen, was eine Gardistin aufgrund ihrer Ausbildung tun muß! Niemals werde ich Euch lieben können! Geht zu Brita. Vielleicht kann sie einen Mann aus Euch machen! «


  Rowans Gesichtsmuskeln spannten sich an. »Vielleicht ist sie dazu fähig. Ja, du hast recht — diese Heirat wäre ein Segen für Lankonien. Ich hätte daran denken sollen, ehe ich das Honorium einberief, in der Hoffnung, daß —« Er hielt inne und sah sie an. »Ich habe mich bis jetzt von meinem Herzen leiten lassen. Aber das werde ich nicht länger zulassen. Der König der Irial und die Königin der Vatell werden heiraten. « Seine Augen wurden schmal. »Ich frage mich, ob der Kronprinz der Vatell nicht besser die Prinzessin eines anderen Stammes heiraten sollte. Es würde ihm nützlicher sein, als die adoptierte Tochter eines verstorbenen Königs in sein Bett zu ziehen. «


  Er gebot ihr nicht Einhalt, als sie ihn ins Gesicht schlug. Sie hatte Kraft, und der Schlag hallte im Wald wider. Aber Rowan bewegte noch nicht einmal den Kopf. Einen Augenblick lang starrten sie sich an.


  »Wir werden morgen aufbrechen«, sagte er. »Brita wird junge Männer und Frauen der Vatell zusammenrufen, und wir werden die Irial zur Grenze bringen. Dort werden die Trauungen vollzogen. «


  »Und ich werde Daire nehmen. Gleich, ob ich noch verheiratet bin oder nicht. Ich will nicht länger Jungfrau bleiben«, rief Jura.


  Er starrte sie an. Auf seiner linken Gesichtshälfte zeichnete sich der Abdruck ihrer Hand ab. Dann drehte er sich um und ging in Richtung Hütte. »Wage es nicht, allein loszureiten«, rief er ihr über die Schulter zu. »Ich werde dir gnadenlos nachjagen. « Er verschwand.


  Rowan ging nicht weit. Als er außer Sichtweite war, lehnte er sich gegen einen Stamm und rieb seine schmerzende Wange. Ihm war zum Heulen zumute.


  Praktisch seit dem Tag seiner Geburt hatte er gewußt, daß er zum König bestimmt war. Er hatte alles willig diesem Machtanspruch geopfert. Nur eins hatte er nie zugelassen: Er hatte sich immer geweigert, aus Vemunftsgründen zu heiraten. Rowan wußte, daß die ruhige Behaglichkeit einer Ehe ihn für manche Unbilden entschädigen würde. Außerdem wünschte er sich eine Frau, die er liebte.. Nur darum hatte er das Risiko des Honoriums auf sich genommen. Er hatte das lankonische Volk nicht beleidigen wollen, sondern er hatte eben Jura mehr begehrt als alles andere auf der Welt. Die Augenblicke, in denen es so aussah, als würde Mealla gewinnen, ausgenommen, hatte Rowan immer daran geglaubt, daß Jura siegen würde — weil sie ihn so sehr begehrte wie er sie.


  Aber es verhielt sich anders. Sie hatte ihn überhaupt nicht gewollt, und in der Nacht, als er das herausgefunden hatte, hatte er sich gewünscht zu sterben…


  Seitdem war alles nur noch schlimmer geworden. Er verstand Jura nicht. Immer wenn er versuchte, sie zu beschützen, dann machte sie das wütend. Würde sie ihn denn für fürsorglich halten, wenn er ihr ein Schwert zuwarf und sie bat, ihr Leben aufs Spiel zu setzen, um ihm zu helfen? Das ergab doch keinen Sinn! Sie stürzte sich von einem schrecklichen Abenteuer in ein anderes und bemerkte noch nicht einmal, daß Rowan soviel Angst um sie hatte, daß er sich kaum auf seine Aufgaben konzentrieren konnte. Jedesmal, wenn er versuchte, ihre Sicherheit zu garantieren, brüllte sie ihn an. Nichts, was er tat, schien ihr recht zu sein.


  Und jetzt wollte sie sogar, daß er eine andere Frau heiraten sollte, damit sie frei würde für Daire.


  Ihr Verhalten Brita gegenüber hatte ihn richtig wütend gemacht. Brita war sehr charmant, und indem sie ihre


  Männer nach Hause geschickt hatte, hatte sie ihr Leben ganz in seine Hände gelegt. Ihr Vertrauen zu ihm hatte ihn sehr überrascht, und er wollte dieses Vertrauen nicht enttäuschen.


  Dann war Jura gekommen. Sie hatte kein Hehl daraus gemacht, daß sie ihn für einen Narren hielt, und sich geweigert, Brita kennenzulernen. Sie war in die Nacht hinausgestürmt, als ob sie immun gegen einen Angriff und dazu in der Lage wäre, ein ganzes Heer zu bekämpfen. Er hatte sich bei Brita empfehlen müssen, um Juras Sicherheit zu gewährleisten.


  Diese sture kleine Katze war die ganze Nacht wachgewesen und hatte die Hütte beobachtet. Er hatte zwischen dem Gefühl der Dankbarkeit für Jura und dem Bewußtsein, daß er ein Dummkopf war, geschwankt. Was war, wenn sie recht hätte und Britas Zustimmung nur eine hohle Behauptung war? Was, wenn ihre Männer in der Nacht angriffen? Am Morgen war Rowan überzeugt gewesen, daß er Brita völlig richtig einschätzte. Sie wollte ebensosehr den Frieden wie er. Also verdrängte er Juras Anschuldigungen, Brita wäre nicht vertrauenswürdig. Er war zornig auf Jura, weil sie ihm nie vertraute.


  Dann hatte in der Hütte diese abscheuliche Szene stattgefunden. Die beiden Frauen hatten sich ein Wortgefecht geliefert, und er hatte befürchtet, daß eine unüberbrückbare Kluft zwischen den beiden Stämmen aufgerissen würde, dieses Mal war er Jura nicht nachgelaufen, als sie in den Wald rannte, sondern er hatte sich zu Brita gesetzt, um ihr Verständnis und ihre Vergebung zu erbitten. Er wollte ihr nur sagen, daß Jura jung und heißblütig war… Aber ehe er ein Wort hervorbrachte, hatte sie die Bauern hinausgeschickt. Als sie allein waren, hatte sie damit begonnen, sanft seine Oberschenkel zu streicheln.


  Irgendwie war es Rowan gelungen, sein Entsetzen zu verbergen.


  Himmel ja — Brita war schön, sogar wunderschön und wahrscheinlich auch eine sehr erfahrene Geliebte… Aber er wollte sie nicht. Wenn Frauen sich ihm in England so aufgedrängt hatten, hatte er ebenso empfunden. Er war geschmeichelt und erstaunt über ihre Aufmerksamkeiten gewesen, aber er hatte nie das Bedürfnis gehabt, sie zu lieben.


  Nur Jura war es bisher gelungen, seine Sinne zu verwirren. Die Sehnsucht nach Jura machte ihn halb verrückt.


  Brita hatte ihm zugeflüstert, daß sie ihn heiraten wolle. Dann würden sie gemeinsam die Stämme vereinigen und Lankonien regieren. Ihre Nächte würden von wilder Leidenschaft erfüllt sein. Sie hatte ihm von ein paar Praktiken berichtet, von denen Rowan noch nie etwas gehört hatte…


  Aber sie führte ihn nicht in Versuchung. Rowan dachte nur daran, daß er dann Jura nicht mehr sehen, nicht in ihrer Nähe leben und nie mehr hören würde, wie sie ihn schalt. Er musterte Brita genau, und ihre Schönheit wirkte plötzlich schal. Er zweifelte, daß er imstande war, mit ihr zusammen Pflichten zu erfüllen. Noch viel weniger würde er sie jede Nacht befriedigen können…


  So hatte er Brita verlassen und war zu Jura gegangen, um ihr zu sagen, daß sie mit ihrer Meinung über die Königin der Vatell richtig gelegen hatte. Aber dann hatte Jura gefordert, daß sie von ihrer Ehefessel befreit wurde. Jura, seine Jura, die brüllen und kämpfen konnte, hatte Tränen vergossen, als der Name des Mannes genannt wurde, den sie liebte. Rowan erinnerte sich nur zu gut an die Nacht, als Jura gesagt hatte, daß sie hoffte, er würde sie nie berühren. Er hatte diesen Schwur geleistet und sich zurückgezogen.


  Aber als er sie wiedersah hatte ihn ihre Macht über ihn überwältigt. Er wollte sie berühren, sie küssen, sie umarmen, sie liebkosen… Aber sie war so kalt, schenkte ihm kein Vertrauen, war immer gegen ihn — während er die ganze Nacht wachlag, nur um sie anzuschauen.


  Und jetzt wollte sie ihre seltsame Ehe beenden. Sie wollte ihn lossein.


  So soll es sein, dachte er grimmig. Er würde sie nicht zwingen, bei ihm zu bleiben. Und wenn sie unbedingt einen anderen Mann haben wollte, dann würde er sie nicht davon abhalten. Er würde Brita heiraten und irgendwie glücklich werden.


  Er ging zurück zur Hütte. Er mußte Brita sagen, daß er sie heiraten würde.


  »Ihr seid ein englischer Narr«, zischte Jura. »Ihr wißt gar nichts über unsere Sitten. «


  »Kannst du mir nicht einmal etwas anderes sagen? « erwiderte Rowan und starrte sie an.


  Sie befanden sich im Wald vor der Hütte, sattelten ihre Pferde und bereiteten sich auf den Ritt zurück zu den Irial vor. Hinter ihnen standen hundert Gardisten der Vatell, die Rowan und Jura anschauten, als wären sie Dreck. Hinter den Gardisten waren hundertfünfzig junge Männer und Frauen der Vatell zu sehen. Brita hatte ihr Volk nicht mit einer Rede überzeugt, sondern hatte der Garde befohlen, geeignete junge Leute zu suchen und herzubringen. Viele der jungen Männern hatten dabei Verletzungen erlitten und die Gesichter der Frauen waren tränenüberströmt.


  »Brita wird Euch bei Eurem Vorhaben, die Stämme zu einen, nicht unterstützen«, behauptete Jura. »Sie hofft darauf, ihre Kräfte mit denen der Irial zu vereinigen, um ganz Lankonien zu erobern. Wenn alles ihr gehört, wird sie sich gegen die Irial wenden. Ich sage Euch, sie haßt die Irial. Schließlich haben sie ihren Ehemann getötet. «


  »Bald wird sie einen anderen Mann haben«, erwiderte Rowan kühl. »Und ein begehrenswerter Mann wird die Erinnerung an den Toten verblassen lassen. «


  »Vorausgesetzt, sie tut nicht etwas, was Euch mißfällt, so daß Ihr wieder bei Gott schwört«, stichelte Jura. »Ihr Prahlt mit Eurer Kraft, aber bisher habe ich noch nichts davon gesehen. Vielleicht sollte ich ja Brita bedauern, aber ich mache mir viel mehr Sorgen über das, was Ihr unserem Land antun werdet. Euch schenken zu viele Menschen ihr Vertrauen. Und jetzt seid Ihr töricht genug, einer Schlange zu trauen. «


  »Vielleicht bist du einfach nur eifersüchtig«, behauptet« er.


  »Auf wen? Ich bin schließlich mit Euch verheiratet und weiß, was Einsamkeit in der Ehe bedeutet. Vielleicht sollte ich Brita warnen und ihr sagen, daß Ihr hohl seid. « Sie schwang sich in den Sattel und sah auf ihn herunter. »jetzt im Moment seid Ihr in Sicherheit, weil Ihr Brita nützt. Aber Ihr solltet Euch vorsehen, wenn sie Euch nicht mehr gebrauchen kann. «


  Jura ritt zum Rand der Lichtung, drehte sich um und musterte die Vatell ebenso, wie sie von ihnen angesehen Stirnreif mit Rubinen trug, kam aus der Bauemkate und schwang sich in den Sattel. Rowan trieb sein Pferd neben sie. Als Brita ihre Hand ausstreckte und Rowan sie küßte, blickte Brita triumphierend zu Jura hinüber.


  Jura wandte sich ab und spornte ihr Pferd an. Sie fürchtete sich vor dem langen Ritt nach Hause, und sie fürchtete sich vor den Mienen der Leute, wenn Rowan bekanntgeben würde, daß er sie verstoßen hatte. Für ihn würde es leicht sein. Er mußte nur sagen, daß sie ihm nicht mehr gefiel. Wenn man sie dann untersuchte und feststellte, daß sie noch Jungfrau war, dann war es sehr einfach für ihn, die Ehe aufzulösen.


  Aber Jura wußte, daß Daire sie nicht heiraten konnte, wenn Rowan sich von ihr trennte. Sie könnte dann wohl einen Mann von geringerem Stand heiraten, aber niemals einen Prinzen. Sie war eine verschmähte Frau. Aber das sollte Rowan nie erfahren. Es war besser, daß sie etwas Stolz behielt. Wenn er sie nicht wollte, dann sollte er wenigstens denken, daß ein anderer Mann sie begehrte.


  Rowan ritt neben Brita, direkt hinter ihnen kam Jura, die von der Garde umgeben war. Den Schluß bildeten die stillen, bedrückten jungen Leute der Vatell.


  Brita starrte Rowan an, als ob sie am Verhungern wäre. Er fühlte sich wie ein Festmahl und fand ihre Blicke entsetzlich.


  »Wie konnte der häßliche Thal nur einen so schönen Sohn zeugen? « fragte sie verführerisch und blickte auf sein Haar, als sähe sie pures Gold.


  »Die Familie meiner Mutter ist blond«, erwiderte er schnell. »Daire, Euer Sohn, wird zweifellos zu den Hochzeitsfeierlichkeiten kommen. Ihr müßt schon sehr neugierig auf ihn sein. «


  »Ich bin neugierig auf alle. Dies wird auch unsere Hochzeitsnacht. «


  »Auch die von Jura und Daire«, murmelte Rowan tonlos.


  Brita lachte. »Sie wird meinen Sohn nicht heiraten dürfen. Mein Sohn ist ein Prinz. Vielleicht wird er mein Nachfolger — wenn er die Fähigkeiten dazu hat. Er kann keine Frau neben sich auf den Thron setzen, die von einem König zurückgewiesen wurde. Diese Frau ist so wenig begehrenswert, daß sie es nicht schafft, einen Mann wie Euch dazu zu bringen, mit ihr zu schlafen. Sie ist eine vollkommen nutzlose Frau. «


  Rowan öffnete schon den Mund, um Jura zu verteidigen. Doch dann hielt er es für besser, es nicht zu tun. Er lächelte Brita zu. »Aber Daire liebt sie. Und Jura liebt Daire. Sie sind zusammen aufgewachsen. Ich finde, sie sollten Mann und Frau werden. « Er versuchte, seine Stimme nicht widerstrebend klingen zu lassen.


  Brita warf ihm einen abschätzenden Blick zu. »Macht Ihr Euch Sorgen um die Frau, die Ihr nicht in Eurem Bett wollt? Es ist wohl ein Gesetz der Irial als auch Gesetz in ganz Lankonien, daß eine Frau, die verstoßen wurde, weil sie ihrem Ehemann nicht zu Gefallen war, keinen adligen Mann heiraten darf. Mein Sohn ist ein Prinz. Er war noch nie verheiratet. Jura kann nicht seine Frau werden. «


  »Das weiß Jura nicht«, erwiderte Rowan.


  Brita lachte auf. »Natürlich weiß sie es. « Ihr Gesichtsausdruck änderte sich. »Wollt Ihr von unserer Vereinbarung zurücktreten? « Sie zügelte ihr Pferd, und es gab eine Menge Lärm, als der Troß hinter ihnen ebenfalls anhielt. »Wenn Ihr diese Frau behalten wollt, dann sagt es mir jetzt«, rief sie. Ihre Augen glühten vor Haß. »Ich habe nicht vor, meine Leute einem englischen König und seiner Irialgattin zu überantworten. Entweder werde ich die Königin von ganz Lankonien, oder ich reite sofort zurück in meine Stadt. «


  In diesem Augenblick wußte Rowan, daß Jura recht gehabt hatte: Brita wollte ganz Lankonien beherrschen. Und sie wollte es allein tun. Eine Frau, die ihren Sohn dem Feind überließ, hatte keine Skrupel, ihren Ehemann zu töten, wenn er ihr im Weg stand.


  Er lächelte sie strahlend an, griff nach ihrer Hand und küßte sie. »Ein kleines Mädchen behalten, wenn ich eine Frau haben kann? « fragte er. Er merkte, daß Brita sich wieder beruhigte. Wie eingebildet diese Frau doch war! Jura war nur halb so alt wie Brita und doppelt so schön — aber Brita war überzeugt, daß ein Mann sie Jura vorziehen würde. Einigen Männern mochte Britas Erfahrung und ihre Macht Zusagen, aber Rowan fand seine Frau viel reizvoller.


  Brita lächelte und trieb ihr Pferd voran. »Wir werden ein schönes Paar abgeben. Vielleicht werden wir nicht bis zur Hochzeitsnacht warten können, hmm? «


  Rowan erwiderte ihr Lächeln, aber seine Augen blieben kalt. »Erzählt mir, wie eine Frau, die so schön ist wie Ihr, dazu kam, über die Vatell zu herrschen. « Er hatte richtig vorausgesehen, daß Brita nur zu gern über sich sprach. Sie hob zu einem langatmigen dröhnenden Bericht an, und Rowan hatte endlich Zeit zum Nachdenken.


  So! Jura konnte Daire nicht heiraten, und sie wußte es.


  »Großartig«, murmelte er an Britas Adresse.


  Wenn Jura Daire nicht heiraten konnte, dann wollte sie aus einem anderen Grund die Ehe beenden. Entweder weil sie ihm die Freiheit zurückgeben wollte oder weil sie ihn verabscheute. Aber Rowan mochte nicht glauben, daß sie ihn haßte. Sie hätte anders auf seine Berührungen reagiert, wenn sie ihn abstoßend fand.


  »Ihr seid so klug, wie Ihr schön seid«, sagte er zu Brita. War vielleicht sein Schwur der Grund? Sicher wußte sie, was ein ritterlicher Eid bedeutete. Engländerinnen wünschten sich, daß die Ritter Eide für sie leisteten.


  Aber Jura war keine Engländerin.


  Rowan parierte sein Pferd, als ihm dieser Gedanke durch den Kopf schoß. Wenn Jura seinen Schwur nicht verstand, dann konnte sie auch nicht begreifen, daß er die Ehe nicht vollzog!


  Brita legte ihre Hand auf Rowans Arm. »So stark«, murmelte sie. »Im Bett werden wir uns gut verstehen. Es stimmt doch alles bei Euch, oder? Euch mißfällt nur Eure Frau, oder sagen Euch Frauen im allgemeinen nicht zu? «


  Rowan blinzelte Brita zu. »Ich bin in der Lage, eine Frau zufriedenzustellen«, erwiderte er.


  »Keine Verletzungen? Vielleicht bei Euren englischen Turnieren? «


  »Nein«, antwortete Rowan leise. »Keine Verletzungen. « Er wollte sie korrigieren und sagen, daß er Lankonier sei. Aber plötzlich fühlte er sich mehr wie ein Engländer. Schließlich hatte er einen englischen Schwur gegenüber einer lankonischen Frau geleistet.


  Brita plapperte weiter, doch Rowan hörte ihr nicht zu. Nur zu gern wäre er jetzt zu Jura gegangen, um mit ihr zu reden. Aber er wagte es nicht, Brita zu verärgern. Jura und er waren zwei Irial, umgeben von einer Unmenge Vatells.


  Rowan war nicht so dumm, ihre Anführerin zu reizen.


  Gegen Mittag rasteten sie und aßen etwas. Den jungen Männern und Frauen der Vatell wurden Brot und Wasser gegeben, während Rowan und Brita ein Festmahl auf einem weißen Tischtuch serviert wurde. Rowan bekam kaum einen Bissen hinunter. Er hielt nach Jura Ausschau, aber sie war nirgendwo zu entdecken.


  Nach dem Essen entschuldigte er sich so, als ob er einen kleinen Spaziergang im Wald machen wollte. Aber als er sich im Wald befand, fiel er auf die Knie und betete.


  »Du hast mir geholfen, Gott«, flüsterte er kaum hörbar. »Und jetzt benötige ich erneut deine Hilfe. Ich erbitte deine Vergebung, Herr. Ich bin nur ein Mensch, ein einfältiger Mann, der dumme Fehler macht, und jetzt ist mir ein solcher Fehler unterlaufen. Ich habe dir geschworen, daß ich mein Weib nicht berühren würde, ehe sie mich darum bittet. Aber ich habe auch geschworen, sie zu lieben, zu ehren und für sie zu sorgen, bis daß der Tod uns scheidet.


  Ich kann nicht beide Schwüre halten, Herr. Also bitte ich dich: Entbinde mich von meinem törichten ersten Schwur, der von einem zornigen Knaben getan wurde — nicht von einem Mann, der König sein will. Herr, ich bitte dich demütig. Ich will Buße tun. Ich werde über dieses Land herrschen, so gut es mir möglich ist. Ich werde sogar die Ulten zum Christentum bekehren. Aber bitte — erlöse mich von diesem kindischen Eid. «


  Als Rowan sein Gebet beendet hatte und die Augen aufschlug, war es im Wald unnatürlich ruhig. Dann hörte er zu seiner Rechten ein Geräusch. Ein Ast knackte.


  Jura stand mit gezücktem Messer da und wartete auf. ihn. »Ach, Ihr seid es«, sagte sie und wischte ihr blutiges Messer im Gras ab.


  »Was machst du hier? « fragte er und lächelte ihr zu. Er war sehr froh, sie zu sehen. Ihr blutiges Messer schien ihm weniger gefährlich als Britas glitzernde Augen und ihre schier unendlichen Geschichten über ihre eigene Person.


  »Ich habe sechs Kaninchen getötet, um sie heimlich diesen Bauern zu bringen. « Sie stand aufrecht vor ihm und sah ihn an. »Wollt Ihr etwa Brita von meiner Untat berichten? Diese Wälder gehören ihr, und gewöhnlich hängt sie Wilderer auf. «


  »Ich werde ihr nichts erzählen«, erwiderte er und lächelte, als Jura die Kaninchen in einen Beutel stopfte.


  »Warum lächelt Ihr? Freut Ihr Euch schon so sehr auf Eure Heirat mit Brita? «


  Rowan streckte den Arm aus und zog sie an sich. Schon lange hatte er sie nicht mehr im Arm gehalten. Sie war die Versuchung in Person, und er wußte, daß er seinen Schwur vergessen würde, wenn er sie berührte. »Du bist Gottes Antwort«, meinte er. »Ich habe Gott gebeten, mich von meinem Schwur zu entbinden. Und hier bist du. Allein. Bei mir. Du bist die Antwort auf mein Gebet. «


  Sie schlug nach ihm. »Ihr seid verrückt. Außerdem scheint Ihr eine außergewöhnlich innige Beziehung zu Gott zu haben. Unterhält er sich nachts mit Euch? Oder vielleicht seht Ihr ihn ja ab und an? «


  Rowan lachte leise und drückte sie fest an sich. »Mein Schwur ist gelöst, Jura. Jetzt können wir Mann und Frau sein. «


  Sie wurde still in seinen Armen. Dann hob sie den Kopf, um ihn anzuschauen. »Ihr werdet Brita und ich werde Daire heiraten. «


  »Du darfst Daire nicht heiraten. Ich kenne das Gesetz jetzt ebenso wie du. Wolltest du Lankonien nützen, indem du mich freigibst, oder wolltest du nur aus unserer Ehe flüchten? « Er küßte ihren Hals.


  »Laßt mich los. Ich kann nicht nachdenken, wenn Ihr… «


  »Wenn ich dich berühre? Wenn ich dich liebe? « Seine Hände streichelten ihren Körper, diesen wundervollen Körper, von dem er schon so lange geträumt hatte. Während des Honoriums hatte er nur daran gedacht, wie er sie umarmen und liebkosen würde. Er hatte ihre Wunden und Schmerzen fortküssen wollen.


  Jura hatte den Kopf zurückgeworfen, ihre Augen waren geschlossen. »Laßt mich allein und geht zu Brita«, flüsterte sie heiser.


  »Ich will Brita nicht. Ich habe sie nie gewollt. Dich, nur dich begehre ich. Heute abend, Jura. Heute abend werde ich zu dir kommen. Eine Stunde nachdem wir das Lager aufgeschlagen haben, werde ich zu dir kommen. Dann wirst du keine Jungfrau mehr sein. Und das Wichtigste von allem ist: Wir bleiben Mann und Frau. « Unter großen Schwierigkeiten gelang es ihm, sich von ihr zu lösen. Sein Körper verlangte schmerzhaft nach ihr. Ihre Lippen waren weich, ihre Augen blickten sanft.


  »Haltet Ihr mich zum Narren, Engländer? « fragte sie. »Ihr werdet Brita verlieren, wenn Ihr zu mir kommt. «


  »Ich habe sie nie gewollt. Jura, glaube mir doch — ich will nur dich. «


  »Ich weiß nicht, ob ich Euch vertrauen soll. «


  »Ich schwöre es dir. Du kannst mir dein Leben anvertrauen. Jetzt geh und bring deine Kaninchen weg. Ich möchte Britas Garde nicht erzürnen, sonst werden wir noch vor heute abend gefangengenommen. Geh, mein Liebes. «


  Auf Juras schönem Gesicht zeigte sich Verwirrung, aber sie gehorchte und verließ ihn.


  Rowan blieb stehen und sah ihr verträumt nach. Er dachte an die kommende Nacht, als er in der Nähe Schritte vernahm. Sofort versteckte er sich hinter einem Baum und spähte umher. Er sah etwas Gelbes aufblitzen, dann nichts mehr.


  Er lehnte sich gegen den Baum. Brita, dachte er. Sie war ihm gefolgt und hatte ihn zweifellos beobachtet, als er mit Jura zusammen gewesen war. Als er Jura berührt hatte, hatte seine Wachsamkeit nachgelassen, und es war ihm nicht aufgefallen, daß Brita durch den Wald schlich, um ihm nachzuspionieren. Sie war zu weit entfernt gewesen, um seine Worte zu verstehen. Aber sie mußte Jura und ihn beobachtet haben.


  Plötzlich überfiel Rowan Angst. Was würde eine machthungrige Frau wie Brita tun, um sich eines Mädchens wie Jura zu entledigen?


  Er folgte Brita, so leise er konnte. Dann versteckte er sich hinter einem Baum, als Brita einem Gardisten etwas zuflüsterte. Der Mann nickte und verschwand im Gebüsch, während Brita zum Lager zurückging.


  Rowan schlich dem Gardisten nach. Der Mann schlüpfte zwischen den Bäumen hindurch, die das Lager umgaben, und beobachtete die Menschen dort. Dann blieb er stehen und kniete nieder. Rowan bemühte sich, seinem Blick zu folgen. Da stand Jura mitten unter den Vatell.


  Rowan beobachtete entsetzt, wie der Gardist mit Pfeil und Bogen auf Jura zielte. Rowan dachte nicht lange über die Konsequenzen seines Handelns nach. Er zog sein Messer und warf es auf den Gardisten. Es traf den Mann in den Hals. Tödlich getroffen sank der Gardist lautlos zu Boden.


  Rowan wußte, daß er den Körper des Mannes schnell loswerden mußte. Also zog er das Messer aus der Wunde, hob den Körper hoch und warf ihn sich über die Schulter. Dann lief er zu einem kleinen Flußlauf. Dort verbarg er die Leiche unter einem umgestürzten Baumstamm. Nachdem er sich vergewissert hatte, daß der tote Gardist gut versteckt war, ging er zurück zum Lager.


  Brita wartete bereits auf ihn. Obwohl ihre Lippen lächelten, war in ihren Augen ein böses Glitzern zu sehen. »Ihr wart lange fort. «


  Er grinste spitzbübisch. »Ich habe meine Frau getroffen«, gab er ehrlich zu. Er wollte sie mit der Wahrheit irreführen. »Ich mußte sie beschwichtigen. «


  »Und wie habt Ihr sie beschwichtigt? «


  Er trat näher an Brita heran. »So, wie ich Frauen immer beruhige — mit meinen Armen und meinen Lippen. Mögt Ihr es nicht, wenn Ihr auf diese Art beschwichtigt werdet? Sagt es mir ruhig, dann weiß ich Bescheid, wenn wir erst verheiratet sind. «


  »Werden wir denn heiraten? Wenn Ihr Eure Zeit mit Eurer Frau verbringt, dann wollt Ihr vielleicht —«


  Rowan beugte sich vor und küßte sie. Er spürte ihre Erregung. Sie hätte ihm geschmeichelt, wenn er nicht gewußt hätte, daß sie ihn nur als König und nicht als Mann begehrte. »Jura ist die Schwester eines Mannes, den einige Leute sich als König wünschen. Wenn er erzürnt wird, oder, was noch schlimmer wäre, ihr etwas geschieht, dann würde Geralt ein Heer versammeln. Ich möchte nicht, daß wir getötet werden, noch ehe wir angefangen haben, das Land zu regieren. «


  Brita runzelte die Stirn. »Vielleicht«, sagte sie. »Ich teile aber nicht gerne, was mir gehört. « Ihr Kopf schoß hoch. »Ich habe noch etwas zu erledigen«, rief sie und eilte davon.


  Rowan schloß einen Augenblick die Augen. Zweifellos sah sie nach, ob der Gardist Jura umgebracht hatte. Er fragte sich, was sie wohl denken würde, wenn sie herausfand, daß Jura sehr lebendig und ihr Gardist wie vom Erdboden verschluckt war. Sie würde wahrscheinlich genau wissen, was passiert war, oder sie würde es zumindest vermuten.


  Wie recht Jura doch hatte, dachte Rowan. Ihm wurde schwindlig. Von Anfang an hatte sie ihn vor Britas Hinterlist gewarnt, aber er war sich seiner so sicher gewesen, daß er allein ins Gebiet der Vatell geritten war. Jetzt waren Juras Leben und das seine in Gefahr. Er führte die Feinde auch noch zu den ahnungslosen Irial!


  Jura hatte recht gehabt. Es war nur so weit gekommen, weil Rowan so arrogant und überheblich gewesen war.


  Jetzt mußte er zusehen, wie er das Unheil abwenden konnte. Er mußte Brita so lange hinhalten, bis Jura und er nahe genug am Gebiet der Irial waren. Dann könnten sie entkommen. Oder vielleicht konnte er Brita irgendwie festhalten, bis die Hochzeiten der Irial mit den Vatell vollzogen waren. Aber egal, was er auch unternahm, er mußte Brita auf jeden Fall vorgaukeln, daß er sie zur Frau wollte, sonst war Jura nicht sicher.


  In seinem Inneren zog sich alles zusammen. Das bedeutete, Jura und er konnten sich heute abend nicht treffen. Er konnte nicht die Nacht bei ihr verbringen. Er mußte in Britas Nähe bleiben, sonst sandte sie wohlmöglich noch jemanden aus, der Jura umbringen sollte.


  Müde bestieg Rowan sein Pferd. Sie mußten losreiten.


  11. Kapitel


  Jura war sicher, daß Rowan sie gesehen hatte, als sie das Lager verließ. Sie ging nicht weit, aber er kam nicht nach. Sie spazierte wieder zurück und setzte sich so hin, daß sie Britas Zelt beobachten konnte. Rowan war zwar eingetreten, aber bisher noch nicht wieder herausgekommen.


  Sie versuchte ihre Wut zu dämpfen, indem sie sich einredete, daß sie sowieso nie geglaubt hatte, daß er Wort halten würde… Aber es half ihr nicht viel. Am Morgen waren ihre Augen gerötet, und ihr Herz war zu Stein geworden.


  Sie bestieg ihr Pferd. Zweimal spürte sie Rowans Blick, aber sie sah ihn nicht an.


  Mittags beobachtete sie, wie Rowan Brita neckisch ein Stück Brot in den Mund schob. Als Rowan aufsah, wandte sie sich rasch ab.


  An diesem Abend schlugen sie zum letzten Mal ein Lager auf. Morgen würden sie das Gebiet der Irial erreichen.


  Jura versuchte, ihre Gedanken zu verdrängen, als sie sich inihre Schlafdecken einwickelte. Um Mitternacht erwachte sie, weil sich eine Hand auf ihren Mund preßte und eine andere Hand ihren rechten Arm festhielt, mit dem sie nach dem Messer gegriffen hatte.


  »Ich bin’s«, flüsterte Rowan ihr ins Ohr.


  Jura verdoppelte ihre Anstrengungen. Sie war sehr zufrieden, als sie Rowan vor Schmerz stöhnen hörte. Doch schon im nächsten Moment wurde sie ohnmächtig, als Rowans Faust ihr Kinn traf.


  Sie erwachte am Ufer eines kleinen Flusses. Rowan drückte ihr einen feuchten Lappen ins Gesicht. Sie wollte aufstehen, doch er stieß sie zurück.


  »Jura, bitte sei ruhig. Tut dein Kopf weh? «


  »Von Eurem sanften Schlag? « höhnte sie. Sie log, denn in ihrem Kopf hämmerte der Schmerz. »Was habt Ihr jetzt wieder vor? Wollt Ihr mich für immer loswerden? Vielleicht hat Eure geliebte Brita festgestellt, daß ich ein zu großes Risiko darstelle! «


  »Ja, das hat sie wirklich getan«, erwiderte Rowan ernst. »Sie hat uns gestern beobachtet, und sie schickte dir einen ihrer Gardisten nach. Er richtete gerade einen Pfeil auf dich, als sich mein Messer in seinen Hals bohrte. «


  Jura blinzelte verwirrt.


  »Ich konnte mich gestern abend nicht mit dir treffen«, fuhr er fort. »Sie hat mich die ganze Zeit über beobachtet. «


  »Also seid Ihr geblieben, habt sie gefüttert und geküßt, und —«


  Rowan küßte sie auf den Mund, um sie zum Schweigen zu bringen. Seine Hand liebkoste ihre Brust. »Ich habe einen Plan«, murmelte er an ihrem Hals. »Ich werde Brita zu Brocain bringen. Ich glaube, die beiden sind einander ebenbürtig… «


  Er hatte ihren Gürtel gelöst und war dabei, die Tunika über ihren Kopf zu streifen. »Britas Heer hat einmal gegen Brocain gekämpft. Brita hat gesiegt«, sagte Jura, aber sie war nicht bei der Sache. »Tut mir das nicht an«, flüsterte sie.


  »Jura«, erwiderte er. »Merkst du denn nicht, daß ich dich liebe? «


  »Liebe? « fragte sie verblüfft. »Wenn dieses Leid Liebe heißt, dann will ich gehaßt werden. «


  Rowan zog ihr die Tunika aus und küßte ihre Brüste. Er wußte, daß er jeden Augenblick entdeckt werden konnte. Brita könnte wach werden und bemerken, daß das Feldbett, das sie in ihrem Zelt für ihn hatte aufstellen lassen, leer war. Sie würde ihrer Leibwache befehlen, ihn zu suchen. Aber seine Begierde war stärker als jede Angst.


  Jura schrie auf vor Schmerz, als er in sie eindrang. Sie versuchte sich ihm zu entwinden, aber er schien unempfindlich gegen ihre Bemühungen zu sein.


  Tränen schimmerten in ihren Augen, als er über ihr zusammenbrach.


  »Geh weg! « rief sie und schüttelte ihn. Plötzlich vergaß sie, ihn so respektvoll wie früher anzureden.


  Er stand auf und richtete seine Kleidung. Jura zog sich wütend an.


  »Jura«, sagte er. »Es wird besser werden. «


  »Es könnte ja auch nicht schlimmer werden! « fauchte sie mit erstickter Stimme. Ihr Unterleib schmerzte. »Hätte ich vorher gewußt, wie es ist, dann hätte ich dich Brita auf dem Tablett serviert! «


  »Verdammt noch mal! « rief er wütend, als er aufstand. »Ich habe unser Leben aufs Spiel gesetzt, als ich heute nacht zu dir gekommen bin! Jetzt bist du keine Jungfrau mehr. Ich werde Brita nicht heiraten! « Er bückte sich und ergriff ihr Kinn. »Ich schwöre, daß ich dich dazu bringe, mich zu lieben, Jura. Selbst wenn ich dich anketten müßte aber du wirst das, was wir heute nacht getan haben, genießen, und du wirst mich lieben! «


  »Niemals! « rief sie und sah mit wütenden Augen zu ihm noch.


  Sie schwiegen, als Jura ihre Kleider richtete und zurück zum Lager ging. Rowan folgte ihr in kurzem Abstand.


  Jura schlief nicht viel in dieser Nacht. Am nächsten Morgen war sie so wund, daß ihr das Reiten weh tat. Sie beobachtete Rowan und Brita mit wesentlich weniger Aufmerksamkeit als gestern.


  Am späten Nachmittag erreichten sie den Fluß, der die Grenze zwischen dem Gebiet der Irial und dem der Vatell darstellte. Jura war von Vatell umgeben, als Rowan auf sie zuritt.


  »Die Vatell werden hier warten. Wir überqueren den Fluß allein«, verkündete er hart.


  Jura antwortete ihm mit einem kühlen Nicken und trieb ihr Pferd vorwärts, um ihm zu folgen. Schweigend ritten sie durch die Furt. Auf der Südseite wurden sie sofort von einer Gruppe zorniger Irial empfangen, die die Eindringlinge in Vatellkleidung umringten. Aber als sie Rowans blondes Haar erblickten, hoben sie ihre Schwerter zum Gruß und geleiteten sie in die Stadt der Irial.


  Es war Nacht, als sie die Siedlung erreichten. Müde glitt Jura aus dem Sattel.


  »Komm mit«, befahl Rowan und ergriff ihren Arm.


  »Ich bin hungrig und —«


  »Du kannst später essen. Wir müssen uns zuerst mit meinen Männern treffen. «


  »Vielleicht schlafen deine Engländer noch. «


  »Meine lankonischen Männer«, erwiderte Rowan betont und zog sie mit sich.


  Daire trat gerade aus einem Haus. Sein Oberkörper war nackt. Jura wäre zu ihm gelaufen, wenn Rowan sie nicht so fest gehalten hätte.


  »Folgt mir«, befahl Rowan Daire. Dann ging er weiter, als ob er wüßte, daß sein Kommando befolgt würde. Als er Cilean erblickte, forderte er sie ebenfalls auf, mitzukommen. Sie gingen alle vier in das Haus von Juras Tante.


  Im Hinterzimmer zündete er eine Kerze an. Dann wandte er sich an Jura, Cilean und Daire, die inzwischen Platz genommen hatten.


  »Brita und hundertfünfzig junge Vatell warten am anderen Ufer des Flusses auf mich«, berichtete Rowan. »Ich habe sie hergebracht, um sie mit den Irial zu verheiraten. Brita hat meinem Vorhaben zugestimmt. Allerdings unter einer Bedingung: Sie will den König zum Mann. «


  Cileans Augen wurden groß. Sie musterte Jura, die angelegentlich ihre Hände, die in ihrem Schoß lagen, betrachtete.


  Daire sprang sofort auf. »Ich werde Jura heiraten. Sie wird meine Königin sein, wenn ich einst über die Vatell herrsche. «


  Jura lächelte ihm dankbar zu.


  Rowan stellte sich zwischen die beiden und sah Daire direkt in die Augen. »Ich werde Brita nicht heiraten und Jura nicht verstoßen. « Seine Brauen zogen sich zusammen. »Jura ist keine Jungfrau mehr, und ich werde sie nicht aufgeben. «


  Daire setzte sich verzagt auf einen Stuhl neben Cilean.


  Rowan ging auf und ab. »Ich glaube, ich kann Brita ruhighalten, bis die Hochzeiten stattgefunden haben. Dann werde ich sie entführen und zu Brocain bringen. Er kann sie zur Frau nehmen. «


  »Ihr wollt meine Mutter mit diesem brutalen alten Mann verheiraten? « knurrte Daire.


  Cilean legte ihre Hand auf Daires Arm. »Brocain hat bereits eine Frau. Im letzten Jahr war sie zwölf. Für eine Frau in Britas Jahren wird er dieses Kind nicht aufgeben. « Sie dachte einen Augenblick nach. »Aber Yaine hat keine Frau«, meinte sie und erwähnte den Namen des Anführers der Fearen.


  »Um diese Frau zufriedenzustellen, muß er sinnlich und sehr gesund sein«, gab Rowan zu bedenken.


  »Meine Mutter ist eine Königin«, protestierte Daire. Ihr könnt ihr nicht befehlen, einen von diesen Zwergen der Fearen zu heiraten! «


  »Eure Mutter hat befohlen, Jura zu töten«, erwiderte


  Rowan. Sein Gesicht war steinern, als er in Daires wütendes Gesicht sah. Er wandte sich ab. »Ich werde Brita zu diesem Anführer der Fearen bringen. Dazu brauche ich Hilfe. «


  Jura sah bei diesen Worten auf. War das derselbe Mann, der allein ins Gebiet der Vatell geritten war?


  »Ich nehme an, daß wir sie mit Gewalt entführen müssen. Aber nach außen hin muß es so aussehen, als ob sie freiwillig mitkäme. Ich kann wegen dieser Frau keinen Krieg riskieren. Sie hat Macht. Wir müssen ihre Machtbefugnisse einschränken. «


  »Sie könnte sich mit Yaine gegen die Irial verbünden«, gab Cilean zu bedenken.


  »Aber ich hoffe, daß sich die Vatell und die Irial dann, schon geeinigt haben«, entgegnete Rowan erschöpft. »Sie wird dann viel weniger Soldaten zur Verfügung haben. Ihre Garde begleitet sie, und ich glaube, daß einige der Rekrutinnen der Irialgarde sich mit ihnen vermählen werden. Ein Mann überlegt sich etwas zweimal, ehe er riskiert, seine Frau zu verärgern. Niemand weiß das besser als ich. « Er rieb sich die Augen. »Daire, ich möchte, daß Ihr und Cilean Jura und mich begleitet, wenn wir Brita zu den Fearen bringen. «


  Cilean sah Jura an. »Ihr wollt zwei Frauen mitnehmen? « fragte sie.


  »Daire und ich brauchen jemanden, der uns Rückendeckung gibt«, fauchte Rowan.


  Cilean lächelte ihm zu. »Ja, ich verstehe. Ich werde mit Euch gehen. Aber — wird Yaine uns empfangen? Oder müssen wir uns verkleiden? «


  »Ich habe vor, ihm einen Boten vom Stamm der Poilen zu senden. So werde ich ihm mitteilen, daß ich ihm eine königliche Braut bringe. «


  Ehe jemand antworten konnte, flog die Tür auf, und Lora stürmte herein. Sie war wunderschön anzusehen in ihrem Kleid aus granatrotem Samt. Ihr blondes Haar wallte den Rücken hinunter.


  »Rowan«, schluchzte sie und fiel ihm um den Hals. »Ich hatte solche Angst um dich. Montgomery behauptete, du wärst bei einem Stelldichein mit deiner Liebsten, aber ich wußte, daß er log. Was hast du getan? Bist du verletzt? «


  Rowan lächelte sie zärtlich an, als er ihr Haar zurückstrich und ihre Wange küßte. »Ich bin zu den Vatell gegangen. Ich habe Brita und einen Teil ihres Volkes mitgebracht. Einige Vatell sollen Irial heiraten. Du hättest dir nicht solche Sorgen zu machen brauchen. «


  »Aber ich habe mir welche gemacht! Du mußtest dieses Unternehmen ganz allein, ohne Hilfe, durchführen. Zusätzlich hattest du dann noch eine Frau bei dir, die du beschützen mußtest! «


  Bei den letzten Worten sprang Jura auf. Aber Rowan antwortete seiner Schwester: »Jura war keine Belastung. « Er sah Jura an, während er Lora umarmte. »Tatsächlich hat sie mir sehr geholfen. «


  »Onkel Rowan? «


  Jedermann im Zimmer wandte seine Aufmerksamkeit dem verschlafenen Philip zu, der in einem langen Nachthemd und mit einer Nachtmütze in der Tür stand und sich die Augen rieb. »Du bist wieder da«, stellte der Junge fest.


  Rowan ließ seine Schwester los, kniete nieder und breitete die Arme aus.


  Philip wollte zu seinem Onkel laufen, aber als er Jura an der Wand sitzen sah, lächelte er und ging zu ihr. Sie hob den Jungen hoch und wiegte ihn in ihren Armen. Er schlief lächelnd ein.


  »Von allen —«, wollte Lora anfangen zu schelten, aber Rowan gebot ihr Einhalt.


  »Laß ihn«, meinte er. »Ich für mein Teil würde auch gern schlafen gehen. Wir können morgen früh Pläne schmieden. « Er wollte Jura seinen Neffen abnehmen, aber sie gab den Jungen nicht her.


  »Er wird heute nacht bei mir schlafen«, sagte Jura in einem Tonfall, der deutlich machte, daß Rowan es nicht wagen sollte, es ihr zu verbieten.


  Seine Augen blitzten ärgerlich auf. Er wußte, daß Jura sich so verhielt, weil sie die Nacht nicht in seinem Bett verbringen wollte. Er reckte sich und verließ mit Lora das Zimmer.


  Cilean ging zu Jura. »Zwischen euch beiden hat sich nichts geändert, nicht wahr? Ich hatte gehofft… «


  »Es hat keinen Zweck zu hoffen. Er ist Engländer und wird niemals unsere Sitten verstehen. «


  »Hmmm«, erwiderte Cilean. »Ehe er ging, wollte er keine Frau bei sich haben. Aber jetzt möchte er, daß zwei Frauen den Männern Rückendeckung geben. Es sieht so aus, als ob er ein paar unserer Bräuche akzeptiert. «


  Jura stand vorsichtig auf, um Philip nicht zu wecken. »Weißt du, wo das Kind und ich schlafen können? Morgen werden sich die Irial mit Brita treffen. Dafür müssen wir alle ausgeruht sein. «


  Cilean nickte und führte ihre Freundin zu einem anderen Haus. Dort wartete ein Bett auf sie.


  Am Morgen erwachte Jura, weil Rowan sie unsanft schüttelte. »Ich reite jetzt los, um Brita und die Vatell zu holen. Du bist meine Frau, also mußt du den Hochzeitsfeierlichkeiten beiwohnen. «


  »Und zusehen, wie sie in ihr Unglück rennen«, murrte Jura. Sie hielt den Jungen fest im Arm, als Philip sich schlaftrunken räkelte.


  Rowan ließ sie allein, damit sie sich ankleiden konnte. Lora kam, um Philip zu holen, und sagte dabei kein einziges Wort.


  Gleich, als Jura das Haus verließ, spürte sie die Spannung, die in der Luft lag. Niemand war zu sehen. Über der ganzen Siedlung lag etwas seltsam Verlassenes, so als ob Gott beschlossen hätte, alle Einwohner zu sich zu rufen Jura nahm sich ein Stück Brot und ging zum Fluß.


  Dort bot sich ihr ein furchterregender Anblick. Alle Irial hatten sich frisch gewaschen und sauber gekleidet in einer Reihe am Flußufer aufgestellt. Während sie die Ankunft der Vatell beobachteten, herrschte Totenstille. Kein Kindergeschrei und kein Hundebellen ertönte.


  Die Vatell ritten ihnen entgegen — manchmal zu zweit auf einem Pferd — oder sie kamen in Karren und Wagen. Jura hatte gesehen, wie sie seit einer Woche Tränen vergossen hatten, weil sie sich mit den Irial vermählen sollten. Aber jetzt konnte man keine tränenüberströmten Gesichter entdecken. Auch die Vatell waren frisch gewaschen. Ihre Kleider waren noch feucht und ihre Haare klebten naß am Kopf. Sie saßen aufrecht auf ihren Pferden und in ihren Wagen. Aufmerksam beobachteten sie die Leute auf der anderen Seite des Flusses.


  Jura stellte sich hinter die Irial.


  »Schau dir mal den im dritten Leiterwagen an«, flüsterte eine Frau, die in Juras Nähe stand. »Wenn ich wählen dürfte, dann würde ich ihn nehmen. «


  »Nein«, entgegnete eine jüngere Frau leise. »Ich möchte den haben, der da auf dem Rappen sitzt. Sieh doch mal seine Schenkel an! In diesem Körper steckt Kraft. «


  Lächelnd schritt Jura die Reihe entlang. Alle fingen an zu reden, und das einzige Gesprächsthema war, wer sich mit wem zusammentun wollte.


  Heute schien es ungewöhnlich heiß zu werden, denn auf Juras Hals bildeten sich jetzt schon kleine Schweißtröpfchen. Aus irgendeinem Grund erinnerte sie sich auf einmal lebhaft an ihr erstes Treffen mit Rowan. Damals hatte sie nur ihre Tunika getragen und er nur einen Lendenschurz. Sie hatte auf seiner Brust gehockt, und seine Hände hatten ihre Beine und Brüste liebkost. Sein Mund hatte —


  »Jura! «


  Benommen schreckte sie auf und sah Cilean an.


  »Du warst in Gedanken«, stellte Cilean leise fest. »Wen würdest du denn auswählen? «


  Jura sah die Leute an, die gerade den Fluß überquerten.


  Rowan ritt an Britas Seite. Noch vor einigen Wochen hatte Jura sein blondes Haar und seine helle Haut gehaßt, aber jetzt erschien er ihr wie ein Stern in dunkler Nacht. Er hatte nicht nur eine andere Hautfarbe, sondern war auch kräftiger gebaut als die Lankonier. Sie hatte ihn einmal für fett und ungeschlacht gehalten. Aber jetzt wußte sie, daß er kein Gramm Fett an sich hatte, sondern nur Muskeln, die durch jahrelanges Training gestählt waren. Sie wußte auch, wie sich seine Haut anfühlte…


  Cileans lautes Lachen ließ Jura zusammenfahren.


  »Er mag dir ja nicht gefallen, aber im Bett bereitet er dir wohl großes Vergnügen, was? « bemerkte Cilean weise.


  Jura wandte sich ab. »Er ist ein ungeschickter Ochse«, erwiderte sie. »Ist die Mahlzeit für alle vorbereitet? Wir haben einen langen Fußweg hinter uns, und die Vatell sind sicher erschöpft und hungrig. «


  »Ja«, erwiderte Cilean und lachte. »Sie sehen so hungrig aus wie unsere Leute! Rowan meinte, daß die Leute den Tag miteinander verbringen sollten. Gegen Sonnenuntergang werden wir dann unsere Partner wählen. «


  »Wir? « fragte Jura. »Willst du denn heute abend auch heiraten? «


  »Nur, wenn ich jemanden sehe, der mir gefällt. Es gibt da ein paar Gardisten, die sehr vielversprechend aussehen. Aber ich möchte auch Rowan begleiten, wenn er zu Yaine reitet. Ich würde meinen frischgebackenen Ehemann nicht gern so bald alleinlassen. Komm, laß uns den Leuten sagen, sie sollen sich an die Arbeit machen. Die Feuer sind noch nicht angefacht. «


  Jura war froh über diese Ablenkung. Sie wollte nicht, daß Rowan sie sah. Als es vorbeiritt, scheuchte sie die Leute vom Fluß fort in die Häuser.


  Der Tag verlief seltsam. Noch nie hatten sich die Irial und die Vatell friedlich zusammen unterhalten. Gewiß, die Führer hatten sich getroffen, und einmal hatten sich die Irial, die Vatell und die Fearen zusammengeschlossen, um gemeinsam gegen die Hunnen zu kämpfen. Aber als die Schlacht beendet gewesen war, hatte der Sohn des Königs der Fearen den Bruder des Königs der Vatell getötet, und ihr gemeinsamer Sieg hatte sich in ein gegenseitiges Gemetzel verwandelt. Die Stämme bekämpften sich seitdem mit neu erwachtem Zorn.


  Jetzt hielten sich Angehörige beider Stämme in der Siedlung der Irial auf. Zuerst war es fürchterlich, denn die Vatell standen dicht gedrängt zusammen, sahen sich ein wenig ängstlich um und wußten nicht, wie sie sich verhalten sollten. Die Frauen der Irial fingen an die Mahlzeiten zuzubereiten, während ihre Männer argwöhnisch hinter ihnen Wache hielten.


  »Das muß aufhören«, hörte Jura Lora sagen. Sie stand ganz in der Nähe. Wie immer hielt sie sich bei Rowan auf. »Rowan, du mußt meine Worte übersetzen. Mein Lankonisch ist noch nicht gut genug. Wir müssen diese Leute zusammenbringen. «


  Rowan sah auf und blickte Jura in die Augen. Seine blauen Augen waren dunkel unter den schweren Lidern. Jura spürte eine ungewohnte Wärme durch ihren Körper fließen.


  »Jura wird deine Übersetzerin sein«, sagte Rowan.


  Lora verzog das Gesicht. »Vielleicht sollte Xante —«


  »Jura wird für dich übersetzen«, beharrte Rowan.


  Jura behagte es nicht, daß sie tun sollte, was ihre Schwägerin wollte, aber sie wußte auch, daß Lora recht hatte. Es mußte etwas unternommen werden. Jura bezweifelte, daß eine nutzlose, sanfte Person wie Lora die Lage verändern konnte, aber vielleicht konnte sie, Jura, sich ja etwas überlegen.


  Eine Stunde später hatte sich Juras Meinung über Lora völlig gewandelt. Lora hatte damit begonnen, alles zu organisieren, und sie scheuchte die Leute herum, wie es der strengste Hauptmann der Garde nicht besser machen könnte. Sie hatte den Vatellfrauen befohlen, den Irialfrauen beim Kochen zu helfen. Die Männer der beiden Stämme wurden ausgeschickt, um Feuerholz zu sammeln. Und als sie bemerkte, daß sich ein gutaussehender junger Vatell und eine hübsche Irial anstarrten, schickte sie die beiden zum Fischen — ohne ihnen Angel und Köder mitzugeben.


  »Aber wie werden sie die Fische fangen? « fragte Jura.


  Lora zwinkerte ihrer Schwägerin zu.


  Jura lachte, dann beugte sie sich zu Lora und sagte verschwörerisch: »Dort die Rekrutin mit dem roten Band an der Tunika scheint den Vatellgardisten zu mögen, der neben Brita steht. «


  »Oh«, erwiderte Lora. »Den mit den breiten Schultern und den herrlichen Beinen? «


  »Ich habe schon schönere gesehen«, entgegnete Jura. »Wenn man etwa drei Stunden lang diesen Berg hochgeht, kommt man zu einer Stelle, an der ganz süße Waldbeeren wachsen. Ich glaube, die müssen gepflückt werden… «


  Jura lächelte, als sie sah, daß die katzenhafte Rekrutin mit dem gutaussehenden Vatellgardisten abzog.


  Nach diesem Ereignis entspannte sich das Verhältnis zwischen Jura und Lora. Ihr bisheriges Leben war sehr unterschiedlich verlaufen. Jura hatte ihre Zeit mit Männern verbracht und wie ein Mann gelebt. Sie wußte, wie man eine Lanze schärfte, aber sie hatte keine Ahnung vom Kochen und dem Führen eines Haushalts. Lora hingegen hatte eher die angenehmeren Seiten des Lebens kennengelernt, und wenn ihre Vettern sie geärgert hatten, war sie zu Rowan gelaufen. Jura hätte einem Mann das Fell über die Ohren gezogen, wenn er es gewagt hätte, sie zu quälen.


  Lora machte angst, daß Jura keine weiblichen Fertigkeiten beherrschte. Jura hingegen kam Loras Nutzlosigkeit verdächtig vor. Aber an diesem Tag lernten sie, daß jede von ihnen ihre Vorzüge hatte. Außerdem führte sie ein Wunsch zusammen, den Frauen überall hegen: Sie wollten miteinander reden.


  Jura fing an, das alles zu genießen. Thal hätte wahrscheinlich verächtlich geschnaubt, wenn Jura das Wort Romanze auch nur erwähnt hätte. Aber Lora schien das Stiften von Ehen zu genießen. Sie glühte förmlich.


  »Seht Euch diese beiden an«, meinte Lora. »Sie passen perfekt zusammen, nicht wahr? «


  »Sie ist Weberin«, erwiderte Jura. »Vielleicht könnten wir ihnen sagen, sie sollten sich einmal ihren Webstuhl anschauen. «


  »O ja«, antwortete Lora. »Ihr macht Eure Sache sehr gut, Jura. Ich hätte nie erwartet, daß ihr so gut kuppeln könnt. Heute nacht wird der Himmel sternenklar sein. Außerdem haben wir Vollmond. Und dann all diese frischverheirateten Paare… Sie werden Händchen halten und am Fluß entlangspazieren. Das erinnert mich an meine Heirat… «


  Jura starrte ins Leere und dachte, daß es bestimmt schön war, von einem Mann umworben zu werden. Daire hatte ihr zwanzig neue Pfeile geschenkt, als er sie fragte, ob sie ihn heiraten wollte. Heute, dachte sie, würde ich lieber Blumen bekommen.


  »Wir werden Rowan dazu bringen, heute abend Laute zu spielen und dazu zu singen«, schlug Lora vor. »Er kennt wunderschöne Lieder. «


  »Spielen? Singen? « fragte Jura. »Ach ja, er hat für Brita Musik gemacht. «


  Lora sah ihre Schwägerin scharf an. »Er hat noch nicht für Euch Laute gespielt? Hat er Euch auch noch nie Liebeslieder im Mondschein vorgesungen? «


  »Er hat mir einmal gesagt, ich wäre hübscher als eine Magd, die wir gesehen haben. «


  Lora schwieg und musterte Jura. »Vielleicht habe ich Euch falsch beurteilt. Warum habt Ihr Euch dagegen gesträubt, meinen Bruder zu heiraten? «


  »Cilean hätte Königin werden sollen. Sie wäre eine bessere Herrscherin als ich. «


  Lora legte ihre Hand auf Juras Arm. »Da bin ich nicht so sicher. «


  Sie bemerkten nicht, daß Rowan sich näherte. »Ihr Mädchen seht aus, als ob ihr viel Spaß zusammen habt«, bemerkte Rowan in diesem eigenartigen, überheblichen Tonfall, den Männer anschlagen, wenn sie sich über das Benehmen von Frauen amüsieren.


  Lora wirbelte herum und sah ihm ins Gesicht. »Deine Frau hat ihr Leben aufs Spiel gesetzt, um dich zu bekommen, und du hast es noch nicht einmal für nötig gehalten, Laute für sie zu spielen! « zankte sie ihren Bruder aus. »Aber für diese Brita hast du gespielt! Sieh dir diese Hure doch mal an! Sie sitzt da und ist von gutaussehenden Männern umgeben. Und du machst ihr den Hof, als ob du vorhättest, sie zu heiraten! Du solltest Jura um Verzeihung bitten. Kommt, Jura, wir haben noch zu tun! «


  Jura ließ sich willig von Lora mitziehen. Sie fühlte sich herrlich, wunderbar! Auch diese Lora hatte Waffen. Nur daß die Waffen der Engländerin nicht aus Stahl waren. Jura musterte Lora respektvoll.


  Am frühen Nachmittag wurde auf dem Marktplatz der Siedlung ein Fest abgehalten. Man saß an langen Tischen, lachte und war aufgeregt. Die Vorfreude war überwältigend. Die Kinder spürten, daß etwas in der Luft lag. Sie kreischten, lachten und jagten einander. Niemand schenkte ihnen auch nur die geringste Aufmerksamkeit. Man hinderte sie nur daran, in die großen Suppenkessel zu fallen. Die älteren Irial beobachteten wohlwollend, wie die jungen Leute sich ansahen und albern kicherten, wenn sie sich berührten.


  An diesem Tag berührte man sich häufig. Die Mädchen beugten sich so über die Jungen, daß sie mit ihren Brüsten Schultern streiften. Die Jungen griffen nach dem Essen und berührten »zufällig« mit ihren Ellbogen die Brüste der Mädchen. Wenn man etwas fallen ließ — und es wurde viel fallen gelassen! — dauerte es manchmal sehr lange, ehe man wieder auftauchte. Der Platz hallte wider von Gelächter, Neckereien und spielerischen Klapsen. Nicht nur die Sonne erhitzte die Gemüter…


  »Seid Ihr noch zu haben? « wurde Jura von einem großen, außergewöhnlich gutaussehenden Gardisten der Vatell gefragt. »Wenn unsere Königin Euren König heiratet, seid Ihr frei. « Er lehnte sich an sie und flüsterte: »Ich werde die Erinnerung an diesen Engländer verblassen lassen. «


  Jura lächelte ihn an. Ihre Lippen waren seinem Mund ganz nah.


  Aber noch ehe sie antworten konnte, ergriff Rowan ihren Arm und zog sie fort. »Was machst du da? Ich dachte, du wärst mit Lora zusammen! «


  »Du warst ja bei Brita. Habt ihr schon eure Hochzeit geplant? «


  Er zog sie zum Haus ihrer Tante. »Wir müssen miteinander reden. « Als sie in einem Zimmer waren, drehte er sich zu ihr um. »Ich habe Brita gesagt, daß ich dich erst verstoßen könnte, wenn die Hochzeiten stattgefunden haben. Verdammt noch mal, ich hasse diese Lügen, und ich werde dafür Abbitte leisten müssen. Ich glaube, ich habe eine Übergangslösung für unsere Probleme gefunden: unseren Bruder. «


  »Geralt? Was hat er mit all dem zu tun? «


  »Während du Vorsehung gespielt und die Paare miteinander verkuppelt hast, habe ich mich umgeschaut. Geralt ist sehr beeindruckt von Brita. Ich weiß nicht, was ihn mehr interessiert — ihre Schönheit oder ihre Macht. Alles, was ich weiß, ist folgendes: Er will sich mit ihr zusammentun und mich umbringen. Nein! Widersprich mir nicht! Ich vermute das nur. Ich wollte dich nur fragen, ob er einer Frau mit Britas Neigungen wohl gefallen würde. «


  Jura brauchte einige Zeit, um den Sinn seiner Frage zu begreifen. »Willst du etwa wissen, ob mein Bruder ein richtiger Mann ist? « erwiderte sie gepreßt. »Ob er eine Frau befriedigen kann? Er kann es besser als du! « brüllte sie. »Er hatte schon viele Frauen, und keine hat sich je beklagt. «


  Rowan wirkte schockiert. »Jura, was —«, setzte er an. Doch dann schwieg er und starrte sie an. Nach einem Augenblick wandte er sich ab. »Streiten wir uns einmal nicht, ja? Ich habe Brita gesagt, daß ich nicht mit ihr schlafen kann. Aber diese Frau ist sehr… hartnäckig. Ich glaube, ich sollte sie besser mit ein paar willigen jungen Männern versorgen. «


  »Du kontrollierst zuviel, Engländer«, meinte Jura.


  Er sah sie an. »Ich kann vielleicht über ein Land herrschen, aber es wird mir nie gelingen, meine Frau zu kontrollieren. Heute nacht wird eine gewisse… Spannung in der Luft liegen. Viele Paare werden ihre Hochzeitsnacht genießen, und ich fürchte, daß Brita Schwierigkeiten macht, wenn sie allein schlafen muß. « Er schwieg plötzlich. »Das ist meine Angelegenheit. Ich werde jetzt Geralt suchen. «


  Nachdem er das Zimmer verlassen hatte, ließ sich Jura auf einen Stuhl fallen, der in einer dämmrigen Ecke stand. Was bei ihrem ersten Treffen am Fluß so gut angefangen hatte, war nun zu dieser Farce geworden.


  Sie blickte nicht auf, als sich die Tür öffnete. »Jura«, sagte Lora. Jura rührte sich nicht.


  Lora schaute auf die stolze Jura, die zusammengesunken in der Ecke saß, und fühlte sich schuldig. Sie hatte sie nicht als Rowans Ehefrau willkommen geheißen und hatte nicht versucht, ihr lankonisches Benehmen zu verstehen. Aber während Rowan und Jura fortgewesen waren, hatte Lora viel Zeit mit Cilean verbracht. Von ihr hatte sie gehört, was wirklich beim Honorium geschehen war. Jura hatte alles versucht, um Cilean zum Sieg zu verhelfen. Aber dann war Cilean ohnmächtig geworden, und Jura hatte nur zufällig gewonnen.


  Lora hatte auch Daire ausgefragt. Sie wollte alles über Geralt und Jura wissen. Sie wußte nun, daß Jura gute Gründe gehabt hatte, Rowan als König abzulehnen. Jura hatte nicht wissen können, daß Rowan sein ganzes Leben damit verbracht hatte, zu lernen, was ein guter König wissen mußte.


  Die Wahrheit über das Ziel von Rowans und Juras Reise hatte sie Cilean aus der Nase ziehen müssen. Während die beiden unterwegs waren, hatte sie sich ständig Sorgen gemacht. Sie war böse auf Jura gewesen, weil sie dachte, daß sie eine Last für Rowan wäre. Doch dann waren beide gesund zurückgekehrt, und Rowan hatte zugegeben, daß ihm Jura sogar eine Hilfe gewesen war. Später ließ sich Lora von Rowan erzählen, wie Jura ihm Rückendeckung gegeben hatte.


  Allmählich änderte sich Loras Meinung über Jura. Ein wichtiger Punkt war auch noch, daß Philip Jura förmlich anbetete. Der Kleine folgte ihr überallhin. Jura verlor bei seinen Fragen nie die Geduld, und sie fertigte ihn auch nie kurz ab.


  Nachdem Rowan sie dazu gezwungen hatte, den Tag mit ihrer Schwägerin zu verbringen, wußte Lora plötzlich, daß sie Jura mochte. Jura schienen die Eifersüchteleien, wie Lora sie von englischen Frauen her kannte, fremd zu sein. Sie beachtete einfach nicht, daß Rowan Brita zulächelte.


  Während Jura und sie Paare zusammenbrachten, hatte Lora darüber nachgedacht, wie sie Jura und Rowan miteinander verkuppeln konnte. Natürlich waren sie bereits verheiratet, aber Lora hatte keine Vertraulichkeiten zwischen den beiden bemerkt. Sie waren sich fremd, als sie abreisten, und sie waren sich noch immer fremd, als sie zurückkehrten.


  Als der Tag zu Ende ging und die Paare sich für die Massentrauung aufstellten, beobachtete Lora, wie Rowan Jura ärgerlich mit sich zog. So benahm sich kein liebender


  Mann. Er verhielt sich so, wie sich ein zorniger Vater einem ungebärdigen Kind gegenüber benimmt.


  Loras Wunsch, weiter zu kuppeln, gewann die Oberhand. Sie suchte Xante und teilte ihm mit, daß Rowans Reisezeit an einem abgeschiedenen Platz aufgestellt werden sollte. Dann hatte Lora gewartet, bis sie Rowan aus dem Haus stürmen sah, und war zu Jura gegangen.


  Und jetzt ging ihr das Herz auf, als sie diese stolze Frau so verloren dasitzen sah.


  Lora verlor keine Zeit. »Kommt mit«, befahl sie.


  »Was ist los? « fragte Jura erschrocken.


  »Kommt mit. «


  »Ist jemand verletzt? Werde ich gebraucht? «


  »Ja. Euer Mann braucht Euch. Lankonien braucht eine Königin. Ihr solltet eigene Kinder haben, ehe Ihr mir meins ganz stehlt. Und Ihr braucht das, was ich Euch anbieten werde«, erwiderte Lora.


  »Ich verstehe nicht… «


  »Ihr werdet schon sehen. Jetzt kommt. Wir haben zu tun. «


  Jura ließ sich willig in das Haus führen, das Lora bewohnte. Lora hatte die simple Einrichtung des Bauernhauses vollkommen verfremdet. Kisten und Truhen stapelten sich bis zur Decke. Lora rief Montgomery zu, er solle mit dem Flirten aufhören, herüberkommen und die schweren Truhen für sie umstellen.


  »Ich werde Euch nach englischer Mode kleiden«, verkündete Lora.


  Jura ging zur Tür. »Ich werde keines von Euren taillierten Kleidern tragen«, protestierte sie. »Wenn wir angegriffen werden, kann ich nicht kämpfen. «


  »Der einzige, der Euch heute nacht angreifen wird, ist Euer Ehemann«, erwiderte Lora. Als Montgomery sich räusperte, drehte sie sich zu ihm um. »Habe ich dir zu wenig Arbeit gegeben, daß du imstande bist, ein Gespräch unter Frauen zu belauschen? « Sie wandte sich wieder an Jura. »Daire hat Euch gebeten, ihn zu heiraten, nicht wahr? Was war der Anlaß für seinen Antrag? «


  Jura lächelte, als sie sich daran erinnerte: »Ich habe ihn beim Bogenschießen besiegt. «


  Lora und Montgomery blieb der Mund offenstehen.


  Lora faßte sich als erste. »Es scheint einen beträchtlichen Unterschied zwischen dem englischen und dem lankonischen Werben um eine Frau zu bestehen«, stellte sie leise fest. »Ich glaube nicht, daß ein Engländer einer Frau einen Heiratsantrag machen würde, wenn sie ihn gerade bei einem Turnier geschlagen hat. «


  »Aber eine Frau muß doch stark sein! «


  »Manchmal ist es eben nötig, daß eine Frau sanft ist«, erklärte Lora ruhig. »Und heute nacht werdet Ihr sanft sein. Montgomery! « fauchte sie. »Hast du diese Truhe bald offen? «


  Den jungen Mann faszinierte die Unterhaltung der beiden Frauen sichtlich. Er öffnete eine eisenbeschlagene Eichentruhe. Lora mußte einige Zeit suchen, ehe sie ein langes Kleid aus schwerem saphirblauem Samt hervorzog.


  »Dies ist mein längstes Kleid, und ich glaube, es wird Euch passen. «


  Jura wich vor dem Kleid zurück, als ob es Gift wäre. Doch dann traf ein Sonnenstrahl das Gewand, und sie ging wieder näher heran. Noch nie hatte sie einen solchen Stoff gesehen, und die Frau in ihr wollte ihn auf der Haut spüren. »Ich kann so etwas nie… «, fing sie an, dann zögerte sie und sah Lora an. »Würde das Eurem Bruder besser gefallen als die Tatsache, daß ich eine gute Schützin bin? «


  »Jura«, erklärte Lora, ernst, »wenn ich mit Euch fertig bin, wird mein Bruder vor Euch auf die Knie fallen und um jedes häßliche Wort, das er Euch sagte, um Vergebung bitten. «


  Jura riß Lora das Kleid aus den Händen. »Worauf warten wir noch? «


  Lora scheuchte Montgomery aus dem Zimmer und fing an Jura anzukleiden.


  Jura war an die lose fallende Tunika und die Hose der Gardistinnen gewöhnt. Natürlich hatte sie bei offiziellen Gelegenheiten auch Kleider getragen — aber nie ein Gewand wie dieses englische Kleid. Das Unterkleid bestand aus einer enganliegenden goldenen Tunika, die an den Seiten geschlitzt war. Lora nannte den Stoff italienischen Brokat. Darüber fiel der schwere Überrock aus blauem Samt, dem die Seitenteile fehlten, was Juras Taille und ihre perfekt geschwungenen Hüften betonte.


  Lora löste Juras dunkle Zöpfe, so daß ihr das Haar in weichen Wellen bis zur Hüfte floß. Ein einfacher goldener Stirnreif und weiche Lederschuhe anstelle von Juras schweren Stiefeln vollendeten das Bild.


  Lora trat zurück und musterte kritisch ihre Schwägerin. »Ja«, murmelte sie. »Ja. «


  »Ich… sehe ich gut aus? « fragte Jura. »So gut wie Brita? «


  Lora lachte bei diesen Worten hellauf. Jura hatte weder eine Ahnung, wie schön sie war, noch wußte sie um die Macht ihrer Schönheit. Für Jura bedeutete Macht die Fähigkeit, gut zu reiten, gut zu schießen und neben einem Mann eine Schlacht zu bestehen. Aber diese neue Schönheit bedeutete auch Macht.


  »Brita sieht neben Euch aus wie ein Nachttopf«, urteilte Lora und brachte Jura zum Lächeln. »Ich möchte, daß Ihr jetzt aus dieser Tür geht und direkt auf Euren Ehemann zusteuert. Beeilt Euch nicht, man soll Euch ruhig sehen. Wenn Ihr bei Rowan seid, dann sagt ihm, daß Ihr nach den Trauungen in seinem Zelt auf ihn wartet. Verratet ihm nicht, wo das Zelt ist — das soll er allein herausfinden —, sagt ihm nur, daß Ihr ihn in seinem Zelt treffen wollt. Wenn er mit Euch darüber reden will, was das Beste für Lankonien ist oder was er mit der Königin der Vatell anfangen möchte — dann antwortet ihm nur, daß er seine Laute mitbringen soll. Und dann geht Ihr! Habt Ihr mich verstanden, Jura? Laßt nicht zu, daß er Euch wie einen Mann behandelt! «


  »Wie einen Mann? « fragte Jura. »Ich glaube nicht, daß ich die Engländer verstehe. «


  »Und er versteht keine lankonische Gardistin. Ich weiß nicht, wo ihr euch vor dem Honorium begegnet seid, aber ich wette, es war kein Ort, an dem Ihr die Männer bei Kriegsspielen geschlagen habt. «


  Jura lächelte, als sie sich daran erinnerte. »Nein, das war es nicht. «


  »Jetzt geht hinaus, damit mein Bruder Euch sieht. Denkt daran, daß Ihr schön seid. Nein, besser: laßt Euch von den Blicken der Männer bestätigen, daß Ihr schön seid. Los jetzt«, drängte Lora. »Bald werden die Trauungen anfangen, und Rowan muß ihnen Vorsitzen. Xante wird Euch zu Rowans Zelt geleiten, und mein Bruder wird sobald wie möglich zu Euch kommen. «


  »Und dann? Was dann? « fragte Jura. Sie wollte den Augenblick, in dem sie das Haus verließ, so lange sie konnte hinauszögern. Sie fühlte sich in dem Kleid, das um ihre Füße schwang, sehr seltsam, und sie hatte Angst, daß sie stolperte. Außerdem fühlte sie sich ohne ihre Waffen nackt. Kein Messer schlug gegen ihre Hüfte, kein Pfeilköcher hing auf ihrem Rücken. Kein Schwert, keine Lanze lag in ihren Händen.


  »Ich schicke Euch etwas zu essen. Ihr werdet mit Rowan zu Euren Füßen in einem Stuhl sitzen, und er wird für Euch Laute spielen und singen. Jura, seid doch nicht so ängstlich. Ihr zieht doch nicht in eine Schlacht! «


  Jura lächelte schwach. »Ich würde lieber vier Zerna auf einmal bekämpfen, als jetzt zu Rowan zu gehen. «


  »Geht! « befahl Lora und schob sie nach draußen.


  Jura schluckte und verließ das Haus. Sie wußte, daß sie Rowan in Britas Nähe finden würde. Die Königin hatte sich auf einem geschnitzten Stuhl in einer Ecke des Markt-Platzes niedergelassen. Dort konnte sie alles überblicken, und sie wurde von jedem gesehen. Gerade jetzt schien es Jura sehr weit weg zu sein. Sie richtete ihre Augen geradeaus und bemühte sich, zielbewußt zu wirken.


  Die Leute blieben stehen und sahen ihr nach. Zuerst fürchtete sie, daß man sich über sie lustig machte, doch als sie ihnen in die Augen blickte, gewann sie rasch Selbstvertrauen. Die Frauen, selbst die hübschesten unter ihnen, runzelten bei Juras Anblick die Stirn, während die Männer… Die Männer waren sprachlos.


  »Das ist Jura«, hörte sie sie so ehrfürchtig flüstern, als ob man sie noch nie gesehen hätte.


  Jura straffte die Schultern. Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. Es ist schön, so angeschaut zu werden, dachte sie, als sie langsam zu ihrem Ehemann ging.


  Er hielt sich tatsächlich in Britas Nähe auf, aber wenigstens beugte er sich nicht über sie wie sonst. Statt dessen saß Geralt neben ihr. Er verschlang die Herrscherin mit seinen Blicken. Er bemerkte seine Schwester zwar, aber ihm schien ihre Kleidung nicht aufzufallen, und wandte sich sofort wieder Brita zu. Aber Brita starrte sie an, als wollte sie die Stärke dieser Feindin abschätzen. Ihr Blick folgte Jura, die jetzt auf Rowan zuging.


  Rowan unterhielt sich angeregt mit Daire. Er merkte nichts von der Aufregung, die Juras Erscheinung verursachte.


  Daire blickte auf, und dann wandte er sich wieder Rowan zu. Doch plötzlich änderte sich Daires Gesichtsausdruck. Er drehte sich langsam um und starrte sie an. So hatte er sie noch nicht einmal angesehen, als sie ihn beim Bogenschießen geschlagen hatte. Damals war er stolz auf sie gewesen, aber dieser Gesichtsausdruck war vollkommen anders. Jura fühlte sich sehr, sehr gut.


  Rowan runzelte die Stirn wegen Daires Unaufmerksamkeit und folgte seinem Blick.


  Juras mangelndes Selbstvertrauen war mit einmal verschwunden, als sie Rowans Gesicht sah. Seine Augen wurden groß, und sein Mund blieb offen stehen. Er schien wie gelähmt zu sein, als sie auf ihn zuschritt.


  Jura war selbst erstaunt darüber, daß sie nicht wie sonst entschieden voranschritt, sondern langsam ging und sich in den Hüften wiegte. Plötzlich fühlte sie sich stärker als je zuvor in ihrem Leben.


  Rowan fuhr fort, sie sprachlos anzustarren.


  »Ich möchte mich nach den Zeremonien in deinem Zelt mit dir treffen«, sagte sie mit tiefer, heiserer Stimme.


  Er nickte. Sie lächelte und wandte sich zum Gehen.


  »Jura«, rief er. »Wo steht das Zelt? «


  Sie blickte ihn über ihre Schulter an. »Suche es«, rief sie. »Und bring deine Laute mit. Ich möchte, daß du für mich spielst. «


  Ihr Herz raste, als sie sich abwandte, aber sie lächelte. Hinter sich konnte sie hören, daß Brita verlangte, man sollte ihr wieder Aufmerksamkeit schenken, aber Jura wußte, daß sie gesiegt hatte.


  Ich muß das Spiel nur eine Nacht mitmachen. Mehr nicht, dachte sie und schluckte.


  12. Kapitel


  Das Innere von Rowans Zelt war prachtvoll ausgestattet. Die Wände waren mit schwerer Seide bedeckt, und auf dem Boden lagen herrliche Teppiche, die aus dem Heiligen Land stammten. Englische Möbel — zwei Stühle, ein kleiner Tisch, Kerzenhalter und ein Bett — standen darin. Jura wurde rot, als sie die große Matratze sah, die am hinteren Ende des Zeltes lag.


  Sie nahm Platz und wartete auf ihren Mann. Diener brachten etwas zu essen. Während sie alles auf den Tisch stellten, bedachten sie Jura mit wissenden Blicken.


  »Wie geht es bei den Feierlichkeiten voran? « wollte Jura wissen.


  »Das Gebüsch und die Betten sind voller Liebespaare«, gab ihr der Mann schmunzelnd Auskunft. »Und Prinz Ge-ralt hat das Bett der Königin der Vatell in Beschlag genommen. « Dann ließ man sie allein.


  Jura wußte nicht genau, ob sie es gutheißen konnte, daß ihr jähzorniger Bruder unter den Einfluß einer so verschlagenen Frau wie Brita geriet. Aber dann dachte sie, daß Rowan die Situation doch ganz gut gemeistert hatte. Brita hatte gesagt, daß sie den Vatell nur dann erlauben würde, die Irial zu heiraten, wenn der König der Irial sie zur Frau nahm. Aber jetzt waren ihre Leute verheiratet, und sie hatte sich noch nicht mit Rowan vermählt.


  Jura war so versunken in ihre Gedanken, daß sie Rowan nicht kommen hörte.


  »Lächelst du mich an? « fragte er leise.


  Sie sah zu ihm auf, und ihr Gesicht erhellte sich tatsächlich. »Du hast das erreicht, was du wolltest. Die Irial und die Vatell haben untereinander Ehen geschlossen, und Brita hat einen Prinzen im Bett. Vielleicht schaffst du es doch, ein echter König zu sein. «


  Rowan lachte. »Um dieses Kompliment zu hören, habe ich viel riskieren müssen. « Er ging zu dem kleinen Tisch, auf dem die Speisen standen. »Darf ich dir ein Glas Wein einschenken? Dieser sieht so aus wie der, den ich aus dem Frankenland mitgebracht habe. «


  Sie nahm ihm dankend den goldenen, mit ungeschliffenen Rubinen verzierten Kelch ab. Sie bemühte sich, alles gleichmütig hinzunehmen und sich dabei zu verhalten wie eine Engländerin. »Ist bei den Trauungen nichts passiert? « fragte sie.


  »Nein«, grinste er. »Obwohl ich glaube, daß manche schon die Hochzeitsnacht vorweggenommen haben. Das haben sie dir und Lora zu verdanken, denn ihr habt die Paare ja an einsame Plätze geschickt. « Er setzte sich auf einen Teppich und lehnte sich an den Fußteil des Bettes.


  Jura holte tief Luft. Sie wußte nicht, wie man sich diesem Mann gegenüber benahm, wenn man freundlich sein wollte. Seit sie sich kannten, hatten sie sich nur gestritten. »Wenn wir Gardistinnen sehr hart trainiert haben, dann massieren wir uns die Schultern. Vielleicht könnte ich das auch bei dir machen«, schlug sie ihm scheu vor. Sie hatte Angst, daß er sie zurückweisen würde.


  Rowan lächelte ihr warm zu. Seine Augen leuchteten dankbar auf. Er lehnte sich zurück und streckte die Hand nach ihr aus, als sie zu ihm kam.


  Sie kniete einen Augenblick neben ihm nieder, hielt seine Hand und sah ihm in die tiefblauen Augen. Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte sie sich zu ihm hingezogen. Lankonien, Daire, Cilean, der Thronanspruch ihres Bruders — all das erschien ihr auf einmal wie ein ferner Traum. Als sie sich bewegte, wogte der Samt um ihren Körper. Das Licht der Kerzen ließ Rowans blondes Haar schimmern.


  »Du mußt deine Tunika ausziehen und dich auf den Bauch legen«, ordnete sie an, wobei sie versuchte, das Zittern in ihrer Stimme zu beherrschen.


  Sein Blick war verlangend, und seine Lippen öffneten sich, als er ihr zuerst in die Augen und dann auf ihren Mund sah. Er stellte seinen Wein beiseite, schnallte seinen Gürtel auf und streifte die Tunika ab. Sein Oberkörper glänzte nackt, und der Kerzenschein flackerte auf seinen mächtigen Muskeln. Sie strich leicht mit den Fingerspitzen über eine Narbe auf seiner Schulter.


  Rowan lächelte ihr zu. »Ich habe Feilan nicht meine volle Aufmerksamkeit geschenkt, und da dachte er, er müßte mir eine Lektion erteilen. « Er ergriff ihre Finger und führte sie an seine Lippen. »Du bist wunderschön, Jura«, sagte er und küßte ihre Finger. Dann nahm er ihren Daumen in den Mund und strich mit der Zunge sanft darüber. Ihre Handgelenke bedeckte er mit kleinen, knabbernden Küssen ehe er seine Lippen über ihren Unterarm gleiten ließ. »Ich habe schon bei unserem ersten Treffen bemerkt, daß du schön bist, aber jetzt… «


  »Bin ich so hübsch wie deine Engländerinnen? « flüsterte sie forschend. »So hübsch wie die Frau, die du hättest heiraten sollen? «


  Er lachte kehlig. »Keine Engländerin würde einem Vergleich mit dir standhalten. « Er legte ihren Arm in seinen Schoß und sah sie an. »Wenn du meine Schultern massieren willst, dann solltest du vielleicht auch weniger anhaben. «


  Jura schoß das Blut ins Gesicht. Sie hatte sich schon öfter vor ihm ausgezogen, aber irgendwie veränderte das sanfte Kerzenlicht die Situation. Außerdem ahnte sie, daß es ihr wieder nur Schmerzen verursachten würde. Aber irgendwie hatte sie keine Angst davor. Sie fühlte nur dasselbe Lampenfieber, das sie immer vor einer Schlacht empfand.


  Sie atmete tief ein, um sich zu beruhigen. Dann streifte sie den Überrock aus Samt über ihren Kopf. Jetzt trug sie nur noch das enganliegende seidene Unterkleid. Das jahrelange Training hatte ihre Hüften sanft gerundet, die Taille schmal werden lassen und ihre Brüste straff gemacht.


  Rowan betrachtete sie. Er stöhnte so laut, daß Jura lächeln mußte. Es erschien ihr irgendwie leichtfertig, daß dieser Engländer körperliche Schönheit bevorzugte, aber es tat ihr sehr, sehr gut, wenn er sie so ansah.


  »Jura«, flüsterte er und streckte die Arme nach ihr aus.


  Es schien ganz selbstverständlich zu sein, daß sie sich an ihn schmiegte. Sich ihm jetzt zu versagen, wäre genauso, als würde sie einem Verdurstenden einen Schluck Wasser verwehren.


  Er küßte zärtlich ihren Mund und benahm sich so, als ob sie alle Zeit der Welt hätten. Spielerisch berührte er ihre Lippen mit der Zungenspitze. Jura lag mit geschlossenen Augen in seinen Armen.


  Langsam hoben sich ihre Lider, und sie sah ihn an. Seine Augen waren halb geschlossen, sein Mund sanft. Noch nie hatte sie diesen Ausdruck auf dem Gesicht eines Mannes gesehen. Erst recht nicht bei diesem Engländer, der meistens mißvergnügt die Stirn runzelte. Jetzt lag Verlangen in seinem Blick, aber auch Zärtlichkeit und Zufriedenheit. Juras Herz schlug ein klein wenig schneller. Dieser Engländer hatte behauptet, er würde sie lieben. Konnte das wahr sein? Bedeutete sein Gesichtsausdruck etwa, daß er sie - liebte?


  Er liebkoste ihr Gesicht. Zuerst mit den Fingerspitzen, dann legte er seine Hand an ihre Wange. Seine Finger streichelten über ihr Haar. Er hauchte Küsse auf ihre Mundwinkel und die Augenlider. Jura wurde still in seinen Armen und genoß seine sanften Liebkosungen. Aber ihr Herz schlug immer schneller. War es denn zu glauben, daß dieser Mann, der fluchen, kämpfen und wütend sein konnte, eine Frau so zärtlich behandelte?


  Wieder küßte er ihre Lippen, und diesmal erwiderte sie seinen Kuß. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und preßte ihre mit Seide verhüllten Brüste an seinen nackten Oberkörper.


  »Jura, mein Liebes«, flüsterte er an ihrem Hals. Seine heißen Lippen berührten ihre Haut.


  Ihr Herz schlug bis zum Hals. Sie glaubte, ersticken zu müssen. Seine Finger ertasteten die Bänder, die ihren Rock hielten. Langsam löste er sie.


  Sie stöhnte auf, als seine großen, warmen, schwieligen Hände sich um ihre nackte Taille legten. Er drückte sie wie ein verspielter Junge. Ungläubig registrierte Jura, daß sie froh auflachte wie eines der hohlköpfigen Mädchen, die glaubten, sie wären Gardistinnen. Einem lankonischen Krieger hätte das sicher mißfallen, aber Rowan nicht. Im Gegenteil — er zwinkerte ihr vergnügt zu. »Jura kitzlig? « fragte er. »Die große Kriegerin Jura ist kitzlig? «


  Sie versuchte sich von ihm zu lösen, doch er hielt sie so fest, daß sie es nicht vermochte. Seine Finger fingen an sich zu bewegen, und — so sehr Jura sich auch bemühte — sie konnte ihr Gelächter nicht unterdrücken. Sie schlug nach ihm, aber sie hätte ebensogut versuchen können, eine Eiche niederzuschlagen… Spielerisch fuhren die Finger über ihre Haut, und Jura mußte lachen. Hilflos fiel sie nach hinten auf den Teppich.


  Als sie hörte, wie das Kleid zerriß, protestierte sie laut. Aber ihr Widerspruch war nur halbherzig. Außerdem kitzelte Rowan sie unbarmherzig weiter.


  Plötzlich hörte er damit auf und blickte auf sie herunter. Jura war fast nackt, denn das Kleid war vom Hals bis zu den Knien aufgeplatzt. Ihre Brüste reckten sich stolz empor, als Rowan sich über sie beugte.


  Sein Gesicht war jetzt ganz ernst, als er sie ansah. Seine Augen waren fast schwarz, an seinem Hals pochte eine Ader, seine Muskeln waren gespannt, und seine Nasenflügel bebten. Dann zog er sie zärtlich in die Arme, riß ihr die letzten Kleidungsstücke vom Leib und trug sie zum Bett.


  Jura fühlte sich so lebendig wie nie zuvor, aber sie hatte auch Angst. »Es wird deiner Schwester nicht gefallen, daß ihr Kleid zerrissen ist«, flüsterte sie.


  Er antwortete ihr nicht und legte sie auf das Bett. Dann stellte er sich vor sie und starrte auf sie herunter. Sein Blick wanderte langsam von ihren Zehen über ihre Beine und die Brüste zu ihrem Gesicht. Als er die lange Prüfung beendete, schien Juras Herz in ihren Ohren zu hämmern.


  Er ließ sich mit dem Rücken zu ihr auf dem Bett nieder und fing an sich auszuziehen. Er schien es nicht eilig zu haben. Anscheinend hatte er sein ganzes Leben lang auf diesen Augenblick gewartet und wollte ihn nun voll auskosten.


  Er wandte sich ihr wieder zu und streckte seinen kräftigen Körper neben ihr aus. Rowan war nun vollkommen nackt. Er preßte seine starken, behaarten Beine an die ihren, zog sie an sich, streichelte ihren Rücken und ihr Hinterteil. »Ich habe dir das erste Mal weh getan, aber diesmal werde ich es besser machen«, gelobte er leise und küßte sie.


  Dieser Kuß war anders — es lag mehr Verlangen und mehr Feuer darin. Juras Haut glühte wie im Fieber. Sie wollte ihn nie mehr loslassen, aber er befreite sich, als sein Kopf nach unten wanderte. Seine Lippen strichen über ihren Hals, ihre Schulter, über den Arm und ihre Ellbogenbeuge. Dann knabberte er an ihrer Handfläche. Juras Körper zog sich erregt zusammen. Seine Zunge spielte in der sanften Höhlung an ihrem Hals. Während er ihre Brüste liebkoste, hielt er ihre Hände fest. Jura stöhnte und warf den Kopf hin und her. Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Haut, als sich unerträgliche Hitze in ihrem Körper ausbreitete.


  Seine Zunge glitt an ihrem Körper hinunter. Zärtlich berührte er ihren Bauch und die Hüftknochen.


  Er hob ihr Hinterteil an, und sein Mund berührte ihre Weiblichkeit. Jura stöhnte, und ihre Augen öffneten sich. »Rowan«, seufzte sie.


  »Ja, mein Liebes«, erwiderte er und legte seine Lippen wieder auf ihren Mund.


  Ihre Beine öffneten sich, um ihn zu empfangen. Schmerzlos drang er in sie ein und bereitete ihr höchstes Vergnügen. Jura wölbte ihm ihre Hüften entgegen, ihr Kopf fiel zurück, und sie erreichte den ersten Höhepunkt. Langsam zog er sich zurück. Jura umklammerte seine Arme, weil sie Angst hatte, er würde sie wieder verlassen. Aber er drang wieder in sie ein. Langsam und quälend.


  Sie schlug die Augen auf, um ihn anzusehen. Sein Gesichtsausdruck ließ ihr Herz schneller schlagen.


  Sie brauchte nicht lange, um den Rhythmus der Liebe zu lernen. Sie hob ihre Knie etwas, um besser seine langen langsamen Stöße empfangen zu können. Wieder und wieder. Langsam, zärtlich, weich.


  Nach Tagen — oder vielleicht auch nur nach ein paar Augenblicken — verlangte es Jura nach mehr. »Rowan? « flüsterte sie. Er öffnete seine Augen und sah sie an. Sein feuriger Blick ließ sie erbeben.


  Er veränderte sich und verwandelte sich plötzlich in ein wildes Tier. Rauh griff er nach ihrem Bein und legte es um seine Taille. Jura hob ihre Hüften an, als er anfing, schnell und hart in sie einzudringen. Sie kam ihm entgegen, denn das jahrelange Training hatte ihre Muskeln gekräftigt. In ihnen steigerte sich Leidenschaft und Begierde.


  Als sie den Höhepunkt erreichte, glitzerten Sterne vor ihren Augen, und Donner hallte in ihren Ohren. Sie schrie auf und klammerte sich an Rowan fest, als wäre er ein Rettungsanker. Sie preßte sich an ihn, als er erschauerte. Sein Körper wand sich wie in Krämpfen.


  Lange Zeit lagen sie so verschlungen zusammen. Ihre Körper waren schweißbedeckt.


  Rowan drehte seinen Kopf etwas, um sie anzusehen. »Habe ich dir weh getan? « fragte er schmunzelnd.


  Jura ließ sich nicht ärgern. Sie fühlte sich so entspannt, daß sie sich durch nichts mehr aus der Fassung bringen ließ. »Ich wußte ja nicht«, flüsterte sie. »Ich wußte nicht, daß es so etwas gibt. «


  Er küßte ihre Wange. »Um ehrlich zu sein — ich auch nicht. Kein Wunder, daß Männer… « Er brach ab.


  »Daß Männer was? « wollte sie wissen und hob eine Augenbraue.


  »Darum also rennen manche Männer von einem Bett zum anderen. Solche Lust ist… « Er schloß die Augen. »Solche Lust gehört —«


  »Nur mir«, unterbrach ihn Jura kühl.


  Rowan sah sie an, lächelte und drückte sie an sich.


  Sie lösten ihre Arme und Beine voneinander und kuschelten sich erschöpft aneinander.


  Jura hatte sich noch nie so wohl gefühlt. Es schien, als ob irgend etwas in ihrem bisherigen Leben gefehlt hatte, und jetzt hatte sich die Lücke geschlossen. Sie wandte leicht den Kopf, um Rowans Profil zu bewundern. Rowan, dachte sie. Nicht Engländer, sondern Rowan, mein Mann. Sie hob ihre Hand und berührte seine Wange. Er küßte ihre Fingerspitzen.


  »Erzähl mir von deinem Leben in England«, bat sie leise. Sie hatte sich nie um seine Herkunft oder sein Leben gekümmert, aber jetzt wollte sie mehr über ihn erfahren.


  Er wandte sich ihr zu, als wollte er sie mustern. Als er ihr zulächelte, wurde es Jura ganz warm ums Herz.


  »Wir haben noch ein kaltes Abendessen da stehen«, meinte er. »Sollen wir etwas essen, während wir uns unterhalten? «


  Rowan zog seinen Lendenschurz an, und Jura streifte seine große, bestickte Tunika über. Die Tunika ließ ihre langen Beine nackt, und als sie bemerkte, daß Rowan daraufschielte, gewährte sie ihm bei jeder Gelegenheit tiefe Einblicke. Außerdem glitt ihr die Tunika von der Schulter, aber Jura machte sich nicht die Mühe, sie hochzuziehen.


  Die Speisen waren zwar kalt, aber Jura hatte es noch nie so gut geschmeckt. Sie stellten die Teller auf den Teppich. Der reichliche Weingenuß und Rowans begehrliche Blicke machten Jura schwindlig. Seine Stimme — warum nur hatte sie nie zuvor bemerkt, wie herrlich sie klang? — berauschte sie noch zusätzlich.


  Er erzählte ihr, daß er immer in dem Bewußtsein gelebt hatte, die Last der Königswürde tragen zu müssen. Er berichtete auch, daß es ihm nie gelungen war, Feilan oder seinen Vater zufriedenzustellen.


  »Du hast dir Sorgen gemacht, daß du Thal nicht zufriedenstellst? « fragte Jura verblüfft. »Aber er hat immer von dir geredet, als wärst du ein Halbgott! Der Sohn, den meine Mutter ihm geschenkt hat, hat ihm nichts bedeutet. Du wurdest Geralt immer als leuchtendes Beispiel vorgehalten. «


  »Aber er hat doch Feilan dahingehend instruiert, daß immer mehr von mir verlangt wurde. Ich war sechzehn, und ich dachte, Feilan und ich würden auf die Jagd gehen.


  griffen uns vier Lankonier an. Ich habe vier Stunden gekämpft, während Feilan dabeistand und zusah. «


  »Du hast sie doch nicht getötet, oder? «


  Rowan verzog sein Gesicht. »Später ist mir aufgefallen, daß sie nur mit mir spielten, indem sie sich gegenseitig deckten. Ich habe sie zwar einige Male getroffen, aber die meisten Schrammen trug ich davon. Ha«, rief er, »noch Wochen danach habe ich gehinkt. Ich war so böse auf Feilan, daß ich kaum mit ihm gesprochen habe. Er war ein harter, liebloser alter Mann. «


  »Aber Thal gegenüber sang er dein Loblied«, erwiderte Jura. »Thal erwähnte das immer wieder als Beispiel für Geralt. «


  »Der mich jetzt haßt. «


  »Aus gutem Grund. Er ist ein lankonischer Prinz, während du ein —« Sie hielt inne, weil Rowan ihr ein riesiges Stück Brot in den Mund stopfte.


  »Eine Nacht, Jura«, bat er und sah sie an wie ein kleiner, heimatloser Hund. »Eine Nacht lang Frieden. Bitte. «


  Jura mußte lachen. Sie biß das Brot zur Hälfte ab. »In Ordnung«, willigte sie lächelnd ein. »Heut nacht sollst du König sein, aber morgen mußt du mir beweisen, daß du in der Lage bist zu herrschen. «


  Seine Augen wurden dunkel. »Ich werde dir zeigen, wer hier der Herrscher ist! « Wie ein Raubtier kroch er auf Händen und Füßen auf sie zu.


  Jura wollte lachen, aber als sich sein Lendenschurz löste, hatte sie keinen Zweifel über seine Absichten. Plötzlich wurde Juras Mund trocken, aber diesmal spürte sie keine Angst. Als sie ihre Tunika abstreifte und die Arme öffnete, konnte sie seinen überraschten Gesichtsausdruck wahrnehmen. Das verstand sie nicht ganz. Sie war nicht zimperlich, und sie hatte nie gelernt, ihre wahren Gefühle zu überspielen. Sie verlangte ebenso nach ihm, wie er sie begehrte, und sie täuschte ihm keine falschen Gefühle vor.


  Nach dem ersten Schock lächelte ihr Rowan glücklich zu. Diesmal gab es keinen Grund, behutsam zu sein. Die Leidenschaft für Jura wütete in ihm. Zwei ganze Stunden lang hatte er ihre nackten Beine angesehen und an nichts


  anderes denken können, als sie wieder in Besitz zu nehmen. Aber er war vorsichtig gewesen, denn die Engländerinnen, zumindest diejenigen, die er kannte, mochten es, wenn sie sich immer wie eine Jungfrau zieren durften.


  Aber Jura war Lankonierin, keine Engländerin. Sie sprach aus, was sie dachte, handelte so, wie sie es für richtig hielt, und sie ging unbeirrt ihren Weg. Er würde nie Angst haben müssen, daß sie ihn hintergehen würde. Sie würde ihm jede Wahrheit ins Gesicht schleudern, ob sie ihm gefiel oder nicht.


  Nach dem ersten Mal, das sie so erschreckt hatte, hatte er gefürchtet, daß sie nie wieder mit ihm schlafen würde. Aber es sah so aus, als hätte sie ihre Meinung geändert.


  »Komm, mein williger Schatz, ich möchte dir ein paar Tricks beibringen«, schlug er vor und lächelte ihr zu. Er hob sie hoch und setzte sie auf seinen Schoß. Vergnügt lächelnd bemerkte er ihren zuerst überraschten, dann dankbaren Gesichtsausdruck. Zumindest gab es einen Bereich, in dem sie ihn nicht für einen Dummkopf hielt! Hier wußte er Bescheid und sie nicht.


  Innerhalb von Sekunden gelang es Jura, seine Meinung zu ändern. Sie war kräftig, klug, tatkräftig und kreativ auf eine Art und Weise, die Rowan nie für möglich gehalten hatte. Seine Begegnungen mit Frauen waren immer nur flüchtig gewesen, weil Feilan glaubte, daß Kriegstraining wichtiger wäre als die Tatsache, gut im Bett zu sein. Und außerdem waren Rowans Bekanntschaften häufig matte Frauen, die nur damit prahlen wollten, daß sie mit dem gutaussehenden Prinzen geschlafen hatten. Sie hatten Rowan gezwungen, die ganze Arbeit allein zu machen.


  »Jura«, flüsterte er und strich über ihre langen straffen Beine, während sie sich auf ihm bewegte. Er glaubte an Lust, die sie ihm bereitete, zu vergehen.


  Plötzlich konnte er es nicht mehr aushalten. Ohne den Kontakt mit ihr zu verlieren legte er sie rücklings auf den Teppich. Er kam nach ein paar harten Stößen zum Höhepunkt. Er erschauerte durch und durch und umklammerte Jura so fest, daß sie laut aufschrie.


  »Du brichst mich ja entzwei«, beschwerte sie sich und wehrte sich, damit er seinen Griff lockerte.


  Er lachte leise. »Ich werde dich so zusammenfalten, daß du in meine Tasche paßt, und ich werde dich nur herausholen, wenn du bist wie jetzt. «


  »Ich bin immer dieselbe«, behauptete sie und schmiegte sich eng an ihn.


  Er gähnte herzhaft. »Vielleicht bist du daran gewöhnt, auf dem Fußboden zu schlafen, aber ich bin fürs Bett. « Er hob sie hoch wie ein Kind und trug sie zum Bett. Dort zog er sie in die Arme, legte eine Decke über sie und schlief sofort ein.


  Jura blieb wach. Sie war zu überreizt, um Ruhe zu finden. Als Rowan tief und fest schlief, glitt Jura aus dem Bett, hob seine Tunika vom Boden, zog sie über und verließ das Zelt.


  Die Nachtluft strich kühl über ihr Gesicht und die nackten Beine. Sie schaute den Mond an. Lächelnd umarmte sie sich selbst. Sie war nun wirklich keine Jungfrau mehr. So hatte sie sich gefühlt, als sie Rowan zum ersten Mal getroffen hatte. Bei Daire habe ich nie so empfunden, dachte sie. Wenn ihr nur Rowan die gleiche Sicherheit und Ruhe vermitteln könnte wie Daire.


  Ein Windstoß ließ sie erschauern, und sie ging zurück zum Zelt. Beim Schein der Kerzen betrachtete sie Rowan, der wie ein Baby schlief. Eine Handfläche war vertrauensvoll nach oben gerichtet. Sie mußte ihn gestört haben, denn plötzlich regte er sich und tastete nach etwas. Er sucht mich, dachte sie und lächelte. Dann blies sie die Kerzen aus und legte sich neben ihn ins Bett.


  Sie erwachte, weil etwas sie an der Nase kitzelte. Sie fuhr auf, als sie die Augen aufschlug und Rowan sah. Er beugte sich über sie und strich ihr mit einer Strähne ihres Haares über die Nase. Für einen Augenblick verwirrte sie der Anblick dieses Mannes in ihrem Bett. Doch als sie sich erinnerte, wurde sie rot.


  Rowan lächelte verhalten. »Guten Morgen, Frau«, flüsterte er und küßte sie sanft. »Was hast du heute vor, um mich zu unterhalten? Ich könnte wetten, daß du noch mehr Ideen als dieses Samtkleid hast… Hätte ich gewußt, daß du so auf Brita reagierst, hätte ich sie gebeten, an unserer Hochzeit teilzunehmen! «


  Jura war es nicht gewöhnt, geneckt zu werden. »Ich habe das nicht geplant«, tat sie beleidigt kund. »Deine Schwester meinte, ich sollte versuchen, wie eine Engländerin auszusehen, damit ich.. ich.. « Sie lächelte ihm kläglich zu.


  »Damit du was? « fragte er unschuldig.


  »Brita hatte überhaupt nichts damit zu tun. Wenn du dieser Frau unbedingt nachlaufen willst wie ein Schoßhund, dann ist das deine Sache. « Sie wollte sich von ihm wegrollen, um aus dem Bett zu klettern, aber er hielt sie fest.


  »Brita ist nicht alt. Sie ist eine schöne Frau und hat Macht. Diese Art Von Macht gefällt den Männern, besonders natürlich Königen wie ich einer bin. «


  »Sie ist nicht so hübsch wie ich«, protestierte Jura laut.


  Dann bemerkte sie, daß Rowan sie auslachte. Ihre Stimme senkte sich wieder. »Brita ist gut dabei weggekommen, weil ich sie gestern nacht vor einem langweiligen Abend gerettet habe. « Sie gähnte. »Vielleicht hat sie ja einen sinnlichen lankonischen Liebhaber gefunden. Jemanden, der so gut aussieht und so männlich ist wie Daire… «


  »Daire! « rief Rowan. »Ich könnte diesen häßlichen, kleinen —« Er brach ab, als er gewahr wurde, daß sie es jhm nur heimzahlte. »Ich weiß, wie ich dich dafür bestrafen kann«, sagte er und machte ein strenges Gesicht. Im nächsten Moment lag er auf ihr und kitzelte sie, bis sie kreischte und sich unter ihm wand.


  Ihre Bewegungen ließen ihn vergessen, daß er sie bestrafte, und im nächsten Augenblick küßten sie sich so verlangend, als hätten sie sich ein Jahr nicht gesehen. Die Küsse führten zu einem weiteren, langen Liebesakt. Danach sanken beide erneut in einen kurzen tiefen Schlaf.


  Rowans knurrender Magen weckte sie auf.


  »Ich möchte hier nicht weg«, gestand Rowan und drückte sie an sich. »Da draußen tobt die Welt. Zweifellos hat Brita inzwischen den Irial den Krieg erklärt. Es ist mein Fehler. Ich habe nicht nach ihr gesehen. «


  Seine Stimme klang so düster, daß Jura seine Nase küßte. Dann hob sie den Kopf. »Es kommt jemand. «


  Sofort sprang Rowan aus dem Bett, legte sich eine Decke um und griff nach seinem Schwert. »Bleib hier«, befahl er Jura. »Und ich meine das auch so! «


  Er verließ das Zelt, um den Reiter zu erwarten, der, als er Rowan erblickte, sein Pferd zügelte.


  Es war Xante, und er schaute Rowan amüsiert an. »Wie gut, daß ich nicht ein Feind bin«, meinte Xante. »Ihr habt lange genug gebraucht, um mich zu hören. «


  »Was ist los? « fragte Rowan mit schwerer Stimme, in der kein Anflug von Humor zu finden war. »Wo werde ich gebraucht? «


  Xante schwieg einen Augenblick, ehe er antwortete: »Ihr werdet nicht benötigt. Eure Schwester schickt Euch etwas zu essen und Kleidung für Jura. « Er hob eine Augenbraue. »Sie scheint zu glauben, daß Juras Kleid die letzte Nacht nicht überstanden hat. « Xante lächelte breit, als Rowan rot wurde.


  Rowan verwünschte seine helle Haut und die lankonische Selbstgefälligkeit, während er Xante die Körbe abnahm. »Ist mit Brita alles in Ordnung? Ist sie nicht zornig» weil ich letzte Nacht nicht bei ihr war? «


  »Der junge Geralt hat gestern abend ihr Zelt betreten. Bis jetzt ist er noch nicht wieder herausgekommen. Manchmal können wir Lankonier die Dinge auch selbst regeln, Bruder. «


  »Bruder? « fragte Rowan.


  Xantes Gesicht wurde ausdruckslos, als ob er sich auf Rowans Mißbilligung gefaßt machen müßte. »Ich habe gestern abend Eure Schwester geheiratet«, erklärte er trotzig.


  Rowan grinste breit. »Wir Engländer scheinen auch nicht so unfähig zu sein. Immerhin hat sie Euch dazu gebracht, am Morgen nach Eurer Hochzeit Botschaften und Lebensmittel zu überbringen. Konntet Ihr sie heute morgen nicht mehr im Bett halten? «


  Jetzt sah Xante betreten drein. Doch dann lachte er. »Ihr habt jetzt Proviant für zwei Tage. Ihr braucht wirklich nicht zurückzukommen. Jeder ist… beschäftigt. In neun Monaten werden viele Kinder geboren werden. Ich wünsche Euch einen guten Morgen, denn ich muß meine eigenen Kinder zeugen. « Er winkte ihm zu und verschwand.


  Jura trat aus dem Zelt. Sie trug Rowans Tunika und hielt ein Speisemesser in der Hand. »Jetzt hast du also den Hauptmann der Garde auf deiner Seite«, meinte sie nachdenklich. »Ich frage mich, ob Geralt das weiß. «


  Rowan legte zwei Finger auf ihre Lippen. »Erinnerst du dich noch? Wir wollen solange wie möglich Frieden halten. Bitte, sprich heute nicht von deinem Bruder. Wir wollen essen und uns lieben und schwimmen und singen. «


  Jura lächelte bei seinen Worten. »Können wir heute wirklich tun, was wir wollen? Sind weder Stämme zu vereinigen noch irgendwelche Staatsangelegenheiten zu erledigen? «


  »Wir werden ein Liebespaar sein und das tun, was Liebespaare machen. Soll ich Laute spielen und für dich singen? «


  »Es wäre mir lieber, du würdest mir den Trick zeigen, den du beim Messerwerfen hast. Ich habe es versucht, aber ich kann mein Handgelenk nicht so drehen wie du. In einer Schlacht könnte es sehr nützlich sein, wenn man in der Lage ist, einen Feind mit einem Messerwurf so sauber und rasch zu erledigen. Ich könnte —« Wieder legte Rowan seine Finger auf ihre Lippen.


  »Eine Stunde Messer werfen, eine Stunde singen und den Rest des Tages lieben wir uns«, schlug er vor.


  Jura dachte nach. »Das scheint eine gerechte Aufteilung zu sein«, erwiderte sie ernst und zwinkerte ihm zu. »Sollen wir zuerst essen oder zuerst baden? «


  »Essen«, sagte er und wollte nach ihr greifen. Jura entwischte ihm lachend und griff nach dem Proviantkorb. Als seine Wolldecke zu Boden fiel und enthüllte, daß es ihn nach mehr gelüstete als nach einem Frühstück, ignorierte sie ihn, setzte sich auf den Boden und fing an zu essen. Aber während des Mahles streckte sie ihre Beine häufig aus und beugte sich vor, damit er ihr in den Ausschnitt sehen konnte.


  Für beide war es ein herrlicher Tag. Zum ersten Mal standen sie sich nicht als Feinde gegenüber. Zögernd unterwies Rowan sie im Messerwerfen. Bald aber stellte er fest, daß sie im Umgang mit Waffen ein Naturtalent war, und nach einer Stunde war sie fast so gut wie er.


  »Du solltest meine Männer unterrichten«, gab er widerwillig zu.


  »Nicht diesen Neile«, fauchte Jura. »Ich mag ihn nicht. «


  Rowan wollte sie zurecht weisen, aber er schwieg. Neile reizte vielleicht auch andere Lankonier, nicht nur Jura.


  Der Tag war zu kurz für sie. Obwohl sie schon einige Wochen verheiratet waren, wußten sie nur sehr wenig voneinander, und es hatte soviel Zorn zwischen ihnen geherrscht, daß sie sich nun nicht leichtfertig vertrauen konnten. Keiner von ihnen hatte je etwas anderes gekannt als Waffentraining. Rowan hatte immerhin durch Lora Sanftheit kennengelernt, und er glaubte, daß das die Aufgabe der Frauen war. Jura hatte nicht gewußt, was Rowan von ihr erwartete.


  Den ganzen Tag versuchten sie, dem anderen Freude zu bereiten. Keiner von ihnen wußte, was der andere von ihm erwartete. Jura wollte sich mit ihm im Bogenschießen messen — schließlich hatte ihr Daire ja deswegen einen Heiratsantrag gemacht. Aber Rowan gefiel diese Idee nicht. Er hingegen wollte Jura beibringen, Laute zu spielen und ein paar englische Lieder zu singen. Aber Jura wußte, daß sie ganz und gar nicht musikalisch war, und sie wollte sich vor ihm nicht zum Narren machen. Es schien, als ob keiner von ihnen geneigt war, das zu tun, was der andere vorschlug.


  Also aßen sie, liebten sich und sprachen miteinander. Rowan lauschte verwundert, als Jura ihm von ihrer Kindheit erzählte. Am Anfang hatte ihn die weibliche Garde so entsetzt, daß er die Frauen nicht beachtet hatte. Aber jetzt war er zugänglicher geworden, weil er gesehen hatte, was Jura bei einem Kampf leistete.


  »Aber wann hast du denn getanzt und gespielt? « fragte er. »Wann bist du ausgeritten, um die Frühlingsblumen zu genießen? «


  »Genauso oft wie du«, antwortete sie.


  In dieser Nacht liebten sie sich wieder und schliefen engumschlungen ein. Noch vor Morgengrauen weckte sie der Hufschlag eines galoppierenden Pferdes. Jura und Rowan sprangen sofort aus dem Bett, warfen sich eine Tunika über und liefen zum Eingang des Zeltes. Rowan befahl Jura, hinter ihm zu bleiben, aber sie schien nicht daran zu denken, seinem Befehl zu gehorchen. Sie stand mit dem Schwert in der Hand neben ihm und erwartete den Reiter.


  Es war Geralt. Sein dunkelhäutiges Gesicht war finster - und vor ihm lag quer über den Sattel, gefesselt und geknebelt - Brita.


  13. Kapitel


  »Verdammter Narr! « donnerte Rowan los, ehe Geralt ein Wort sagen konnte. Rowan ergriff die Zügel des Pferdes, Dann zog er Brita in die Arme. Die Augen der Königin der Vatell glühten in wilder Wut.


  »Was hat sie verbrochen? « fragte Jura ihren Bruder.


  »Es ist ganz egal, was sie getan hat! « brüllte Rowan. »Du hast uns mit deinem törichten Benehmen ins Verderben geführt! «


  Geralt griff nach seinem Schwert und stieg ab. Jura warf sich zwischen ihren Ehemann und den Bruder.


  »Deswegen werdet ihr euch nicht bekämpfen«, entschied Jura. »Wir werden darüber reden und sehen, was wir tun können. «


  Rowan hob Brita hoch. Die Wut und der Zorn auf Britas Gesicht ließ all seine Träume von einem geeinten Lankonien in Rauch aufgehen. Und alles nur wegen dem kindischen Benehmen seines Halbbruders. Geralt wollte die Macht nur um der Macht willen, nicht weil er hoffte, damit etwas Gutes zu tun…


  »Ich habe gehört, daß sie die Irial angreifen wollte«, berichtete Geralt mit haßerfüllter Stimme. »Letzte Nacht schlüpfte sie aus unserem Bett — diese närrische Frau glaubte, ich würde schlafen. « Er funkelte Brita an. »Das, was eine alte Frau wie du mir geben kann, erschöpft mich nicht so, daß ich einschlafe«, fauchte er Brita an. »Ich folgte ihr. Sie ging zu einem ihrer Gardisten und befahl ihm, euer Zelt zu suchen, um euch beide umzubringen. Ich tötete den Mann. Als diese falsche Schlange schlief, fesselte ich sie. «


  Jura sah Rowan an. »Mein Bruder hat uns das Leben gerettet. Du hättest nicht an ihm zweifeln sollen. «


  Rowan war sprachlos. »Er hat einen Krieg ausgelöst, nur weil er nicht in der Lage ist, eine Frau im Bett zu beschäftigen, und da soll ich nicht an ihm zweifeln? «


  »Du —schrie Geralt ihn an und stürmte mit gezogenem Schwert auf Rowan zu.


  Rowan wollte Brita niederlegen und sich Geralt stellen. Aber wieder trat Jura zwischen sie.


  »Wir müssen einen Krieg verhindern! « schrie sie. »Wenn die Vatell merken, daß ihre Königin fort ist, werden sie die Irial töten. Wir müssen etwas dagegen unternehmen — und zwar schnell. «


  Rowan hielt Brita in den Armen und beachtete ihr Wimmern nicht. Er starrte Geralt wütend an und sah Hoffnungen und Träume zu Staub werden, nur weil dieser Junge so ein ungezügeltes Temperament hatte. Zweifellos war Geralt böse, weil Brita sein Bett verlassen und damit seine Männlichkeit beleidigt hatte.


  »Rowan! « brüllte Jura und versuchte ihn so abzulenken. Alles, wozu er im Augenblick fähig schien, war, Geralt mit haßerfüllten Augen anzustarren. »Wir müssen Pläne schmieden! «


  Rowan empfand nur Wut. Langsam drehte er sich um und sah Jura an. »Du stehst auf seiner Seite. «


  »Es geht nicht darum, auf welcher Seite ich stehe«, erwiderte sie rasch. »Geralt hat geglaubt, er würde dein Leben retten — und es sieht so aus, als ob es ihm gelungen ist. « Sie wandte sich an ihren Halbbruder. »Was hast du mit dem toten Gardisten gemacht? «


  »Ich habe ihn von einem Felsen geworfen. «


  »Hol ihn«, befahl sie, aber Geralt rührte sich nicht. »Hol den Toten und binde ihn auf einem Pferd fest. Er soll darauf sitzen. Wir werden die Königin zurück zur Siedlung bringen, und sie wird allen erzählen, daß sie mit uns zu Yaine reiten will. «


  Brita gelang es durch den Knebel hindurch »Ha! « zu rufen.


  »Geh! « fauchte Jura Geralt an. »Wir müssen handeln, ehe jemand Verdacht schöpft. «


  Geralt ritt weg, während Jura hinter Rowan ins Zelt trat. »Wir müssen uns anziehen«, sagte sie. »Und sie hinlegen. «


  »Verdammt noch mal, Jura! Fang nicht schon wieder an, Befehle zu geben. «


  »Ich hätte also dastehen und zusehen sollen, wie ihr zwei um sie kämpft? « Sie sah zu ihm auf. »Hältst du sie gern im Arm? «


  Rowan warf die gefesselte Brita aufs Bett und legte seine Hände auf Juras Schultern. »Können wir nicht in Frieden leben? Du und ich? Mußt du dich immer gegen mich stellen? «


  »Ich habe dir doch gesagt, daß es nicht darum geht. Was geschehen ist, ist geschehen, und jetzt müssen wir nach einer Lösung suchen. Wir müssen etwas unternehmen, damit die Vatell nicht merken, daß ihre Königin gefangengehalten wird. « Sie hob Britas Füße hoch und löste ihre Fesseln.


  Rowan straffte sich. »In Ordnung. Ich werde sie zur Siedlung bringen, und sie wird ihren Männern erzählen, daß sie mit uns zu den Fearen reitet. Wir werden Fearen mit zurückbringen, damit sie sich mit den Irial und Vatell vermählen. « Wieder protestierte Brita.


  Jura beugte sich über Brita und sah ihr ins Gesicht. Dann sagte sie mit seidenweicher Stimme: »Wir werden Euch im Visier haben, und wenn ihr nicht das sagt, was wir von Euch fordern, oder versucht zu entkommen, werde ich Euch verfolgen. Ich werde nachts in Euer Schlafzimmer schleichen und Eure Nasenspitze abschneiden. Dann könnt Ihr nie wieder einen hübschen jungen Prinzen bezaubern. « Sie lächelte Brita kalt an und berührte die Nase der Frau mit der Fingerspitze.


  Rowan rang verzweifelt die Hände. »Geh und hol Daire«, sagte er. »Wenn ihr Sohn neben ihr steht, werden die Vatell glauben, daß sie freiwillig mitreitet. Wir werden sagen, daß Yaine zugestimmt hat und uns sehen will. In zwei Stunden werden wir zu den Fearen aufbrechen. Möge Gott mit uns sein. «


  Jura war fertig angezogen und verließ das Zelt, um zu ihrem Pferd zu gehen. Rowan lief ihr nach und ergriff ihren Arm.


  »Es hat nicht lange gedauert, nicht wahr? Ich meine unseren Frieden. «


  »Mein Bruder hat höchstwahrscheinlich dein Leben gerettet«, stellte sie fest. »Er hat die hinterlistige, verlogene Königin beschäftigt, damit sie nicht merkte, daß du sie gar nicht heiraten wolltest. Außerdem hat er einen Vatellgardisten getötet, der dich umbringen sollte. Wenn jemand Geralt dabei beobachtet hätte, wäre er jetzt tot, und auch wir beide wären nicht mehr am Leben. Ein Krieg wäre ausgebrochen. Er hat viel für dich riskiert, obwohl du ihn jetzt verdammst. «


  »Für dich ist Tod die einzige Lösung. Ihr Lankonier lebt nur für den Krieg. Ich frage mich, ob ihr überhaupt wißt, was Frieden ist. Ihr intrigiert so sehr gegen den anderen, daß —«


  »Wenn du uns so sehr verachtest, warum gehst du dann nicht zurück in dein vollkommenes, friedliches England? « schleuderte sie ihm ins Gesicht. »Wir brauchen dich nicht, wenn du uns andauernd vorwirfst, wie falsch wir uns verhalten und daß wir dein ritterliches Ehrgefühl nicht verstehen. Wir haben ohne dich jahrhundertelang überlebt, und wir werden es auch weiterhin schaffen! «


  »Ihr könnt immer nur überleben«, erwiderte er zornig. »Die lankonischen Stämme sind isoliert. Ihr besitzt keine Straßen, treibt keinen Außen-und keinen Innenhandel — ihr kennt nur Waffen und Kriegshändel. Und bei jeder Gelegenheit bekämpft ihr mich — euren König! Wir hatten zwei Tage Frieden, und jetzt liegt die Königin der Vatell gefesselt und geknebelt vor mir. «


  »Geralt hätte den Gardisten nicht daran hindern sollen, zu dir zu kommen«, sagte sie. Ihre Augen waren dunkel


  vor Zorn. Der Mann verhielt sich wieder wie ein Engländer.


  Rowan trat einen Schritt zurück. »Das meinst du doch nicht ernst«, flüsterte er.


  »Hör mir gut zu, Engländer: Ich werde immer das Wohl meines Landes höher bewerten als ein Einzelschicksal. Ich würde sterben, wenn es meinem Land hilft. Mein Bruder denkt ebenso. Du hast dir einen Thron genommen, der eigentlich ihm zustand, aber er tötete, um dein Leben zu retten, und weil er auch den Frieden zwischen den Stämmen wünscht. Wir erkennen — mehr als du es kannst —, daß diese Aufgabe nicht zu lösen ist, aber wir setzen unser Leben aufs Spiel, um dir zu helfen, obwohl du uns dafür verachtest. «


  »Ich verachte eure Launen«, schoß Rowan zurück. »Du willst immer gleich mit der Streitaxt dreinschlagen. Geralt war zornig, weil eine Königin der Vatell es gewagt hatte, einen Irial zu bedrohen. Geralt denkt immer nur an die Irial, nicht an das, was für ganz Lankonien gut wäre. Er gäbe einen guten Fürsten für einen Stamm ab, aber er sieht Lankonien nicht als ganzes Land. Er hätte zu mir kommen und mich warnen sollen. Er hätte nicht die Königin der Vatell entführen und einen Krieg riskieren sollen! « Rowan beugte sich zu ihr hinüber. »Aber vielleicht möchte dein Bruder ja, daß der Frieden zerbricht. Das Volk hätte sich zweifellos gegen mich gewandt, wenn die Vatell uns angegriffen hätten. Dann wäre Geralt König. «


  Er packte Juras Hand, ehe sie ihn ohrfeigen konnte. »Geh«, befahl er. »Hole Cilean und Daire. Wir werden sobald wie möglich zu den Fearen reiten. «


  Rowan sah ihr nach, als sie wegritt. Dann ging er wieder ins Zelt. Brita lag auf dem Bett und beobachtete ihn, als er den Raum durchquerte. Er nahm einen tiefen Schluck Wein, um sich zu stärken. Er verdammte Geralt wegen seiner Dummheit. Rowan hatte Brita dazu bringen wollen, friedlich in Yaines Gebiet zu reisen. Und außerdem wartete er, was noch wichtiger war, darauf, daß sein Bote zurückkehrte und ihm meldete, daß Yaine den neuen König empfangen würde.


  Jetzt mußte Rowan wegen Geralt seine Pläne ändern. Außerdem hatte er jetzt eine wütende Königin auf dem Hals. Und, dachte Rowan traurig, eine Frau, die mich verabscheut. Es war ihm nicht gelungen, sie mit seinen Überlegungen vertraut zu machen. Immer noch glaubte sie, daß ihr eifersüchtiger Bruder für Lankonien das Beste wünschte und daß ihr Ehemann ein ahnungsloser Außenseiter war.


  Rowan fluchte, als er das leere Weinglas hinstellte. Er würde Geralt mitnehmen müssen, wenn sie zu den Fearen ritten. Jura mochte ja glauben, daß ihr Bruder dem Land nur Gutes tun wollte, aber Rowan mißtraute ihm. Es lag noch etwas mehr als bloße Wut in Geralts Augen. Da gab es etwas, das habgierig und abstoßend war. Rowans Instinkt sagte ihm, daß Geralt den Frieden zwischen den Irial und den Vatell zerstören wollte. Voller Zynismus fragte Rowan, ob Geralt wohl versucht hatte, Brita dazu zu bringen, mit ihm gemeinsame Sache zu machen, und ob die Frau sich geweigert hatte… Brita würde sich nie auf einen halben Jungen verlassen. Sie wollte nur einen König, der ihr an Stärke in nichts nachstand.


  Wenn Rowan recht hatte, dann konnte er Geralt nicht hierlassen, damit er den zerbrechlichen Frieden zwischen den Stämmen gefährdete. Rowan hatte gehofft, einen Monat in der Siedlung bleiben zu können, um das Bündnis der Stämme zu besiegeln — und den Frieden seiner Ehe genießen zu können —, aber jetzt mußte er die Stämme sich selbst überlassen.


  »Verdammt! « murrte Rowan. Geralt hatte alles kaputtgemacht — und jetzt sollte dieser jähzornige Jüngling sie auch noch begleiten. Rowan mußte aufpassen, daß ihm Geralt nicht in den Rücken fiel.


  Mein Rücken, dachte er und verzog das Gesicht. Jura würde den Rücken ihres Ehemannes nie vor den Pfeilen ihres Bruders schützen.


  Er drehte sich zu Brita um. »Es ist Zeit. Wir müssen gehen. « Er zog den Knebel aus ihrem Mund.


  Sie spuckte ihm ins Gesicht. »Meine Wachen werden Euch töten. Ich werde nie mit Euch gehen, und mein Volk wird meinem Irialsohn niemals glauben! Er war dumm genug, sich von Thal gefangennehmen zu lassen — also was könnte ich mit einem Feigling wie ihm anfangen? «


  »Nach allem, was ich gehört habe, war Daire noch ein Kind, als er gefangengenommen wurde. Außerdem hat er Thal angegriffen. «


  »Er hat verloren«, erwiderte sie. »Er war kein würdiger Sohn seines Vaters. Mein Mann war großartig. Ein Vatell, kein Irial wie dieser kümmerliche Junge, den Ihr in mein Bett geschickt habt. «


  Rowan löste ihre Handfesseln. »Egal, was Ihr von uns haltet — Ihr werdet uns helfen müssen. «


  »Ihr glaubt doch nicht, daß mich dieses Nichts, das Ihr geheiratet habt, erschreckt hat? «


  Rowan packte sie am Kragen. »Sie ist mehr wert als Ihr«, sagte er. »Und wenn ihre Drohungen Euch nicht schrecken, dann will ich Euch das eine sagen: Wenn Ihr nicht überzeugend lügt, und Euren Leuten nicht weismacht, daß ihr freiwillig mit zu Yaine reitet, dann werde ich Euch mehr nehmen als die Nase. Dann hole ich mir Euren Kopf! «


  Sie funkelte ihn an, aber sie drohte ihm nicht mehr, während er ihre Fesseln löste. »Was habe ich mit Yaine zu schaffen? «


  »Ich möchte, daß Ihr ihn heiratet«, entgegnete Rowan und zog sie aus dem Bett.


  Brita lachte. »Ihr seid ein größerer Narr, als ich dachte. Ich soll diesen Straßenräuber heiraten? Wenn ich es täte, würde ich über die Vatell und die Fearen herrschen! Ich würde Euch vernichten. «


  Rowan zog sie aus dem Zelt. »Vielleicht glaubt Yaine, daß er über die Vatell herrschen wird. «


  »Ich werde ihn töten, wenn er es wagt, mir meine Macht zu beschneiden«, zischte Brita.


  Rowan hob sie hoch und ließ sie in den Sattel fallen. »Gut. Vielleicht werdet ihr euch bekämpfen, um noch mächtiger zu werden. Das kann mir nur nützen. Ich habe gehört, daß Yaine eine hübsche Tochter hat. Vielleicht kann Daire sie zur Frau nehmen. «


  »Ihr seid ein Bastard! «


  Er stieg hinter ihr auf und nahm die Zügel in die Hand. »Ich bin der Meinung, Narr ist die passendere Bezeichnung. Nach allem, was ich über Euch weiß, habe ich mich tatsächlich wie einer benommen, als ich Euch vertraute. «


  Er trieb sein Pferd vorwärts und hoffte, daß Brita das wilde Schlagen seines Herzens nicht bemerkte. Wenn diese Frau nur eine falsche Bewegung machte, dann mußte er sie töten und jede Hoffnung auf Frieden wäre begraben.


  Jura ritt ihm entgegen. Cilean und Daire folgten ihr. »Wir sind fertig«, sagte sie kühl.


  »Wo ist Geralt? « fragte Rowan.


  Jura deutete auf einen Hügelkamm, der sich direkt hinter ihnen erhob. Geralt war zu Pferde. Neben ihm war der tote Gardist zu sehen, der auf diese Entfernung sehr lebendig wirkte.


  Ungläubig protestierte die Garde gegen Britas Ankündigung, sie würde zusammen mit Rowan zu den Fearen reiten. Dieser Widerspruch rettete Rowan. Brita wurde wütend, weil ihre Gardisten zu glauben schienen, daß sie nicht für sich selbst sorgen könnte.


  »Ich habe dich gelehrt zu kämpfen«, fuhr sie einen einundzwanzigjährigen Gardisten an. »Willst du mir etwa weismachen, ich könnte nicht mit Waffen umgehen? «


  »Ihr seid unsere Königin, und wir schätzen Euch«, erwiderte der junge Mann. »Aber es ist eine anstrengende Reise bis zu Yaines Stadt. «


  »Willst du damit sagen, ich sei zu alt für diese Reise? « zischte sie. »Ich bin zu alt!? «


  »Vergebt mir, Königin. Ich meinte nicht, daß —«


  Brita wandte sich an Rowan. »Wir reiten los. Ich will diesen Yaine kennenlernen. Dann werden wir ja sehen, wer hier alt ist! « Sie stürmte davon und ließ ihre Garde in verblüfftem Schweigen zurück.


  Jura ritt den schmalen, felsigen Gebirgspfad empor. Rowan führte die Gruppe an, dicht gefolgt von Brita. Geralt war gleich hinter Jura, und die Nachhut bildeten Cilean und Daire. Jura betrachtete Rowans Rücken. Sie lauerte auf ein Zeichen von Britas Niedertracht. Es waren schreckliche Stunden gewesen, seit Geralt die gefesselte und geknebelte Brita beim Zelt abgeliefert hatte.


  Bei dem Gedanken an das Zelt und die beiden Nächte, die sie dort verbracht hatten, lächelte Jura. Aber dann wurde sie wieder ernst. Sie konnte es nicht zulassen, daß Bettgeschichten Entscheidungen beeinflußten, die ihr Land betrafen. Geralt hatte vielleicht übereilt gehandelt, als er Brita entführt hatte. Aber Jura meinte, daß er nicht anders hätte vorgehen können. Oder hätte er sie zuerst warnen sollen, wie Rowan meinte? Jura schüttelte den Kopf. Sie wußte nicht, wem sie glauben sollte. Nur — Geralt war Lankonier, was man von Rowan nicht behaupten konnte.


  Sie ritten stundenlang und versuchten, sich so weit wie möglich von der Siedlung der Irial zu entfernen. Seit die Pferde hintereinander gehen mußten, war kein Wort mehr gefallen. Sie würden zwei Tage lang durch das Gebiet der Vatell reiten müssen, ehe sie das Hoheitsgebiet der Fearen erreichten. Aber sie waren vorsichtig, da sie alle außer Brita Irialkleidung trugen. Die Vatell im südlichen Teil des Landes hatten wahrscheinlich noch nichts von dem neuen Friedensschluß gehört, und Rowan wollte nicht riskieren, daß man sie als Eindringlinge erschießen würde.


  Sie hielten an, als die Nacht hereinbrach. Brita war die einzige, die müde aussah. Sie hatte in den letzten Jahren ein sorgloses Leben geführt, und diese Lebensweise machte sich nun bemerkbar.


  Brita wollte allein in die Dunkelheit gehen, aber Rowan ergriff ihren Arm. »Ihr geht nicht aus unserer Sichtweite. «


  »Ich bin eine Königin und —« Sie hielt inne. Sie änderte ihren Gesichtsausdruck. Er war jetzt nicht mehr hochnäsig, sondern verführerisch. »Wollt Ihr mich begleiten? «


  Rowan gab sie frei. »Jura, geh mit ihr. Sieh zu, daß sie in unserer Nähe bleibt. «


  Jura verließ das Pferd, das sie gerade absattelte, und schloß sich Brita an.


  »Er wird mich nicht Yaine überlassen«, flüsterte Brita, als sie außer Sichtweite waren. »Er will eine Königin an seiner Seite haben, während Ihr —«


  »Ich bin jung, gesund und imstande, ihm Kinder zu schenken«, vollendete Jura gelangweilt den Satz. »Probiert Eure Ränke bei jemand anderem aus. Wenn mein Mann Euch gewollt hätte, hätte er Euch genommen. Erkennt Ihr denn nicht, daß Frieden in Lankonien für ihn das höchste Ziel ist? «


  Brita schwieg einen Augenblick, als wollte sie ihre Gegnerin abschätzen. »Über ganz Lankonien zu herrschen… Noch nicht einmal ich habe mir ein so großes Ziel gesteckt. Wie will er uns denn unterjochen? Wir waren schon lange vor ihm an der Macht, er müßte uns umbringen. «


  »Soweit ich es beurteilen kann, will er niemanden töten. Dieser Mann verabscheut den Tod. Er hat noch nicht einmal die Zerna umgebracht. «


  Diese Neuigkeit schockierte Brita so sehr, daß sich ihr ein kleiner Schluchzer entrang. »Er glaubt also, daß es keine Toten geben wird, wenn Yaine und ich uns zusammentun? «


  Für einen Augenblick empfand Jura fast so etwas wie Sympathie für Brita. »Er ist Engländer, und er hat einen ungeheuren Dickkopf. Außerdem glaubt er, daß Gott zu ihm spricht. Ich verstehe ihn nicht, aber Thal hat ihn zum König ernannt, und er ist an der Macht, bis… bis —«


  »Bis ihn jemand tötet. Er wird nicht mehr lange auf dieser Erde bleiben«, stellte Brita abschließend fest. »Wie gut, daß ich ihn nicht geheiratet habe. «


  Jetzt war sie wieder Juras Feindin. »Er wollte Euch nicht zur Frau. Jetzt laßt uns zurückgehen. Heute nacht werdet Ihr bewacht werden. Während mein Mann den Tod haßt und mein Bruder Frauen fesselt, möchte ich zu gern einen neuen Trick mit dem Messer, den ich erst kürzlich gelernt habe, ausprobieren. Ich werde Euch töten, wenn Ihr versucht zu fliehen. «


  Brita erwiderte nichts. Sie gingen zum Lager zurück. Brita saß abseits, während die anderen ein Feuer anzündeten und ein einfaches Mahl zubereiteten. Sie beobachtete Rowan, der König von Lankonien genannt wurde, aber in Wahrheit nur König der Irial war. Er hatte nur Augen für Jura. Brita hielt ihn für einen Narren. Er hatte sich offenbar in das Mädchen verliebt, und das machte ihn verwundbar. Wenn man an der Macht war, konnte man sich keine Gefühle leisten. Sie wußte das nur zu gut. Daires Vater hatte sie das gelehrt. Sie hatte einen jungen Mann von ganzem Herzen geliebt, und Daires Vater hatte befohlen, ihn zu töten. Was Brita damals am meisten aufbrachte war die Tatsache, daß ihr Mann nicht eifersüchtig gewesen war


  — er hatte ihr nur etwas klarmachen wollen. Wenn man liebte, war man schwach… Brita hatte aus diesem Vorfall Lehren gezogen, und sie hatte nie wieder geliebt. Nicht ihren Mann und nicht ihren Sohn, den man ihr fortgenommen hatte — niemanden.


  Jetzt sah sie, wie Rowans Blicke Jura folgten, und sie registrierte seine Schwachstelle. Er würde nie sein Ziel erreichen, denn er war schwach.


  Sie musterte die anderen Mitglieder der Gruppe. Cilean beachtete sie kaum. Sie war eine gute Frau: lieb, nett, hübsch — wertlos. Jura bot schon andere Möglichkeiten — sie wußte bis jetzt noch nicht, daß sie Rowan liebte, deshalb war sie freier in ihren Entschlüssen. Sie hatte gelernt zu töten. Brita wußte, daß sie vor Jura auf der Hut sein mußte.


  Brita musterte Daire sehr lange. Er war ein gutaussehender junger Mann, und Brita entdeckte einige körperliche Ähnlichkeiten mit seinem Vater, aber von der Unbekümmertheit seines Vaters konnte sie nichts an ihm feststellen. Außerdem schien Daire nicht den Ehrgeiz seiner Mutter geerbt zu haben. Brita glaubte nicht, daß ihr Sohn sie gegen diesen englischen Thronräuber unterstützen würde. Nein, Daire war mehr ein Irial als ein Vatell.


  Zum Schluß ruhten ihre Augen auf Geralt, und da entdeckte sie endlich das, was sie suchte. Er war voller Haß. Brita mußte ein Lächeln verbergen, als sie an die Einfalt des Jungen dachte. Am Abend der Hochzeitsfeierlichkeiten war er zu ihr gekommen und hatte sie wie ein bettelnder Hund angesehen. Er hatte geprahlt, aber er konnte seine Angst, daß sie ihn abweisen würde, nicht verbergen.


  Zuerst war Brita wütend darüber gewesen, daß Rowan die Stirn gehabt hatte, ihr diesen Jungen zu schicken. Sie war doch keine rossige Stute, für die jeder Hengst gut genug war! Aber dann hatte sie sich Geralt genau angesehen und das Verlangen in seinen Augen bemerkt. Da kam ihr der Gedanke, daß sie vielleicht Informationen von ihm bekommen könnte.


  Sie hatte ihn glauben lassen, daß er sie verführte. Er war ein feuriger, aber unerfahrener Liebhaber, und später fand Brita heraus, daß er mehr einer Mutter als einer Frau bedurfte. Geralt schüttete ihr sein Herz aus, während sie ihn liebkoste und beruhigende Laute ausstieß. Er hatte ihr von seinem Haß, den er Rowan gegenüber hegte, berichtet, weil Thal ihm Rowan immer als leuchtendes Beispiel Vorbehalten hatte.


  »Dabei hat er ihn gar nicht gekannt! « hatte Geralt gerufen. »Er hat mich mit einem Jungen verglichen, den er nie gesehen hat! Dieser Rowan wurde wegen seiner schwachen englischen Mutter bevorzugt. Aber ich bin der rechtmäßige König von Lankonien, und ich wäre auch akzeptiert worden, wenn nicht… « Er war ihrem Blick ausgewichen.


  »Trink noch etwas Wein«, hatte Brita gesagt. »Warum wurde dieser Engländer bevorzugt? «


  Brita hatte verwundert gelauscht, als er ihr die Geschichte vom heiligen Helenentor erzählte.


  Geralt hatte fast die ganze Nacht geredet, bis er schließlich eingeschlafen war. Brita hatte ihm nur mit halbem Ohr zugehört, weil sie daran gedacht hatte, daß dieser zornige junge Mann König werden würde, wenn Rowan tot wäre. Wie leicht würde es sein, diesen Mann für sich zu gewinnen und Königin zu werden. Sie wäre dann Herrscherin über die Vatell und die Irial. Sie könnten die Fearen und die Zerna vernichten. Die beiden anderen Stämme, die Poilen und die Ulten, würde man aus Lankonien vertreiben. Und dann wäre Brita Königin von ganz Lankonien.


  Aber der Junge war aufgewacht, hatte ihr nachspioniert, einen ihrer besten Gardisten getötet und ihre Pläne zunichte gemacht. Er war ihr in seinem Zorn sehr anziehend erschienen. Sie war sich sicher gewesen, daß er ihr zugehört hätte. Aber er hatte ihr nicht erlaubt zu sprechen. Er hatte reagiert wie ein kleiner Junge, der von seiner Mutter betrogen worden wär. Nur daß dieser Junge schon ein großer, starker Mann war.


  Er hatte den Fehler begangen, ihr von Rowan zu erzählen. Verdammt noch mal, dieser Rowan! Er mochte ja dickköpfig sein und glauben, daß er mit Gott in Verbindung stand — aber er war auch gerissen. Brita hatte eigentlich vorgehabt, ihre Garde wissen zu lassen, daß sie gegen ihren Willen mitgenommen wurde. Aber das hatte ihre Eitelkeit verboten. Wenn sie zurückkehrte, dann würde sie ihrer Garde schon zeigen, wer alt war… Sie lächelte voller Vorfreude.


  Aber jetzt mußte sie etwas unternehmen, um den jungen Geralt wieder auf ihre Seite zu bringen. Wenn sie die richtigen Worte fand, könnten sie Lankonien zusammen regieren. Vielleicht wäre es ja möglich, den alten Yaine gefangenzunehmen… Oder sie könnte ihn heiraten, sein Land mit Vatells überschwemmen und ihn dann loswerden.


  Aber zuerst benötigte sie Hilfe, um Rowan und diese lästige Jura auszuschalten. Geralt würde ihr helfen müssen.


  Eine Stunde vor Morgengrauen erwachte Jura. Sie nickte Cilean, die Wache hielt, zu und schlich sich leise hinunter zum Fluß. Sie wollte sich den Reisestaub abwaschen. Also zog sie sich aus und wusch sich im dämmrigen Licht. Sie trug nur ihre Tunika, als sie in ihrem Rücken ein Geräusch vernahm. Jura griff nach ihrem Messer.


  »Wirf es nicht. Bitte«, erklang Rowans Stimme aus der Dunkelheit. Jura erriet seine Gedanken, und plötzlich begann ihre Haut zu glühen.


  Sie ließ das Messer fallen und sah zu, wie er sich langsam erhob. Es war offensichtlich, daß er schon einige Zeit dagesessen und ihr beim Baden zugeschaut hatte. Aus irgendeinem Grund erregte sie diese Tatsache.


  Er kam langsam auf sie zu. Auf Rowans Schulterblättern spielten die Muskeln, während er sich ihr näherte. Seine Augen waren dunkel. Juras Atem wurde flacher, ihre Muskeln spannten sich.


  Als er nur noch eine Armlänge von ihr entfernt war, öffnete sie die Arme, und er umschlang sie. Seine Hände glitten über ihr nacktes Hinterteil, und er hob sie hoch, so daß ihre Beine seine Taille umklammerten. Sie schmiegte sich an ihn, während er mit ihr zu einem Baum ging. Sie lehnte sich mit dem Rücken gegen den Stamm. Rowan hob sie noch etwas höher und drang in sie ein.


  Jura konnte sich aufgrund ihrer Stellung nicht sehr gut bewegen, also übernahm Rowan diese Aufgabe. Juras Rücken scheuerte sich an der rauhen Rinde wund. Ihre Hände lagen auf seinen Schultern und krallten sich in seine Haut.


  Sie vereinigten sich voller Begierde. Rowan drang machtvoll in sie ein, und Jura empfing ihn voller Verlangen, während sie ihn mit ihren kräftigen Beinen umklammerte.


  Als sie gemeinsam den Höhepunkt erreichten, klemmte er Jura zwischen den Baum und seinem kräftigen Körper ein.


  Nach ein paar Minuten hob er seinen Kopf und küßte sie sanft auf die Lippen. »Guten Morgen«, flüsterte er.


  Sie lächelte ihm zu. »Auch dir einen guten Morgen. «


  Er preßte sie immer noch gegen den Stamm, als er ihre nackten Beine streichelte.


  »Hast du mir beim Baden zugeschaut? « fragte sie. »Ich habe dich nicht bemerkt. Wenn du ein —«


  Er küßte sie, um ihrem Redefluß Einhalt zu gebieten. »Ich war kein Feind. Ich habe Cilean gesagt, daß sie jeden, der das Lager verläßt, nur an diese Stelle gehen lassen darf. Hier habe ich alles unter Kontrolle. «


  »Aber ich hätte mich auch selbst beschützen können. Ohne deine —«, begann sie, aber er küßte sie wieder.


  »Sollen wir noch einmal baden? Ich würde dich gern einmal im Wasser nehmen. «


  Jura wurde rot. Es erschien ihr komisch, daß sie diesem Ausländer so nahe war. Als er sie vom Baum wegtrug, löste sie ihre Beine, aber er ließ sie nicht zu Boden gleiten, sondern hielt sie noch eine Weile im Arm. Er streichelte ihren Rücken und ihre Beine. Dann legte er den Kopf zurück und lächelte sie auf eine Art an, die intimer zu sein schien als ihre wilde Vereinigung.


  »Die Pflicht ruft«, meinte er traurig. »Bald werden die anderen aufwachen. « Er setzte sie ab und schob sie zum Fluß.


  Sie ging noch einmal ins Wasser. Hinter sich hörte sie Rowan stöhnen. Jura lächelte zufrieden. Er folgte ihr und tauchte unter, um seine Haare anzufeuchten.


  Die Sonne ging gerade auf. Die ersten Strahlen fingen sich in Rowans goldenem Haar.


  »Du… «, fing sie zögernd an. »Du kennst anscheinend viele Arten, eine Frau zu… nehmen. Hattest du viele Lehrmeisterinnen? «


  Er lächelte ihr glücklich zu. Es freute ihn immer, wenn sie andere Themen als Krieg und Politik anschnitt. »Ein paar«, erwiderte er schmunzelnd. »Ein Prinz, selbst wenn er aus einem abgelegenen Land wie Lankonien stammt, ist in England sehr begehrt. «


  »Ah, die Frauen wollten dich, weil du ein Prinz bist? «


  »Warst«, berichtigte er sie. »Jetzt bin ich König. «


  »Sie haben deine Fertigkeiten auf dem Übungsplatz bewundert. Hier geschieht das öfter. Daire ist ein wundervoller Kämpfer. «


  »Nein«, sagte er leicht verärgert. »Die Frauen bewunderten mich wegen meines… « Er zögerte.


  »Warum? « hakte sie nach.


  »Wegen meines Aussehens«, entgegnete er schnell. »Jura, manche Frauen sind der Meinung, daß ich erfreulich anzusehen bin. «


  »Du bist so groß wie ein Lankonier, aber man kann sich nur schwer an deine helle Haut gewöhnen. Vielleicht sind ja alle Engländer so farblos. «


  »Ich bin nicht farblos! « fauchte er. Dann schüttelte er den Kopf. »Jura, warum mußt du immer meine Männlichkeit anzweifeln? Wirst du immer andere Männer für besser aussehend halten oder meinen, sie seien bessere Kämpfer, oder denken, daß sie weniger von einem Narren an sich haben als ich? Wirst du mir je folgen, ohne Fragen zu stellen, einfach weil du an mich glaubst? «


  »Das halte ich für unmöglich«, erwiderte sie, nachdem sie kurz nachgedacht hatte. »Man muß schließlich immer an sich denken. Wir Irial haben gelernt, zuerst an uns zu denken. Würdest du mir denn ohne Zögern folgen? Bis Jetzt hast du es noch nicht getan. «


  »Natürlich nicht! Du bist schließlich eine Frau«, entgegnete er unwirsch.


  »Habe ich deshalb weniger Verstand? « schnappte sie. »Ich werde dir folgen, wenn ich glaube, daß du im Recht bist. Ich werde dir nie gehorchen, nur weil die Sonne dein Haar so hübsch zum Glänzen bringt. «


  Rowan sah so aus, als läge ihm eine zornige Antwort auf der Zunge, doch dann änderte sich sein Gesichtsausdruck, und er lächelte. »Also hältst du mich für gutaussehend«, sagte er leise.


  »Schönheit ist doch nicht wichtig«, antwortete sie.


  »Oh? Warum hast du mir dann erlaubt, dich bei unserem ersten Treffen zu liebkosen? Ich glaube, daß du vorher noch nie einem Mann gestattet hast, dich so zu berühren… Noch nicht einmal deinem geliebten Daire. Ich merke doch, wie er dich ansieht. Zweifellos hat er dich ausgewählt, weil du besser als jede andere Frau mit Waffen umgehen kannst. «


  »Dadurch habe ich dich gewonnen«, stellte sie fest und wollte ans Ufer gehen.


  Er ergriff ihren Arm. Sie standen jetzt nackt zusammen. »Du hast Angst davor, mich zu lieben, nicht wahr, Jura? « fragte er sanft.


  Sie versuchte sich ihm zu entwinden. »Das ist lächerlich! Wir sollten besser zurückgehen. Die anderen werden jetzt wach sein, und wir müssen weiterreiten. «


  Er hielt immer noch ihren Arm fest. »Warum hast du Angst davor, mich zu lieben? Fürchtest du, daß du dich in mir verlieren könntest? «


  Sie wirbelte herum und starrte ihn an. »Welch romantische Gedanken du doch hegst, Engländer! Du hast recht: Ich will dich nicht lieben. Doch das liegt daran, daß du nicht mehr lange leben wirst. Du stolperst in Situationen, die dein englischer Verstand nicht fassen kann. Bis jetzt hat dich deine Unwissenheit — oder vielleicht auch Gott — beschützt. Aber das wird nicht mehr lange so weitergehen. Wenn Yaine dich nicht tötet, wird es irgendein anderer tun. «


  Rowan sah sie an, als ob sie ihn geohrfeigt hätte, aber dann lächelte er. »Ich werde mich nie an deine direkte Redeweise gewöhnen. « Er gab ihren Arm frei, so daß sie sich anziehen konnte. »Ich werde dir eine Überraschung bereiten, Jura, denn ich werde am Leben bleiben. Und ich werde mein Ziel erreichen. Ehe ich sterbe, werde ich die lankonischen Stämme vereinigen. «


  Sie hatte sich gerade die Tunika über den Kopf gezogen, als er sie in die Arme zog. »Du magst ja deine Gefühle für mich leugnen, aber diese Abwehr ist hohl. Dein Körper hat mich immer begehrt. Dein Verstand ist nur leider nicht so klug wie dein Körper. « Er küßte sie, seine Hände lagen auf ihrem Rücken. »Du warst mit Daire verlobt — den du ja so hoch einschätzt —, aber ich glaube nicht, daß er dich je so geküßt und solche Gefühle in dir geweckt hat, wie ich es kann. Dein Verstand wird sich mir auch noch zuwenden, Jura. Es ist nur eine Frage der Zeit. «


  Sie drehte den Kopf, um seinen Küssen auszuweichen, aber sie besaß nicht genug Kraft, um sich aus seinen Armen zu lösen. »Du solltest nicht König sein«, flüsterte sie. »Du bist nur zur Hälfte Lankonier. Ich kann dich nicht verstehen. Niemand von uns kann das. Du solltest in deine Heimat zurückkehren, ehe deine Einmischung in unsere Angelegenheiten einen Krieg auslöst. «


  »Und dich mit nach England nehmen? « fragte er. »Dich an einen Ort mitnehmen, an dem eine Frau geschätzt wird, weil sie einen Haushalt führen kann, und nicht, weil sie in der Lage ist, andere Frauen beim Ringen zu schlagen? «


  Sie stieß ihn von sich. »Ich würde hierbleiben. Ich bin Lankonierin. « Sie fühlte einen jähen Schmerz, als sie das aussprach. Sie würde ihn nie Wiedersehen. Nie wieder würde er sie anlächeln oder ihr mit diesem ganz besonderen Gesichtsausdruck mitteilen, daß sie gerade etwas getan hatte, was ihm fremd war… Und nie wieder würde sie in seinen Armen liegen.


  Sie sah ihn an. Er trug nur seinen Lendenschurz, und der Anblick seines kräftigen, muskulösen Körpers weckte in ihr den Wunsch, ihn zu berühren. Plötzlich reckte sie sich. Sie mußte sich besser in der Gewalt haben. Ihr Verstand mußte ihren Körper in Schach halten. Sie war eine Gardistin und keine einfältige Kuhmagd, die sich in das erste Paar breiter Schultern verliebte, das sie erblickte. Und sie konnte es sich auch nicht leisten, diesem Mann blindlings zu folgen. Schließlich war sie nicht allein in die Sache verwickelt. Ihr Land war in Gefahr. Was sie, Cilean, Daire und Geralt auf dieser Reise vorhatten, ging ganz Lankonien etwas an. Wenn sie dumm oder übereilt handelten, dann könnte das für viele Menschen den Tod zur Folge haben. Was immer sie auch tat — sie mußte einen klaren Kopf behalten. Sie konnte diesen Rowan lieben, aber nicht blind, wie er es gesagt hatte. Sie durfte ihm nie Folge leisten, nur weil er sagte: »Komm. « Sie mußte ihn beobachten, abwarten und sehen, was er vorhatte. Niemals durfte sie zulassen, daß das, was sie im Dunkeln taten, ihre Gedanken während des Tages beeinflußte.


  Sie widerstand dem Drang, ihn zu berühren. »Wir müssen zurück«, sagte sie leise und wandte sich ab, um sich fertig anzukleiden.


  Ehe sie bei den anderen anlangten, küßte er sie noch einmal, aber es gelang ihr, ihre Gefühle zu kontrollieren.


  »Es wird leichter sein, Lankonien zu erobern, als dich zu überwinden«, meinte er seufzend. »Jetzt geh diesen Hügel hinauf. Ich möchte unseren Bruder nicht zu lange mit Brita allein lassen. Sie bringt ihn sonst noch dazu, mir die Kehle aufzuschlitzen, wenn ich schlafe. «


  »Du beurteilst ihn falsch! « empörte sie sich. »Seit seiner Kindheit wurde er — ebenso wie ich — in lankonischer Politik geschult. «


  »Ich erkenne den Haß in den Augen eines anderen. Wirst du meinen Rücken vor dem Messer deines Bruders schützen? Wen würdest du wählen, wenn du zwischen uns entscheiden müßtest? «


  Jura blieb stehen. Sie wußte keine Antwort. Rowan kletterte weiter, und nach einem Augenblick folgte sie ihm. Natürlich würde sie nie ernsthaft vor diese Frage gestellt werden, denn Rowan würde zweifellos — zusammen mit dem Rest der Gruppe — getötet werden, ehe sie die Stadt der Fearen erreichten. Schon wieder fühlte Jura einen kleinen Stich in ihrer Brust, doch sie riß sich zusammen. Sie mußte sich schließlich für die Zeit stählen, wenn er nicht mehr da sein würde.


  14. Kapitel


  An diesem Tag kamen sie ziemlich nah an das Gebiet der Fearen heran. Jeder von ihnen wurde wachsamer. Der Weg wurde steiler und so schmal, daß die Pferde immer wieder ausrutschten. Sie ritten ostwärts auf die aufgehende Sonne zu. Die Berge, in denen die Städte der Ulten und der Poilen lagen, erhoben sich zu ihrer Linken.


  Niemand sprach, denn sie lauschten aufmerksam auf jedes Geräusch, das nicht von ihnen stammte. Zweimal beobachtete Jura, wie Brita Geralt verlangend ansah. Diese Frau hatte anscheinend einen ungeheuren Bedarf an Männern. An einem Tag begehrte Brita Rowan, und am nächsten wollte sie Geralt haben.


  Vielleicht ließen Rowans Worte Jura an ihrem Bruder zweifeln, aber immer noch blickte sie ihn bewundernd an. Er saß aufrecht auf seinem Pferd und schaute Brita nicht an. Aber etwas an seiner Haltung ließ Jura ahnen, daß er Britas Blicke sehr wohl bemerkte.


  Jura begegnete Rowans Blick. Aus irgendeinem Grund wurde sie verlegen und wandte sich ab. Dieser Mann war hinterhältig! Er wußte, daß seine Worte sie dazu gebracht hatten, ihren Bruder genau zu beobachten, und jetzt brachte er sie dazu, an Geralt zu zweifeln.


  An diesem Abend lagerten sie an der Biegung des Flusses, der die Grenze zum Gebiet der Fearen bildete. Sie machten kein Feuer, breiteten ihre Decken auf dem steinigen Untergrund aus und legten sich schlafen. Geralt übernahm die erste Wache.


  Jura war gerade eingeschlafen, als sie plötzlich aufschreckte. Das Rauschen des Flusses übertönte alle anderen Geräusche, aber ihr Gefühl sagte ihr, daß etwas nicht stimmte. Sie stützte sich auf die Ellbogen und sah sich um. Brita und Cilean schienen zu schlafen. Juras Blick schweifte hinüber zu den Felsen, auf denen Geralt Wache hielt. Rowan hatte sich abseits der anderen niedergelegt, und sie konnte ihn nicht entdecken. Sie sah zu Daire und wußte, daß er auch wach war.


  Daire lag ruhig an seinem Platz, aber er deutete auf Rowans Schlafplatz unter den Bäumen und dann auf den schmalen Pfad, der in das Gebiet der Fearen führte. Juras Herz fing an, schneller zu schlagen. Aus irgendeinem Grund war dieser Engländer in das Land des Feindes geritten.


  Jura schlug ihre Decke zurück, bedeutete Daire, bei Cilean und Brita zu bleiben, und schlich sich zu den Pferden. Sie ahnte, daß Rowan direkt zu Yaines Stadt reiten würde, also schwang sie sich auf den ungesattelten Rücken ihres Pferdes und ritt los. Zuerst bewegte sie sich langsam und leise vorwärts, dann wurde sie schneller.


  Sie war noch nicht weit geritten, als Rowan seitlich aus dem Gebüsch stürmte. Er war zornig.


  »Verdammt noch mal, Jura! « brüllte er sie an. »Du bist schlimmer als eine Mutterglucke. Reite sofort zurück zu den anderen! «


  »Du bist ohne Rückendeckung losgezogen«, erwiderte sie. Ihr Pferd tänzelte. »Und du befindest dich in Feindesland. Yaines Männer werden dich töten. Sie werden nicht danach fragen, ob du ein König mit einem edlen Vorhaben bist… «


  Er versuchte, sich wieder zu beruhigen. »Ich halte nach dem Boten Ausschau. Er sollte auf dem Rückweg diesen Pfad benutzen. Es ist der Weg, den die Irial nehmen, wenn sie den Fearen ihre Pferde stehlen. Der Bote sollte schon längst da sein. «


  »Die Fearen werden deinen Boten nicht am Leben lassen — das heißt, wenn er überhaupt bis zu ihrem König gelangt ist. «


  »Ich bin der König. Yaine ist — zur Hölle —, ich habe jetzt keine Zeit, mit dir zu streiten. Ich weiß, daß du nicht umkehren wirst, also reite mit mir. Und gib mir Rückendeckung«, rief er ihr über die Schulter zu.


  Sie lächelte, als sie ihm folgte. Vielleicht lernte er ja doch noch ein paar lankonische Bräuche.


  Eine Stunde lang waren sie auf dem Felsenpfad geritten, als Rowan die Hand hob und ihr bedeutete anzuhalten. Als er abstieg, tat sie es ihm nach, und so leise wie möglich führten sie die Pferde den steilen Abhang hinunter und banden sie an einen Baum.


  »Ich habe den Lichtschein eines Feuers gesehen«, flüsterte Rowan. »Bleib dicht bei mir und tu nichts Dummes. «


  »Du bist schließlich allein in das Gebiet des Feindes geritten«, erinnerte sie ihn. Selbst in der Dunkelheit konnte sie erkennen, daß er sie warnend ansah.


  Dafür, daß er so groß und kräftig ist, bewegt er sich sehr leise, dachte sie, während sie hinter ihm herging. Außerdem hatte er sehr gute Augen, denn der Pfad lag in einiger Entfernung von dem Feuer.


  Rowan und Jura versteckten sich hinter den Bäumen und beobachteten die Szene, die sich ihren Blicken bot, eine Weile, ehe sie sich wieder bewegten. Drei Männer lagerten um das Feuer und nagten an Kaninchenknochen. Sie sahen erschöpft aus. Ihre Kleidung war geflickt.


  Jura erkannte, daß es Fearen waren. Sie waren fast fünfzehn Zentimeter kleiner als die Irial, aber jeder, der gegen sie gekämpft hatte, wußte, daß sie sehr drahtig waren. Das wirkte sich in jeder Schlacht aus. Die Männer sahen finster aus und hatten O-Beine. Es wurde behauptet, daß die Kinder der Fearen im Alter von drei Jahren auf ein Pferd gesetzt wurden und daß sie dann den ganzen Tag nicht mehr absteigen durften. Den Fearen wurde auch nachgesagt, daß sie ihre Pferde mehr als alles andere auf der Welt liebten. Wenn ein Irial zu Fuß auf einen berittenen Fearen traf, dann sollte der Irial um einen schnellen Tod beten.


  Jura sah zu der Stelle, an der Rowan sich verbarg. Er blickte sie scharf an und neigte seinen Kopf in Richtung auf die Bäume, die hinter dem Feuer standen. Jura konnte gerade den Umriß einer Person erkennen, die wahrscheinlich an einen Baum gefesselt war. Sie schaute fragend auf Rowan, und er nickte. Hier steckte also der Bote! Und er war zusammengeschnürt wie eine Weihnachtsgans. Sie konnte nicht feststellen, ob der Mann noch lebte oder schon tot war.


  Obwohl Rowan ein Engländer war, begann Jura ihn langsam, aber sicher zu verstehen. Ohne ein Wort zu sagen, bedeutete er ihr, sich zu der anderen Seite des Lagers der Fearen zu begeben, während er sich stetig seinen Weg durch die Bäume bahnte, um zu dem Mann zu gelangen, den die Fearen gefangenhielten.


  Jura erschien es so, als ob Rowan ziemlich lange fortblieb. Sie freute sich, als er sich endlich neben sie schlich.


  »Es ist Keon«, flüsterte Rowan. Jura konnte Rowans Gesicht nicht sehen, aber sie ahnte, daß er Angst haben mußte. Keon war Brocains Sohn, ein Prinz der Zerna, und Rowan hatte sein Leben für Keons Sicherheit verpfändet. Sie hielt es für sehr töricht, daß er diesen wertvollen jungen Mann als Botschafter zu den Fearen gesandt hatte — aber das sagte sie Rowan nicht. Im Augenblick hielt sie besser den Mund.


  Rowan machte ihr ein Zeichen, daß sie die drei Fearen, angreifen sollte, damit er den Jungen retten konnte. Im ersten Moment dachte Jura, er wollte die drei allein überwältigen. Deshalb warf sie ihm einen abschätzigen Blick zu, der ausdrückte, was sie von seinem Plan hielt.


  Er verzog resigniert das Gesicht und meinte dann: »Töte niemanden. « Rowan verschwand unter den Bäumen.


  Sie saß ganz still da und wartete auf sein Zeichen. Ihr Herz hämmerte wie immer vor besonderen Ereignissen, aber jetzt schien noch etwas anderes mitzuspielen. Sie machte sich Sorgen um Rowans Sicherheit. Sie betete darum, daß er jetzt noch nicht getötet werden würde. Zuerst betete sie zum Gott der Christen, und dann — nur zur Sicherheit — bat sie den lankonischen Kriegsgott Naos, auf diesen Engländer aufzupassen, der es nur gut meinte.


  Rowan griff nicht auf raffinierte Art an. Er trat einfach in das Licht des Feuers, trug das Schwert in seiner Linken und verkündete: »Ich bin der König von Lankonien. Legt eure Waffen nieder. «


  Die drei erschöpften Fearen sprangen sofort auf und stürmten auf Rowan zu. Jura schoß hinter ihnen aus den Bäumen hervor und ließ die stumpfe Kante ihrer Streitaxt auf den Schädel eines Fearen niedersausen. Der Mann brach zu ihren Füßen zusammen, und ehe sie sich umdrehen konnte, packte sie ein zweiter Fearen um die Taille.


  Er war stark — sehr stark — das mußte Jura zugeben, als sie gegen den Griff des Mannes ankämpfte. Seine Arme schnürten ihr die Luft ab. Sie stieß ihm ihre Ellbogen mit voller Wucht in die Rippen, aber der Mann ließ nicht locker. Zu ihrer Linken hörte Jura den Klang von aufeinanderprallendem Stahl. Dort kämpfte Rowan gegen den dritten Fearen.


  Ihr Gegner verstärkte seinen Griff, und Jura versuchte Luft zu holen, aber der Versuch schlug fehl. Während der Druck anhielt, konnte sie spüren, wie die Kraft aus ihrem Körper wich. Dann schlossen sich ihre Augen, und sie spürte nichts mehr.


  »Jura! Jura! «


  Sie erwachte. Sie lag auf dem Boden, und Rowans Arme waren um sie geschlungen. Er ohrfeigte sie und schrie sie an, Sie wollte sich aufsetzen, aber er hielt sie fest.


  »Jura, bist du in Ordnung? «


  »Ja«, erwiderte sie ungeduldig. »Aber nur, wenn du mich jetzt nicht ganz zerdrückst. « Sie rieb sich ihre schmerzenden Rippen. »Ich konnte nicht mehr atmen. «


  »Warum nur habe ich einer Frau erlaubt, mir beim Kampf zur Seite zu stehen? « meinte er betrübt. Er hielt sie immer noch fest.


  Sie setzte sich auf. »Weil ich einen Mann niedergeschlagen und den zweiten beschäftigt habe, während du den dritten überwältigt hast. « Sie rieb sich den Hals. »Wenn wir doch nur ein paar Pfeile abgeschossen hätten… «


  Rowan stand auf und besah sich die drei bewußtlosen Fearen zu seinen Füßen. »Sie gehören ebenso zu meinem Volk wie die Irial. « Er ging zu dem Baum, an dem Keon festgebunden war. Jura folgte ihm.


  Auf den ersten Blick schien der Junge tot zu sein, aber als sie genauer hinschauten, stellte sich heraus, daß Keon nur sehr tief schlief — noch nicht einmal der Kampflärm hatte ihn geweckt. Rowan kniete vor ihm nieder. Der Junge war auch nicht an den Baum gefesselt, wie Jura angenommen hatte. Der Geruch war überwältigend.


  »Er ist betrunken«, stellte sie voller Verachtung fest. »Das ist kein Gefangener, sondern nur ein betrunkener Junge! «


  Rowan schüttelte den Jungen wach.


  Keon rollte die Augen, feuchtete seinen ausgedörrten Mund an und lächelte Rowan einfältig zu. »Mein Vater wird stolz auf mich sein«, lallte er. »Ich war bei Yaine. «


  »Und Yaine hat dich nicht getötet? « fragte Jura erstaunt.


  Der Junge grinste und schloß kurz die Augen. »Er sagte, ich wäre tapfer. Ich hab’ ihm von Brita erzählt. « Die Hände des Jungen zeichneten eine weibliche Figur in die Luft. »Yaine will sie zur Frau nehmen. « Keon beugte sich zu Jura. Seine Fahne ließ sie zurückweichen. »Die werden ein lustiges Pärchen abgeben. Er ist ein kleiner Mann. Aber schließlich ist Brita ja auch nicht so jung und hübsch wie Ihr, Jura. Wenn Ihr eine Schwester hättet, dann würde ich sie heiraten. Ich wäre dann mit meinem König verwandt. «


  Jura sah Rowan mit erhobenen Brauen an. »Dein König? Du meinst doch sicher deinen Vater Brocain? «


  Der Junge lächelte sie verzerrt an. »König Rowan. König von ganz Lankonien. König von —«


  »Wo ist Siomun? « fragte Rowan ungeduldig. Er ignorierte Juras Blicke, die sich über die Heldenverehrung des Jungen amüsierte. »Ich habe Siomun geschickt, um Yaine die Botschaft zu überbringen. «


  »Ich habe Siomun gefesselt. Ich konnte nicht bei diesem Irial bleiben. Mein Vater erwartet von mir, daß ich mich wie ein Mann verhalte. Ich hatte drei ältere Brüder. Sie wurden von meinem Vater auf Raubzüge geschickt und dabei getötet. « Keon lehnte sich an Jura. »Ich griff diesen König der Irial an, aber ich blieb am Leben. Jetzt muß ich mehr tun. Ich muß beweisen, daß ich ebensogut ein Mann bin wie mein Vater. Außerdem muß ich mich Euch gegenüber dankbar erweisen, König Rowan. Habe ich das geschafft? «


  Rowan legte dem Jungen eine Hand auf die Schulter. »Du hast mir Freude gemacht. Ja, ich glaube, du bist ein Mann«, sagte er leise.


  »Darum bist du also allein ins Gebiet der Fearen geritten«, meinte Jura. Dann sah sie Rowan an. »Deine Einfalt rührt uns alle. « Sie drehte sich wieder zu Keon um. »Warum hat Yaine dich nicht umgebracht? «


  Keons Gesicht wurde traurig. »Sie sind sehr arm. Yaine sagte, weil jedermann ihre Pferde stiehlt, müßten sie immer umherziehen. So können sie kein Getreide anbauen. Im letzten Winter litten sie an einer Seuche. Viele sind daran gestorben. Sie brauchen dringend Frauen. « Keons kindliches Gesicht strahlte. »Mein Vater gibt ihnen bestimmt gern unsere Frauen. Wir nehmen dann die Frauen der Irial. «


  »Also nimmt Yaine das Angebot an? « fragte Rowan.


  Keon schlief fast wieder ein. Sein Kopf sank zur Seite. »Diese drei hier sollten Euch zu Yaine bringen. Habt Ihr sie getötet? Der eine ist Yaines Bruder. Die können trinken! Obwohl sie so klein sind. « Er schloß die Augen, sein Kopf fiel nach vorn, und er schnarchte.


  Jura bettete ihn sanft auf den Boden. »Ich habe nie bemerkt, daß er ein so gutaussehender junger Mann ist«, sagte sie.


  »Nicht farblos wie einer von uns? « fauchte Rowan. »Wenn du damit aufhören würdest, dieses Kind zu bemuttern, könnten wir nach den Fearen sehen. Gott sei Dank haben wir keinen getötet. «


  Jura lächelte ihm zu. Sie streichelte Keons Wange. »Er ist ungefähr in meinem Alter. Ich halte ihn nicht für einen Jungen. Es war sehr tapfer von ihm, allein zu Yaine zu reiten. «


  »Er ist tapfer, wenn er allein geht — aber ich benehme mich närrisch«, murrte Rowan und ging weg, um nach den Fearen zu schauen.


  Jura lächelte ihm nach. Sie mochte es, wenn er eifersüchtig war. Trotz all seiner Fehler — ihr englischer Ehemann hatte eine Art an sich, daß sie sich… nun, wundervoll fühlte. Nicht daß Schönheit von Nutzen war… Aber es war ein herrliches Gefühl.


  Einer der Fearen begann sich zu regen und rieb seinen schmerzenden Kopf. Rowan schickte Jura weg, um Wasser zu holen, während er für die Männer sorgte. Bei ihrer Rückkehr fand sie Rowan vor, der sich mit dem Schwert die Männer vom Leib hielt. Doch es überraschte Jura nicht, daß sich der Gesichtsausdruck der Fearen wandelte, als sie Rowan zuhörten. Jura dachte, daß Rowans Worte selbst Schmeißfliegen dazu bringen konnte, auf verwesendes Fleisch zu verzichten.


  Als Jura ins Licht trat, blickten die Männer zu ihr auf. Einer starrte sie an. Sie erkannte den Mann, der sie beinahe getötet hatte. Dankbar sahen sie einander an und waren froh, daß sie beide lebten.


  Jura saß am Feuer, aber im Rücken der Fearen, so daß sie sehen konnte, wenn sie nach ihren Waffen griffen. Sie lauschte Rowans Worten. Müßig griff sie nach einem Hasenschenkel und nagte ihn ab, dann brach sie sich ein Stück altbackenes Brot ab. Das Feuer, der Kampf, die Sicherheit und Rowans Stimme hatten sie schläfrig gemacht. Sie streckte sich aus, zog eins der Schaffelle, die die Fearen als Satteldecken benutzten, über sich und schlief ein.


  Sie erwachte, als Rowan sie in seine Arme zog. Nur einen Moment wehrte sie sich, dann schmiegte sie sich an ihn, bettete den Kopf an seine breite Brust und schlief wieder ein. Sie war sich dessen nicht bewußt, aber tief in ihrem Inneren wußte sie, daß sie in Sicherheit war. Er hatte einige Dinge getan, die sie für dumm hielt — aber er hatte etwas bewirkt. Er hatte sich Brocain und den Zerna gegenüber freundschaftlich verhalten; er hatte die Königin der Vatell dazu gebracht, ihrem Volk zu erlauben, sich mit den Irial zu verbinden — und jetzt schenkten ihm die Fearen ihre Aufmerksamkeit.


  Sie schlug die Augen auf. »Sprichst du wirklich mit Gott? «


  Rowan schenkte ihr einen erstaunten Blick. »Ich bin nur ein Mensch und kann Hilfe, woher sie auch immer kommt, gebrauchen. «


  Jura schloß wieder die Augen und glitt erneut in den Schlaf. Sie erwachte erst, als der Tag schon längst angebrochen war. Rowan schlief tief und fest neben ihr. Er hielt sie mit seinen starken Armen umschlungen, als wäre sie ein Spielzeug. Behutsam, denn sie wollte ihn nicht wecken, versuchte sie sich zu befreien.


  »Geh nicht außer Sichtweite«, sagte er, ohne die Augen zu öffnen und verstärkte seinen Griff.


  »Ich muß aber gehen«, erwiderte sie.


  Er schlug immer noch nicht die Augen auf. »Nur bis zu dem Baum dort drüben. Nicht weiter«, ordnete er an. »Ich möchte heute nicht gegen jemanden kämpfen. «


  Sie verkniff sich eine scharfe Antwort und ging zu dem Baum. Als sie zurückkam, lag er noch immer wie schlafend da. »Wir müssen zu den anderen«, drängte sie. »Daire und Cilean werden sich Sorgen machen. Wo sind die Fearen und Brocains Sohn? Hast du etwa vor, den ganzen Tag hierzubleiben? «


  Seine Hand schoß vor und umklammerte ihren Knöchel. »Jura, hast du nicht manchmal den Wunsch, den ganzen Tag am Ufer eines Baches zu liegen und den Schmetterlingen zuzuschauen? «


  Sie lächelte ihm zu. »Vielleicht. Aber heute geht es wirklich nicht. Geralt wird —«


  »Gottverdammt! « stieß Rowan hervor und sprang auf. »Deinen Bruder hatte ich ja ganz vergessen! Er wird die Fearen töten, ohne ihnen Gelegenheit zu geben, etwas zu erklären. Steig auf! Wir reiten! « befahl er.


  Jura suchte hastig ihre Habseligkeiten zusammen, bestieg ihr Pferd und jagte hinter Rowan her.


  Nur Minuten später merkte sie, daß Rowans Befürchtungen gerechtfertigt waren.


  Geralt war immer schon ein exzellenter Kämpfer gewesen, aber wenn sein Jähzorn erwachte, dann war er schrecklich. Es war ihm gelungen, alle drei Fearen gefangenzunehmen. Zweifellos hatte er sie überrascht, während sie schliefen. Jetzt drohte er, sie zu töten, wenn sie ihm nicht sagten, wie sie seine Schwester umgebracht hatten.


  Jura erreichte die Lichtung gerade rechtzeitig, um zu sehen, daß Rowan sein Messer warf. Die Klinge bohrte sich zwischen Geralts Füßen in den Boden. Jura ahnte, daß es zu einem Kampf kommen würde. Sie trieb ihr Pferd vorwärts, aber es war zu spät. Selbst Jahre später vermochte Jura nie zu sagen, was dann geschah. Die Fearen, die in friedlichen Absichten gekommen waren, wurden jetzt schon zum zweiten Mal in kurzer Zeit angegriffen, und ihre Wut richtete sich gegen Geralt. Sie nahmen die Gelegenheit wahr und sprangen mit gezückten Waffen auf. Der junge Keon, soeben aus dem Rausch erwacht, sah das Durcheinander und begriff nicht, wer da nun wen angriff. Für ihn hatte es den Anschein, als wäre sein geliebter König Rowan in Gefahr.


  Keon rannte mit gezogenem Schwert nach vom und schützte Rowan mit seinem Körper. Ein Fearen stürzte auf Geralt zu, verfehlte ihn aber, da Geralt zur Seite sprang. Das Schwert des Fearen bohrte sich in Keons Herz. Wäre Keon nicht gewesen, wäre Rowan tot.


  Für einen Augenblick schien alles stillzustehen. Keon fiel lautlos zu Boden. Alle standen da wie erstarrt.


  Als erster reagierte Rowan. Er kniete nieder und zog den Jungen in die Arme.


  »Ihr werdet meinem Vater sagen, daß ich nicht umsonst gestorben bin«, hauchte der sterbende Junge.


  »Ich werde es ihm sagen«, versprach Rowan leise.


  Langsam, voller Qual, legte Keon seine Hand auf Rowans Schulter. »Ich habe nicht vergebens gelebt. Ich bin für meinen König gestorben. « Sein Körper erschlaffte in Rowans Armen.


  »Das bedeutet Krieg«, verkündete Geralt ungerührt und schob sein Schwert in die Scheide.


  Jura sah ihren Bruder an und bemerkte das triumphierende Funkeln in seinen Augen. Er war froh über den Tod des Jungen. Es freute ihn, daß ein Krieg aus-frechen würde. Er war glücklich darüber, daß Brocain Rowan töten würde… In diesem Augenblick wurde Jura klar, daß Geralt sich nicht einen Deut um Lankonien scherte. Ihn interessierte nur seine eigene Person und sein Machtstreben.


  Jura blickte auf Rowan, der noch immer den Jungen in seinen Armen hielt. Einen solchen Gesichtsausdruck hatte sie noch nie bei ihm gesehen. Er hatte ein Gesicht wie aus Marmor gemeißelt — ohne jede Regung. Wahrscheinlich macht er sich auch Gedanken über einen Krieg, dachte sie.


  Langsam hob Rowan den Jungen hoch und trug ihn in den Wald.


  »Wir sollten besser losreiten«, meinte Geralt. »Brocain wird —«


  Eiskalt funkelte Jura ihren Bruder an. »Du wirst hierbleiben und auf deinen König warten. Wenn du irgend jemanden verletzt, werde ich dich töten«, stieß sie hervor.


  »Aber Jura —«, stammelte Geralt.


  Sie wandte sich von ihm ab und lief hinter Rowan her. Cilean rief ihr nach, sie sollte Rowan allein lassen, aber Jura wollte bei ihm sein. Sie würden darüber reden, was jetzt geschehen mußte — nun, da der junge Zerna tot war.


  Es verging einige Zeit, ehe sie ihn fand. Eine seltsame Szene bot sich ihren Augen, daher hielt sie sich zurück. Rowan hatte den Körper des Jungen auf einem Felsen aufgebahrt und war davor niedergekniet.


  Jura blieb still stehen. Rowan drehte sich nicht um. Er kniete dort und hatte das Gesicht in den Händen vergraben. Jura brauchte einige Zeit, ehe sie begriff, daß Rowan weinte.


  Sie war wie gelähmt, während sie ihn beobachtete. Noch nie hatte sie einen Mann weinen sehen, ein paar Frauen, ja — aber die Laute, die Rowan ausstieß, waren nicht mißzuverstehen. Sie ging nicht zu ihm, denn sie wußte nicht, was man mit einem Mann, der weinte, tat.


  Sie trat hinter einen Baum. Sie wollte ihn nicht allein lassen, obwohl sie seine Reaktion auf den Tod des Zernajungen nicht verstand. Hatte er Angst davor, daß Brocain ihn jetzt töten würde? Brachte der Ausbruch eines Krieges die Engländer zum Weinen?


  Sie schreckte zusammen, als Rowan anfing zu sprechen. Er sprach mit dem Gott, den er anscheinend als Freund betrachtete. Sie spitzte die Ohren, damit sie hörte, was er sagte.


  »Ich habe versagt, Gott«, flüsterte Rowan. »Ich habe meinen Vater enttäuscht und mein Land. Ich habe sogar bei meiner Frau versagt. «


  Bei diesen Worten runzelte Jura die Stirn und lauschte intensiver.


  »Ich bat dich, mich von dieser Aufgabe zu entbinden«, fuhr Rowan fort. »Ich habe dir gesagt, daß ich unwürdig sei. Ich bin ein Feigling, und ich bin träge — so hat es mir mein alter Lehrer immer wieder gesagt. Ich kann dieses Land nicht einen. Es ist mir nicht bestimmt, Frieden zu schaffen. «


  Er barg sein Gesicht in den Händen und schluchzte. »Jura hat das erkannt. Jura wußte, daß ich versagen würde. O Gott, ich war die falsche Wahl für diese Aufgabe. Dieser Junge ist für mich gestorben, um mein wertloses Leben zu retten. Ich kann nicht mehr. Ich werde nach England zurückkehren und Lankonien den wahren Lankoniern überlassen. Vergib mir mein Versagen, Vater. « Wieder weinte er.


  Jura lehnte sich an den Baum. Auch ihr stiegen Tränen in die Augen. Sie hatte nie geahnt, daß er Selbstzweifel hatte. Wie konnte er sich nur für einen Feigling halten? Schließlich war er allein gegen die Zerna geritten. Wie konnte er nach allem, was er in so kurzer Zeit schon erreicht hatte, daran zweifeln, daß er ein fähiger König war?


  Wie habe ich nur an ihm zweifeln können? fragte sie sich selbst. Was mußte er denn noch tun, um sich zu recht-fertigen? Warum war sie nicht von Anfang an auf seiner Seite gewesen? Sie war immer stolz auf ihr logisches Denkvermögen gewesen, aber bei Rowan hatte es versagt, immer hatte sie ihm nur Steine in den Weg gelegt.


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen. War es deshalb, weil sie Angst davor hatte, ihn zu lieben? Rowan hatte das gesagt. Hatte sie ihn etwa nicht aus logischen Erwägungen heraus abgelehnt, sondern wegen eines dummen Gefühls, das man Liebe nannte? Hatte sie ihn schon seit ihrem ersten, leidenschaftlichen Treffen am Fluß geliebt?


  Rowan weinte immer noch, und plötzlich wußte Jura, daß sie etwas unternehmen mußte, um ihn daran zu hindern, aus Lankonien fortzugehen. Sie sah auf einmal klar vor sich, was mit ihrem Land geschehen würde, wenn Rowan nicht mehr versuchte, die Stämme zu vereinigen. Wenn Geralt König würde, würde er das Land in einen sinnlosen und grausamen Krieg stürzen.


  Und sie selbst… Sie dachte, daß sie ohne ihren Mann sterben würde. Sie hatte sich so sehr an seine sanfte, zärtliche Art gewöhnt — an seine Stärke. Gleich wie sehr sie sich über ihn lustig gemacht oder ihn bekämpft hatte — er war immer stark gewesen. Jetzt erkannte sie, daß er immer an sich gezweifelt hatte. Warum hatte sie ihn nie unterstützt?


  Sie spähte hinter dem Baum hervor und bemerkte Rowans hängende Schultern, seine geknickte Haltung. Sie mußte ihm jetzt helfen.


  Aber wie? Eine Engländerin hätte ihn wahrscheinlich in den Arm genommen und liebkost. Zu ihrer Überraschung verspürte Jura den Drang, genau das zu tun. Sie wollte die Arme um ihn legen, damit er sich an ihrer Schulter ausweinen konnte, während sie über sein feines Haar strich.


  Er würde sich noch schlechter fühlen, dachte sie. Ihm ihre Zuneigung zeigen und Mitleid beweisen — das wäre das Schlimmste, was sie jetzt tun konnte. Sie mußte etwas unternehmen, damit er wieder an sich selbst glauben konnte.


  Rowan war jetzt aufgestanden und blickte auf Keon. Jura spürte wieder Tränen in ihren Augen, als sie Rowans | gramzerfurchtes Gesicht ansah. Er trauerte deshalb so um diesen jungen Zerna, weil er sich um ganz Lankonien kümmerte — nicht nur um die Irial. Thal hatte recht gehabt, als er Rowan im Ausland aufwachsen ließ. Thal hatte recht gehabt, und Jura hatte sich geirrt.


  Aber nun mußte sie etwas unternehmen, um ihr Unrecht wiedergutzumachen.


  Leise schlich sie davon. Dann drehte sie um und verhielt sich so, als würde sie gerade erst zu ihm kommen. Sie machte eine Menge Lärm, aber Rowan drehte sich nicht zu ihr um, sondern blieb stehen und starrte auf Keons stilles Gesicht.


  Sie straffte ihre Schultern. »Was machst du hier? « rief sie streitlustig. »Wir müssen zu den Fearen reiten. «


  Rowan drehte sich nicht um. Sie streckte schon die Hand aus, wollte sein Haar berühren — doch dann zog sie sie rasch zurück.


  »Was ist das? « fragte sie laut und wies auf Keons Körper. »Trauerst du um diesen Zerna? Oder fürchtest du dich vor Brocain? Wenn es zum Krieg kommt, werden die Irial gewinnen. «


  »Es wird keinen Krieg geben«, erwiderte Rowan leise. »Ich werde Brocain mein Leben anbieten. Ich hoffe, das wird ihn zufriedenstellen. «


  Jura krümmte sich innerlich, aber sie sagte: »Gut! Dann wird Geralt doch noch König. «


  Rowan reagierte nicht.


  »Das hätte er von Anfang an sein sollen«, fuhr sie fort. Aber immer noch erfolgte keine Reaktion von Rowan. »Sag mir nur noch eins, bevor du deinen Opfergang antrittst — reiten wir nun zu den Fearen oder nicht? Sollen wir Yaine auf Brita warten lassen? «


  »Das ist nicht mehr mein Problem. Ich bin kein Lankonier. «


  Das Mitgefühl, das sie für ihn empfand, schwand. Sie runzelte die Stirn. »Das stimmt. Ein Lankonier hätte nie versucht, die Stämme zu einen. Es ist sowieso eine ganz absurde Idee! «


  »Vielleicht gelingt es einem anderen«, meinte er niedergeschlagen. »Ich war der falsche Mann für diese Aufgabe. «


  »Ja, das warst du. Geralt wird viel bessere Arbeit leisten als du. Er wird keine Probleme mit der Vereinigung haben. Er wird nicht die Ursache für den Tod eines unschuldigen Jungen sein! « Sie beobachtete Rowans Gesicht, in das wieder etwas Leben kam.


  Er drehte sich um und sah sie an. »Geralt soll die Stämme einen? «


  »Ja, natürlich. Er wird Erfolg haben, glaubst du nicht auch? Brita hat seine Fähigkeiten erkannt, und sie weiß, wie stark er ist. Yaine wird das auch erkennen. «


  »Brita hat Geralts Fähigkeiten erkannt? « fragte Rowan. »Aber Brita… «


  »O ja, ich habe es in ihren Augen gesehen. Sie fürchtet sich vor meinem Bruder. «


  »Sie glaubt, sie hat ihn am Bändel. Sie wird diesen dummen Jungen heiraten und über ganz Lankonien herrschen. « Rowans Augen begannen zu funkeln.


  »Was geht dich das an? Du wirst dann tot sein, weil du dich für diesen toten Jungen geopfert hast. «


  Rowan blickte wieder auf Keon. Sein Gesicht verdüsterte sich. »Ja, das stimmt. Ich bin sicher, daß Geralt ein wundervoller König sein wird. «


  »Wenn er siegt«, meinte Jura.


  »Siegt? «


  »Die Ehe mit einem König hat meine Machtgier geweckt. Jch werde Daire heiraten, und vielleicht werden wir mit Brita um die Herrschaft kämpfen. Vielleicht werde ich ja doch noch Königin von ganz Lankonien. « Sie lächelte. »Ja, die Idee gefällt mir. «


  Rowan sah sie an. Aus seinen Augen schwand der bedrückte Ausdruck. Er wandelte sich in Haß. Haß, der auf sie gerichtet war. »Krieg«, flüsterte er. »Ihr Lankonier könnt nur an Krieg und Macht denken. Du würdest deinen eigenen Bruder befehden, nur um an die Macht zu kommen. Tausende von Menschen würden den Tod finden, nur weil du deine egoistischen Wünsche befriedigen willst. Du scherst dich nicht einen Deut um Lankonien. «


  »Und du tust es, was? Du würdest all das, was du begonnen hast, hinter dir lassen, um dich Brocain als Opfer darzubieten! «


  »Ich muß es«, erklärte er leise. »Ich habe ihm mein Wort gegeben. Der Schwur eines Ritters ist eine heilige Verpflichtung. «


  »Du bist Engländer! « keifte sie ihn an. »Du bist wirklich ein Engländer, und ich bin froh, daß du sterben wirst! Wir brauchen keine Feiglinge wie dich, die nicht beenden, was sie begonnen haben. Geh! Geh zu Brocain. Geh zurück nach England. Geh zum Teufel — mich kümmert es nicht! « Sie drehte sich auf dem Absatz um und stürmte davon.


  Sie lief nicht weit, nur bis sie außer Rowans Sichtweite war. Dann blieb sie stehen, und, ehe sie wußte, was sie tat, sank sie auf die Knie und weinte. Es war so, als ob all die Tränen, die sie sich bisher in ihrem Leben versagt hatte, an die Oberfläche stiegen. Ihre Schultern zuckten, ihre Hände preßten sich zusammen. Sie fiel nach vom und weinte lauter. Sie würde sterben, wenn Rowan sich Brocain auslieferte — aber sie konnte es ihm nicht sagen! Er brauchte jetzt kein Mitgefühl, also hatte sie es ihm nicht gegeben. Er hatte ihre Wut gebraucht, aber sie war nicht auf den Haß in seinen Augen gefaßt gewesen.


  Nach einer Weile ging sie zurück ins Lager. Die anderen saßen schweigend da. Alles blickte hoffnungsvoll auf, als sie Jura kommen hörten. Aber als sie merkten, daß es nicht Rowan war, senkten sie ihre Blicke.


  Sie brauchen ihn ebensosehr wie ich, dachte Jura.


  Cilean kam ihr entgegen. Jura wandte ihr Gesicht ab. »Hast du… geweint? « fragte Cilean ungläubig. »Was hast du ihm angetan? «


  Jura konnte keinem, noch nicht einmal einer so guten Freundin wie Cilean erzählen, was sie gesehen hatte. Wie konnte ein Lankonier verstehen, daß ein Mann weinte wie ein kleines Kind? Aber sie selbst hatte es verstanden. Bedeutete das, daß sie keine vollwertige Lankonierin war?


  »Ich habe nur Rauch in die Augen bekommen«, erwiderte Jura. »Er wird bald kommen. Glaube ich«, fügte sie hinzu.


  Es dauerte nicht lange, und Rowan kehrte zurück. Sein Haar war feucht, als ob er gebadet hätte, und er befahl jedem, sich auf den Abritt vorzubereiten. Die Fearen standen abseits. Rowan ging zu ihnen und redete einige Zeit mit ihnen. Jura sah, daß er auf die einzelnen Mitglieder ihrer Gruppe deutete, und sie dachte, daß er ihnen zweifellos ihre Sicherheit mit seinem eigenen Leben garantierte.


  Sie beobachtete ihn scharf und entdeckte eine gewisse Leer in seinem Blick, die vorher nicht dagewesen war. Aber es sah so aus, als sei er bereit, wieder das Kommando zu übernehmen.


  Sie wartete darauf, daß er sie ansah, damit sie ihm zulächeln konnte.


  Aber Rowan wandte sich ab.


  Sie ritten den ganzen Tag, und er schenkte Jura nicht einen Blick. Verstand er denn nicht, daß sie all das nur gesagt hatte, um ihn wütend zu machen? Daß sie ihn aus seiner Trauer hatte herausreißen wollen? Heute nacht, dachte sie. Heute nacht würde sie ihn für sich allein haben, und er würde sie wieder berühren, sie vielleicht sogar lieben…


  Aber so war es nicht. Als sie lagerten, ging ihr Rowan aus dem Weg. Sie fragte ihn, ob er mit ihr in den Wald gehen würde, aber er behauptete, er müsse bei den Fearen bleiben.


  »Ich kann sie nicht mit deinem Bruder allein lassen«, sagte er und sah sie mit kalten Augen an. »Oder vielleicht sollte ich ihn den rechtmäßigen König nennen? « Ehe Jura etwas erwidern konnte, ging Rowan weg.


  Cilean sah Jura dastehen und befahl ihr, die Pferde abzusatteln. Jura gehorchte blind und übernahm die vertraute Aufgabe.


  »Du hast ihn verletzt«, sagte Cilean.


  »Ich habe ihm geholfen. Aber das weiß er nicht. « Jura blickte zu Rowan hinüber, der sein Schwert schärfte. »Ich bin -«


  »— eine Närrin«, vollendete Cilean den Satz, nahm ihren Sattel ab und stolzierte wütend davon.


  Jura empfand Mitleid mit sich selbst. Glaubte ihr denn niemand, daß sie durchaus fähig war, das Gute zu erkennen? An diesem Abend saß sie schweigend bei den anderen am Feuer. Sie legte ihre Wache in die Stunden vor Morgengrauen, aber Rowan unternahm nichts, um sie zu treffen. Genau wie den anderen teilte er ihr Pflichten zu und gab ihr Befehle.


  Außer Cilean schien keiner einen Unterschied zu bemerken, denn Rowan behandelte sie, wie Lankonier nun einmal mit ihren Frauen umgingen. Aber Jura hatte sich schon sehr an Rowans beschützende Art gewöhnt und daran, daß er sie für zart und zerbrechlich hielt.


  Außerdem vermißte sie seine Leidenschaft.


  Sie sah Rowan am Morgen des dritten Tages in der Dämmerung aus dem Lager schleichen. Er ging in den Wald. Unsicher folgte sie ihm.


  Halb und halb erwartete sie, daß er von einem Baum auf sie herunterspringen würde, und sie fluchte, weil sie den Schutz der anderen verlassen hatte. Aber nichts geschah. Sie fand ihn an einem Bach, wo er sich wusch.


  Er drehte sich nicht um. »Was willst du, Jura? « fragte er. Seine Stimme war so kalt wie das Wasser des Bergbaches.


  Sie wollte schon zum Lager zurückkehren, aber sie zwang sich dazu, auf ihn zuzugehen. Sie kniete neben ihm nieder und trank einen Schluck Wasser. Der Himmel leuchtete rosa. »Wir haben seit Tagen nicht miteinander gesprochen, und ich dachte… « Sie streckte ihre Hand aus, um seine Schulter zu berühren, aber er blickte so verächtlich auf ihre Hand, daß sie sie zurückzog.


  »Ich habe nicht gewußt, daß die Lankonier miteinander reden«, erwiderte er. »Du mußt mir Rückendeckung geben. Dazu bist du da. «


  Sie runzelte verwirrt die Stirn. »Aber wir sind doch verheiratet. «


  »Ich verstehe. Du willst, daß ich mit dir schlafe. Alles, was du von mir willst, ist das Schwert in meinen Händen und das Schwert zwischen meinen Beinen. «


  »Wenn du das von mir glaubst — ach, es ist ja doch alles egal! « zischte sie böse und ließ ihn allein. Mußte sie ihm denn erklären, warum sie ihm das hatte antun müssen? Glaubte er wirklich, daß sie ihm den Tod wünschte?


  Wieder stiegen Tränen in ihre Augen, aber sie blinzelte sie fort. Verdammt! Warum nur mußte sie einen Mann lieben, der sie zum Weinen brachte?


  15. Kapitel


  Rowan gönnte ihr keinen Blick, als er ins Lager zurückkehrte. Jura straffte ihre Schultern, als ob seine Mißachtung sie auch körperlich traf. Ihr Kopf und ihr Körper schmerzten, als sie sich schließlich schlafenlegte. Weil ihr so viele Gedanken durch den Kopf gingen, lag Jura wach, während die anderen schliefen. Deshalb merkte sie, wie sie in das Lager kamen. Zuerst dachte Jura, sie würde träumen, weil die Leute so schattenhaft aussahen. Und außerdem bewegten sie sich vollkommen lautlos durch die Dunkelheit.


  Mit großen, ungläubigen Augen beobachtete Jura, wie sich eine der kleinen, schmalen Figuren herunterbeugte und etwas auf Daires Mund preßte. Aber bevor Jura empört aufspringen konnte, traf sie etwas am Kopf, und sie spürte nichts mehr.


  Als sie erwachte, tobte Schmerz in ihrem Kopf und ihrem Rücken. Ehe sie die Augen aufschlug, versuchte sie ihre Hände zu bewegen, aber es ging nicht.


  »Jura. Jura. «


  Mühsam öffnete Jura die Augen und sah Cilean an. Sie lagen in einem Karren unter einem großen Holzgestell und auf zerlumpten Getreidesäcken.


  »Jura, bist du in Ordnung? « flüsterte Cilean.


  Jura versuchte sich aufzusetzen, aber Hände und Knöchel waren gefesselt. »Ja«, krächzte sie. »Wo sind wir? Wer hat uns gefangengenommen? Wo sind die anderen? « Sie verzog das Gesicht, als der Karren durch ein Loch fuhr und sich ein Sack in ihre Seite bohrte.


  »Ich weiß es nicht«, erwiderte Cilean. »Ich habe geschlafen, und als ich erwachte, lag ich hier. «


  Jura zerrte an ihren Fesseln. »Ich muß Rowan retten«, sagte sie. »Er wird versuchen, sie durch Reden zu überzeugen. Sie werden ihn töten. «


  Cilean lächelte verhalten. »Ich glaube, wir sollten uns jetzt eher um uns kümmern. Wenn sie uns gefangengenommen haben, haben sie die anderen auch in ihrer Gewalt. Ich kann noch andere Karren hören. Ich meine, wir sollten jetzt unsere Kräfte schonen. «


  Jura machte sich Sorgen um Rowan und die anderen. Sie betete, damit Gott ihn beschützte. Er ist zu jung zum Sterben, dachte sie verzweifelt. Er hat noch soviel zu tun. Und er brauchte sie, damit sie ihn beschützte. Was, wenn er wieder sein Selbstvertrauen verlor? Wer wäre dann bei ihm, um ihm zu helfen?


  Schließlich schlief sie ein, aber sie träumte davon, daß Rowan tot war. Und — im Traum — wußte sie, daß sie an seinem Tod die Schuld trug, denn sie hatte ihm nie gesagt, daß sie ihn liebte.


  Als der Karren plötzlich anhielt, wachte sie auf. Grobe Hände packten ihre Knöchel und zogen sie aus dem Wagen, wobei ihr Kopf auf harte Kisten prallte. Man löste ihre Fesseln, so daß sie stehen konnte.


  Ulten, dachte sie, als sie den kleinen dünnen Mann, der vor ihr stand, genauer ansah. All die schrecklichen Geschichten, die sie gehört hatte, schossen ihr durch den Kopf. Die Geschichten über die Ulten wurden in kalten stürmischen Nächten vor dem Feuer erzählt. Eltern drohten ihren Kindern mit den Ulten.


  Niemand wußte allerdings etwas Genaueres über sie. Es war nur bekannt, daß sie unglaublich schmutzig, hinterhältig, diebisch und nicht vertrauenswürdig waren. Außerdem wurde immer behauptet, daß sie kein Ehrgefühl besaßen. Jahrhundertelang hatten sich die anderen Stämme bemüht, die Ulten so wenig wie möglich zu beachten. Die Ulten lebten hoch in den Bergen im Nordosten Lankoniens, und niemand hatte Verlangen danach, ihre Stadt kennenzulernen.


  Aber es gab Gerüchte über diesen Ort. Als Jura noch ein Kind war, hatte ein alter Mann, dem ein Arm und ein Auge fehlten, behauptet, er wäre von den Ulten gefangengenommen worden. Er hatte berichtet, daß die Stadt der Ulten von unglaublichem Reichtum zeuge. Alle hatten ihn ausgelacht. Schließlich hatte er völlig betrunken in einer Ecke gelegen. Ein paar Tage später war er verschwunden und wurde nie wieder gesehen.


  Jetzt stand Jura also da und starrte in der Dunkelheit auf das schmutzige Gesicht des Mannes, der sie gefangengenommen hatte. Der alte Mann hielt ihr eine Tasse und einen Kanten trockenes Brot entgegen. Jura nahm das Es-sen, und als der Alte Cilean aus dem Karren zog, blickte Jura über sie hinweg. Da standen noch vier weitere Karren, an denen noch mehr vermummte Menschen schweigend arbeiteten, aber es wurden keine Gefangenen mehr aus den Wagen gezogen.


  Juras Kehle war wie zugeschnürt. »Wo sind die anderen? « fragte sie den Mann.


  Niemand sprach ein Wort, aber durch die Dunkelheit schlich eine weitere Person auf Jura zu und schlug ihr auf den Mund. Es gehörte nicht viel dazu, um zu verstehen, daß sie schweigen sollte… Jura aß ihr Brot und trank das muffige Bier. Cilean und sie durften unter den Bäumen ihre Notdurft verrichten, und dann wurden sie wieder in die Wagen gezerrt.


  Das Geschaukel des Karrens schien endlos weiterzugehen. Ein Tag floß in den anderen über. Während der dreitägigen Fahrt hielten sie sechsmal an. Jura und Cilean wurden magere Rationen zugeteilt, und sie durften eine Weile allein sein. Dann wurden sie wieder gefesselt und zu den Wagen gebracht.


  Nach dem ersten Tag sprachen Jura und Cilean nicht mehr viel. Denn der Hunger, die Erschöpfung und die Trauer waren schon schwer genug zu ertragen. Jura wurde von Gewissensbissen gepeinigt. Wenn sie nur Rowan hätte erklären können, warum sie sich so grausam verhalten hatte! Sie konnte den Gedanken an seinen Tod kaum ertragen. Vielleicht hätte sie ihn in die Arme nehmen sollen, als er geweint hatte. Vielleicht wäre es das Beste gewesen. Wenn sie ihm nur…


  »Glaubst du, sie haben die Männer umgebracht? « flüsterte Cilean. Sie war hohläugig und sah so schlecht aus, wie Jura sich fühlte.


  Jura konnte nicht antworten. In ihrem Hals schien ein großer Klumpen zu stecken.


  »Zweifellos wollten sie Sklavinnen erbeuten«, meinte Cilean. »Brita war zu alt für sie, deshalb haben sie uns genommen. «


  Jura schluckte, aber das half auch nicht.


  »Ja«, fuhr Cilean fort und beantwortete ihre eigene Frage. »Ich glaube, sie haben die Männer getötet. Sonst hätten sie uns doch verfolgt, und diese Ulten können im Kampf nicht gegen unsere Männer bestehen. «


  Cilean erwartete Juras Antwort, aber als sie nicht kam, sprach sie weiter: »Wir haben nichts gehört, als die Ulten in unser Lager schlichen. Selbst die Fearen — sie haben schließlich Wache gehalten — haben nichts bemerkt. « Sie schloß einen Augenblick die Augen. »Brocain wird den Irial den Krieg erklären, wenn er hört, daß sein Sohn tot ist. Aber wer wird jetzt die Irial anführen? Jetzt, da Rowan und Geralt… beide… tot sind? «


  Jura schloß die Augen. Sie dachte an Rowans blondes Haar und an sein Lächeln. Sie erinnerte sich daran, wie er sie in der Nacht, die sie in seinem Zelt verbracht hatten,gekitzelt hatte.


  »Jetzt werden wir die Stämme nie einen«, meinte Cilean.»Die Vatell haben Brita verloren. Yaines Bruder ist tot. Brocains Sohn lebt nicht mehr. Und unser König ist tot. «


  »Hör auf! « befahl Jura. »Ich kann es nicht mehr ertragen! « Cilean sah Jura erstaunt an. »Läßt die Trauer dich so seltsam reagieren? Ist es Rowans Tod, der…? «


  »Bitte, schweig«, flüsterte Jura.


  Cilean dachte einen Augenblick nach.


  »Wir müssen bei Kräften bleiben«, sagte sie und versuchte, Juras Gedanken wieder in die Gegenwart zu lenken. »Wir müssen einen Weg finden, um diesen hinterhältigen Menschen zu entfliehen. Wir müssen ganz Lankonien berichten, was geschehen ist. Wir werden mit den anderen Stämmen Frieden schließen, um die Ulten auszulöschen. Wir werden Rowans Tod rächen. Wir werden —«


  Sie sagte nichts mehr, als sie Juras Weinen vernahm. Noch nie hatte sie Jura weinen sehen…


  Jura versuchte Schlaf zu finden, aber es gelang ihr nicht. Stunde um Stunde verstrich — langsam und quälend — und sie hatte genug Zeit, um sich an jeden Augenblick, | den sie mit Rowan zusammen verbracht hatte, zu erinnern. Sie dachte daran, wie sie bei ihrem ersten Zusammentreffen auf ihn reagiert hatte, und daran, wie ärgerlich sie gewesen war, als sie später herausfand, wer er war. Sie hatte sich betrogen gefühlt, als ob er sie angelogen und mit ihren Gefühlen gespielt hätte.


  Und sie hatte Angst gehabt. Sie gab es zwar nicht gern zu, aber ihre starken Gefühle für diesen Mann hatten ihr Angst eingejagt. Sie hatte gefürchtet, daß sie ihm folgen, und damit ihr Land und alles, an was sie bisher geglaubt hatte, verraten würde.


  »O Rowan«, flüsterte sie in das Dunkel der Nacht. Tränen rannen über ihre Wangen. »Wenn ich es dir nur hätte sagen können. «


  Am Morgen des vierten Tages hielten die Wagen an, und Jura vernahm Stimmen. Cilean schlug die Augen auf und sah Jura an. Cilean bekämpfte ihre Furcht, aber Jura sah aus, als ob für sie alles bereits vorbei sei. Sie wußten nicht, was die Ulten mit ihnen vorhatten — Tod oder Sklaverei —, aber Jura schien weder das eine noch das andere Sorgen zu machen.


  »Wir werden bald fliehen«, versicherte Cilean ihrer Freundin und sich selbst. »Vielleicht kommen wir gegen ein Lösegeld frei. «


  Jura antwortete nicht.


  Die Frauen konnten nicht mehr sprechen, denn sie wurden aus dem Wagen gezerrt und standen im hellen Sonnenlicht. Cilean blinzelte, um sich an das grelle Licht zu gewöhnen. Das, was sie dann sah, überraschte sie sehr. Sie hatte angenommen, daß die Stadt Ulten schmutzig und schäbig sein müßte. Aber jetzt war sie so erstaunt, daß ihre Augen groß wurden.


  Sie befanden sich in einer befestigten Stadt mit hübschen, gepflegten Häuschen. Die gepflasterten Straßen waren sauber gefegt. Keine Hunde oder Schweine liefen herum. In den Untergeschossen der Häuser befanden sich Läden, und Leute rannten geschäftig umher. Saubere, prächtig gekleidete Menschen.


  Nein, dachte sie. Es sind ja nur Frauen! Überall sah man Frauen, erwachsene Frauen. Es gab nur ein paar Kinder, und wenn, dann waren es Mädchen.


  »Wo sind die Männer? « fragte Cilean Jura leise.


  Cilean bekam keine Antwort. Dann schob sie eine der schmutzigen Wachen nach vom und deutete auf die Säcke im Wagen. Jura sah jetzt, daß es sich um eine Frau handelte. Eine kleine, überschlanke Frau.


  »Was habt ihr mit unseren Männern gemacht? « fragte Jura.


  »Sie sind tot«, erwiderte die Ultenfrau in gebrochenem Irial. »Wir wollen hier keine Männer haben. « Sie schob Jura und Cilean nach vorne.


  Die Tage, die sie gefesselt gewesen waren und nur wenig zu essen bekommen hatten, hatten Jura und Cilean geschwächt, so daß sie nur langsam die schweren Säcke aus dem Wagen zerren und in ein großes Gebäude bringen konnten. Während sie arbeiteten, strömten immer mehr kleine Ultenfrauen herbei, sahen ihnen zu und unterhielten sich in ihrer seltsamen Sprache miteinander.


  Cilean starrte die Frauen böse an. Sie deuteten immer wieder auf die Gefangenen und nickten beifällig.


  »Ich fühle mich wie ein Ochse, der auf seine Kraft hin taxiert wird«, meinte Cilean zu Jura. Sie sagte nichts mehr, als ihr eine Ulten mit der Peitsche drohte.


  Sie brauchten fast den ganzen Tag, um die Karren zu entladen. Erschöpft wurden sie zu einem kleinen Steinhaus geführt, das nur zwei Schlafstellen enthielt. Das Haus wurde von mindestens einem Dutzend Ultenfrauen bewacht.


  »Jura«, flüsterte Cilean. »Wir müssen versuchen zu fliehen«, meinte Cilean. »Wir müssen nach Hause, um den Leuten zu erklären, was passiert ist. Sonst bricht ein Krieg aus. Wir müssen zu Yaine und… Jura, hörst du mir überhaupt zu? Ich weiß nicht, wie wir entkommen können, und ich bin zu müde zum Denken. «


  »Warum willst du zu Yaine? «


  »Um das fortzusetzen, was Rowan begonnen hat«, erwiderte Cilean. »Wir müssen einen Weg finden, die Stämme zu einen. Wenn schon aus keinem anderen Grund, dann werden wir Irial sie vereinigen, um diese Ulten zu töten, die den König von Lankonien umgebracht haben. «


  Zu Cileans Entsetzen brach Jura in lautes Schluchzen aus. Cilean wußte nicht, was sie tun sollte. Mit Tränen hatte man in Lankonien keine Erfahrung. So legte sie sich auf die Seite und versuchte zu schlafen. Vielleicht konnte sie morgen mit Jura über ihre Flucht sprechen.


  Jura versuchte auch zu schlafen, aber sie konnte nicht aufhören zu weinen. Lankonien war nicht von Bedeutung; Geralt war uninteressant; Yaines Bruder und Brocains Sohn waren unwichtig. Sie dachte nur daran, daß sie den Mann verloren hatte, den sie liebte.


  »Und ich bin nicht mehr dazugekommen, es ihm zu sagen«, flüsterte sie. »O Gott, wenn ich doch nur eine zweite Chance bekäme! Dann wäre ich ihm eine gute Frau! « Sie weinte sich in den Schlaf.


  Geralt barst vor Lachen. Sein Gelächter hallte von den weißen Marmorwänden des Palastes der Ulten wider. Die drei hübschen Frauen, die ihm gegenübersaßen, lächelten erfreut, als sie auf das Schachbrett vor ihm blickten.


  »Ihr habt wieder gesiegt, Herr«, schnurrte eine Frau. »Wen von uns wählt Ihr Euch für heute nacht? «


  »Euch alle«, lachte Geralt. »Oder vielleicht suche ich mir auch drei andere Frauen aus. «


  »Wir stehen Euch zur Verfügung«, flötete eine zweite Frau.


  Der herrliche, luxuriöse Palast der Ulten war das Ergebnis von jahrhundertelangen Beutezügen. Der Marmor war auf dem Weg nach England gewesen, um beim Bau einer Kathedrale verwendet zu werden, als die Ulten nachts den Wagenzug angegriffen hatten. Die Kaufleute und ihre Wachen waren getötet worden. Dann hatten die Ulten den Marmor in ihre Stadt gebracht. Sie hatten sich sogar die Steinmetze »ausgeliehen«. Die Männer hatten arbeiten müssen, bis sie tot umfielen. Ihre Leichen waren in eine Felsenschlucht geworfen worden.


  Die Wände des riesigen, schmalen Raumes waren mit geädertem weißem Marmor verkleidet. Und überall konnte man die Ergebnisse der Räubereien bewundern, die die Ulten zur Kunst entwickelt hatten. Sie räumten nach jeder Schlacht das Gelände auf. Während die Teilnehmer um ihre Toten trauerten, schlichen die Ulten herum und nahmen alles mit, was wertvoll war. Sie waren wie Ameisen und konnten leicht die Hälfte ihres Körpergewichtes schleppen. Sie drangen in Städte ein, ohne daß die Einwohner es merkten.


  Und alles, was sie raubten, schleppten sie in ihre Stadt und zu ihrem König. Daher war der Palast voller Antiquitäten: herrliche Schwerter, Schilde, Wandteppiche, Hunderte bestickter Kissen, goldene Tassen, Teller, Kerzenhalter, Besteck. Es gab nur wenig Mobiliar, denn es war schwieriger, so etwas fortzuschaffen, ohne daß es bemerkt wurde. Aber es gab ein paar lange, niedrige Tische, die mit herrlichen Tischtüchern aus irischem Leinen bedeckt waren. Die Gäste lehnten sich in die Kissen und beobachteten die vielen Frauen, die schweigend in ihren weichen Pantoffeln durch den Raum eilten, immer bereit, jeden Wunsch der Männer zu erfüllen. Die drei Fearen saßen im hinteren Teil des Raumes und runzelten mißbilligend die Stirn. Sie beachteten die zehn Frauen, die sich bei ihnen aufhielten, gar nicht und genossen nur sparsam von dem Essen auf ihren Tellern.


  Geralt lehnte sich zurück. Eine Frau fächelte ihm Luft zu, eine andere hatte seine Füße im Schoß und massierte sie, zwei weitere befaßten sich mit seinen Beinmuskeln und die letzte fütterte ihn mit Mandeln. Vier Frauen standen bereit, falls Geralt noch weitere Wünsche äußern sollte. Sein Gesicht trug die Züge höchster Zufriedenheit.


  Daire unterhielt sich angeregt mit einer bildschönen Frau. Sie schien ihm sehr zu gefallen.


  Den schroffen Gegensatz zu den Männern am Tisch bildete Rowan. Er stand am Fenster und blickte auf die Einwohner und die Gebäude der Stadt hinunter.


  Daire verließ seine Gesprächspartnerin und ging zu Rowan. »Macht Ihr Euch immer noch Sorgen um Jura? « fragte er.


  Rowan starrte aus dem Fenster und schwieg.


  »Sie haben gesagt, daß sie die Frauen zurückgelassen haben«, meinte Daire in dem Ton eines Mannes, der etwas zum hundertsten Mal wiederholt. »Die Ulten töten niemanden. Sie würden alles stehlen — den König von Lankonien eingeschlossen —, was sie begehren, aber sie sind keine Mörder. Sie haben uns betäubt, mitgenommen und die Frauen zurückgelassen. Warum zweifelt Ihr daran? Sie brauchen keine Frauen, wie Ihr seht. « Daire lächelte der hübschen Frau zu, die am Tisch auf ihn wartete. »Sie wollen nur die Männer. « Er grinste breit. »Wir müssen ihnen das geben, was sie wollen, und uns dann wieder auf den Weg machen. Vielleicht können wir einige von den Frauen mitnehmen. «


  Rowan sah Daire kühl an. »Ihr seid von ihnen verführt worden. «


  Daire zwinkerte ihm zu. »Ein-oder zweimal. «


  Rowan starrte wieder aus dem Fenster. »Ich traue diesem Marek nicht«, sagte er und erwähnte den Namen des Mannes, der sich König der Ulten nannte. »Und ich mag es nicht, als Gefangener gehalten zu werden, auch wenn die Fesseln aus Seide sind. «


  »Ihr habt gesagt, Ihr wolltet die Stämme zusammenschließen. Welcher Weg wäre besser, als der… «


  »Ihre Frauen zu schwängern? « fragte Rowan stimrunzelnd. »Ich glaube, ich bin mir zu gut, um Zuchthengst zu sein. «


  Daire ging achselzuckend zum Tisch zurück.


  Rowan starrte weiter aus dem Fenster, wobei er seine Hilflosigkeit verfluchte. Er konnte doch nicht gegen Frauen kämpfen — besonders wenn sie so hübsch waren! Vor sechs Tagen war er in einem mit Seide ausgeschlagenen Wagen mit rasenden Kopfschmerzen erwacht. Er hatte die verschlossene Tür mit ein paar Stößen aufgeschoben und der Wagen hatte gehalten. Rowan war von sechs zierlichen, hübschen Frauen begrüßt worden, die ihn baten, nicht böse zu sein. Rowan hatte sich etwas beruhigt, als er gesehen hatte, daß die anderen Männer unverletzt waren. Aber sein Zorn war sofort wieder aufgeflammt, als weder Jura noch Brita oder Cilean aus den Wagen stiegen. Die Ultenfrauen hatten berichtet, daß sie die Frauen der Irial am Lagerplatz zurückgelassen hatten.


  Sie hatten fast den ganzen Tag gebraucht, um an die Stelle, wo sie gelagert hatten, zurückzukehren. Es sah wirklich so aus, als hätten die Frauen der Irial alles zusammengepackt und wären abgeritten. Aber Rowan war damit noch nicht zufrieden gewesen. Er hatte darauf bestanden, hinter den Frauen herzureiten.


  Da hatten die Ultenfrauen angefangen zu weinen und versprochen, Rowan alles zu geben, wenn er nur mit ihnen käme. Sie hatten behauptet, sie hätten gehört, daß er die Stämme einen wollte, aber gefürchtet, daß er die Ulten vergessen würde, weil sie von allen gehaßt wurden. Dabei brauchten sie ihn mehr als jeder andere Stamm! Sie hatten beteuert, daß sie den Irial eine Nachricht von Rowan schicken würden, wenn er mit ihnen käme.


  Rowan der König hatte mit Rowan dem Mann einen Zwist ausgetragen. Der König wollte natürlich diesen Stamm in Augenschein nehmen, aber der Mann wollte Jura wiederhaben. Während der langen Fahrt hatte ihm Daire erzählt, daß Jura ihm nach Keons Tod nachgegangen war. Daher wußte Rowan, daß sie gesehen hatte, wie verzweifelt er gewesen war. Er wußte auch, daß Lankonier nicht weinten.


  Jura, die Lankonierin, hatte ihn weinen sehen, und sie hatte ihn weder lächerlich gemacht noch mit Verachtung oder Mitleid gestraft. Statt dessen hatte sie ihn dazu gebracht, wieder an sich zu glauben.


  Und er hatte nicht gemerkt, was sie da getan hatte.


  Sein Gefühl des Versagens hatte sich in Wut verwandelt, die sich gegen sie gerichtet hatte. Rowan sehnte sich nach ihr, und er wollte die Frauen suchen, aber Geralt hatte ihn angebrüllt und gefordert, daß sie mit den Ultenfrauen gehen sollten. Rowan hatte erwidert, daß Geralts Denkvermögen unter seinem Gürtel anfangen würde. Diese Bemerkung hatte fast zu einem Kampf geführt. Aber Daire war dazwischengetreten, und sein ruhiger Ratschluß hatte bewirkt, daß Rowan der König die Oberhand gewann. Daire sagte, daß sie sich ganz in der Nähe von Yaine befänden. Jura und Cilean hätten zweifellos Brita zu Yaine gebracht, und Rowan würde nicht benötigt. Außerdem könnte es sich Rowan nicht erlauben, die Ulten vor den Kopf zu stoßen, denn dann würde er nie wieder die Gelegenheit erhalten, ihre abgelegene Bergfestung friedlich zu betreten.


  Widerstrebend hatte sich Rowan den Ultenfrauen angeschlossen.


  In den nächsten Tagen hatte Rowan, da er als einziger die Sprache der Ulten beherrschte, sich mit den Frauen unterhalten. Das schamlose Verhalten der Frauen hatte ihn gestört. Wenn er in England gewesen wäre, dann hätte er seinen Männern verboten, sich zu ihnen zu legen. Aber die Fearen, Geralt und sogar Daire schliefen jede Nacht mit einer anderen Frau.


  Während die anderen sich im Gebüsch herumgetrieben hatten, war Rowan mit zwei Frauen, die keinen Partner gefunden hatten, ins Gespräch gekommen und hatte etwas über die traurige Geschichte der Ulten erfahren.


  Vor fünfzehn Jahren hatte eine seltsame Fieberseuche, die anscheinend aus dem Osten gekommen war, fast jeden Einwohner der abgelegenen Ultensiedlungen befallen. Die Frauen hatten sich schnell erholt, aber die Männer waren einer nach dem anderen gestorben. Nur ein Viertel der männlichen Ulten waren am Leben geblieben. Und am Ende des nächsten Jahres war es offenbar geworden, daß die restlichen Männer nur noch Mädchen zeugen konnten « Also waren die Ulten jetzt seit vielen Jahren ein Stamm von Frauen.


  »Warum seid ihr nicht zu den anderen Stämmen gegangen und habt euch von dort Männer geholt? « fragte Rowan. »Sicher wären euch Männer gefolgt. «


  »König Marek hat es verboten«, antwortete sie einfach.


  Rowan fing an, sich ein Bild von den wenigen Männern der Ulten zu machen. Sie mochten es offenbar, eine Stadt voller Frauen ganz für sich allein zu haben, weil jede Frau willig mit ihnen ins Bett ging, um schwanger zu werden…


  Als sie die Stadt erreichten, wurden Rowans schlimmste Befürchtungen zur Gewißheit, als er Marek kennenlernte. Marek war ein fetter, hinterhältiger, zahnloser Greis, und er umgab sich mit wunderschönen jungen Frauen. Rowan fluchte, weil er von den Frauen dazu verführt worden war, ihren Aussagen, daß sie nur von Rowan und seinen Gefährten geschwängert und mit den anderen Stämmen vereinigt werden wollten, Glauben zu schenken. Vielleicht glaubten die Frauen das wirklich, aber Rowan merkte, daß der schmutzige Greis Marek nicht die Absicht hatte, seinen privaten Harem mit anderen Männern zu teilen. Rowan glaubte, daß Marek ihn und seine Gefährten nur benutzen wollte, um seine Frauen zu schwängern. Wenn das erledigt wäre, würden sie wahrscheinlich umgebracht.


  Wenn nur Jura bei mir wäre! dachte Rowan. Ihre Skepsis und ihr Zynismus hätten ihn zweimal überlegen lassen, ehe er den Ultenfrauen gefolgt wäre. Er fluchte über sein närrisches Verhalten. Jetzt dachten die Männer, die ihn begleiteten, nur daran, wie viele Frauen sie in einer Nacht befriedigen konnten, aber Rowan durchschaute die Sache. Was hatten sie mit ihnen vor, wenn sie ihnen nicht mehr von Nutzen waren? Rowan hatte schon ihre Flucht geplant, denn er spürte, daß man die Männer nicht in Frieden ziehen lassen würde. Marek würde es nicht gern sehen, wenn die Nachricht, daß das Volk der Ulten fast nur aus Frauen bestand und in einer sehr reichen Stadt lebte, über die Grenzen des Ultengebietes hinaus bekannt würde. Marek hatte hart gearbeitet, um die Legende entstehen zu lassen, daß die Ulten arm waren. Immer wenn eine Ulten die Grenzen überschritt, trug sie dreckige, zerlumpte Kleidung. Niemand verspürte den Wunsch, einer Ulten zu folgen, um die Stadt zu besichtigen. Das wollte Marek wahrscheinlich auch weiter so halten. Deshalb konnte er nicht zulassen, daß Rowan und seine Gefährten die Stadt lebend verließen.


  Rowan starrte weiter aus dem Fenster. Je mehr er darüber nachdachte, desto größer wurde seine Sorge. Was hatten sie Jura angetan? Warum war er nur so vertrauensvoll gewesen? Warum hatte er sich von Frauentränen erweichen lassen? Wenn ihn Männer betäubt und in einen Wagen eingeschlossen hätten, und er hätte gemerkt, daß Jura, Cilean und Brita nicht bei ihnen waren, hätte er ein Schwert gezogen und sie gezwungen, ihm zu erzählen, was sie mit ihnen gemacht hatten. Aber wie ein Schaf, das zur Schlachtbank geführt wurde, war er willig den Ultenfrauen gefolgt und hatte Jura allein gelassen.


  Wenn sie überhaupt allein ist, dachte er grimmig. Anders als Daire, hielt es Rowan durchaus nicht für unmöglich, daß die Frauen tot waren. Rowan glaubte auch zu wissen, daß die Ulten wesentlich mehr konnten als nur stehlen. Sie wollten männliche Kinder, also nehmen sie einen König und ein paar Prinzen gefangen, um sie als Zuchthengste zu benutzen. Sie nahmen sich alles, was sie wollten.


  Rowans Gesicht wurde hart. Ich werde diese Frauen den Zerna überlassen, dachte er wütend. Dann wollen wir doch mal sehen, ob diese Teufelinnen Brocains Männer beeinflussen können.


  Während er solch zornige Gedanken hegte, bemerkte er, daß auf der Straße eine gewisse Unruhe herrschte. Etwas entfernt konnte er eine böse Szene verfolgen. Eine der kleinen Ultenfrauen hob eine Peitsche und ließ sie auf eine Person niedersausen, die von einem Gebäude halb verdeckt wurde.


  Während Rowan zusah, trat eine dritte Frau aus dem Schatten. Sie war groß, und ein schwarzer Zopf hing ihren Rücken hinunter. Sie stürzte auf die kleine Frau mit der Peitsche zu.


  »Jura«, flüsterte Rowan. Er sprang fast aus dem Fenster, aber eine Ahnung ließ ihn innehalten. Mit klopfendem Herzen und wütendem Gesicht beobachtete er, wie ein Dutzend Ultenfrauen Jura zu Boden schlugen. Einen Augenblick später führten die Ulten Jura und Cilean aus seinem Blickfeld.


  Er lehnte sich an den Fensterrahmen und holte tief Luft, um sich zu beruhigen. Hier gab es mehr Heimtücke, als er gedacht hatte — er war wirklich ein Tölpel gewesen!


  Heute nacht mußte er irgendwie diesen Frauen entfliehen und zu Jura gelangen. Er mußte einen Plan schmieden, wie sie alle den Ulten entkommen konnten.


  16. Kapitel


  »Tut’s weh? « fragte Cilean Jura leise.


  Jura zuckte nur mit den Achseln, aber in Wahrheit schmerzten ihre Schultern und ihr Rücken höllisch von den Peitschenhieben am Nachmittag.


  Sie waren wieder allein in dem kleinen Haus. Heute waren wegen der Ereignisse am Nachmittag ihre Wachen verdoppelt worden. Cilean war unter der Last eines schweren Getreidesackes zusammengebrochen. Als eine Ulten sie mit der Peitsche geschlagen hatte, war Jura ihr an den Hals gesprungen. Jura hatte dafür ein Dutzend Peitschenhiebe erhalten, und Cilean hatte sie wegen ihres Draufgängertums gescholten. Für den Rest des Tages hatten sie besonders schwer arbeiten müssen. Jetzt, spät am Abend, wurde ihnen gestattet, sich auszuruhen.


  Aber Cileans wiedererwachte Wut hielt sie wach. »Wir müssen fliehen! Ich habe heute zwei Frauen am Tor beobachtet. Sie schwatzten, als sie eigentlich Wache halten mußten. Wenn wir sie ablenken, könnten wir —«


  Sie hielt inne, als sie Juras Gesichtsausdruck bemerkte. Cilean drehte sich um. In der Tür stand, vom Licht der Fackeln beleuchtet, ein Geist — ein kräftiger, großer, blonder Geist.


  Jura blinzelte, um das Trugbild zu verscheuchen, aber der Geist rührte sich nicht.


  »Jura? « flüsterte das Gespenst.


  Cilean faßte sich als erste. Trotz ihrer Erschöpfung sprang sie auf und fiel Rowan um den Hals.


  Manchmal hatte sich Rowan über die Manieren dieser Lankonier geärgert. Er war ihr König — aber sie redeten ihn nie mit »Majestät« an, sondern sie stritten nur und zweifelten seine Entscheidungen an. Aber in diesem Augenblick war er froh über ihren Sinn für Gleichberechtigung. Ihm war eine Frau, die ihm um den Hals fiel, tausendmal lieber als alle Schmeicheleien der Welt.


  Er umarmte Cilean auch. Ihm war, als ob er zum erstenmal seit Tagen etwas Sauberes berührte. Wie gut es tun würde, wieder die ehrliche Meinung einer Frau zu hören, anstatt die kriecherische Dienstbarkeit der Ultenfrauen.


  »Geht es Euch gut? Seid Ihr nicht verletzt? « fragte Rowan Cilean.


  Sie ließ seinen Hals los und legte ihren Arm um seine Taille. »Müde und ein paar blaue Flecke, aber nicht verletzt. Jura hat heute etwas abbekommen. «


  Rowan blickte auf seine Frau, die regungslos auf ihrem Strohsack saß. »Hast du mir nichts zu sagen? « fragte Rowan leise.


  »Wieso bist du am Leben? « fragte sie böse. Ihr Herz schlug bis zum Hals.


  Rowan nahm die Herausforderung nicht an. Er lächelte und ging auf sie zu. »Du bist froh, daß ich lebe. «


  »Wir wurden gefangengenommen und zu Sklavinnen gemacht«, erwiderte Jura zornig. »Wir mußten Wagenladungen mit gestohlenen Waren entladen. Ich hielt dich für tot, weil du uns sonst sicher befreit hättest. Aber du bist nicht tot. « Sie stieß den letzten Satz hervor, als wäre es eine Anklage. Irgendwie fühlte sie sich von ihm betrogen. Als sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte sie kalten Haß in seinen Augen gelesen. Tagelang hatte sie sich die Augen ausgeweint, weil sie gedacht hatte, daß er tot wäre. Aber jetzt stand er vor ihr. Und er war nicht nur sehr lebendig, sondern auch noch frei.


  Rowan trat auf sie zu, und als er direkt vor ihr stand, legte er ihr die Hand auf die Schulter.


  Jura sprang auf und drückte ihn mit aller Kraft an sich. »Du bist nicht tot. Du bist nicht tot«, wiederholte sie immer wieder staunend.


  »Nein, mein Liebes«, flüsterte er und streichelte ihren wunden Rücken. »Ich bin nicht tot. «


  Nach ein paar Augenblicken ließ er sie los. »Wir müssen etwas besprechen. Kommt, Cilean, setzt Euch zu uns. Ich möchte euch beide in meiner Nähe haben. Wir haben nicht viel Zeit. «


  Er hockte sich zwischen die beiden Frauen und legte seine Arme um sie, als fürchtete er, sie würden wieder verschwinden. Dann erzählte er, was ihm und den anderen Männern in den letzten Tagen zugestoßen war.


  »Du hast ihnen geglaubt« fragte Jura erstaunt. »Diese Frauen haben sich in unser Lager geschlichen, uns mit ihren Tränken betäubt und mich geschlagen — und du hast ihnen geglaubt, als sie sagten, sie hätten uns schlafend liegen gelassen? Du bist ein —«


  Rowan küßte sie. »Du hast mir gefehlt, Jura. Ich habe uns in diese Lage hineingebracht, also muß ich uns auch wieder herausholen. «


  »Du? « rief Jura. »Wenn du nicht —«


  »Sie hielt Euch für tot«, schaltete sich Cilean ein. »Seit unserer Gefangennahme hat sie fast nur geweint. Noch nie habe ich sie weinen sehen — aber jetzt tut sie nichts anderes mehr. Sie redet nur davon, wie sehr sie es bedauert, daß sie Euch nicht genügend unterstützt und Euch nie gesagt hat, daß sie Euch liebt. «


  »Stimmt das, Jura? « flüsterte Rowan.


  Jura wandte sich ab. »So was sagt man eben, wenn man trauert. «


  Rowan legte seine Fingerspitzen unter ihr Kinn und küßte sie zärtlich. »Ich habe versucht, wie ein König zu handeln. Ich ging mit den Ulten, weil König Rowan sie mit den anderen Stämmen zusammenbringen wollte. Aber Rowan der Mann hat diese Entscheidung rasch bereut. Ich war ein Narr, Jura — wie du es mir schon tausendmal gesagt hast. «


  Sie sah ihm in die Augen. »Aber du hast es gutgemeint«, flüsterte sie. Er küßte sie wieder.


  »Ebenso wie du an dem Tag, als Keon getötet wurde«, sagte er leise. Er war sehr verwundert, als er Tränen in ihren Augen sah. »Du gabst mir Kraft, als ich mein Land im Stich lassen wollte. Du hast nicht zugelassen, daß mich jemand in meiner Schwäche sah. «


  »Rowan! « ertönte ein drängendes Flüstern von der Tür. Es war Daire. Cilean ging zu ihm, aber er bedeutete ihr fortzubleiben. Sofort wurde Cilean wieder eine Gardistin.


  »Wir müssen gehen«, sagte Daire. »Sogar Geralt versagt. «


  »Versagt? « fragte Jura. Sie ließ Rowan los und wollte aufstehen. »Cilean und ich sind bereit. Wir werden mit euch gehen. «


  Rowan räusperte sich nervös. »Wir können euch nicht mitnehmen«, sagte er. »Sie sind zu zahlreich, und wir sind nur wenige. Ich konnte nur zu euch kommen, weil die Fearen und Geralt — ähm — die Wachen — äh — beschäftigen. Jura, sieh mich nicht so an. Ich werde euch hier herausholen, aber du kannst nicht von mir verlangen, einen Krieg gegen eine Stadt voller Frauen zu führen, die dazu noch meine Untertanen sind. «


  »Frauen! « stieß sie hervor. Sie stand da und funkelte ihn an. »Diese hübschen, zierlichen Frauen haben Cilean und mich Steine wuchten, Brunnen graben, riesige Getreidesäcke schleppen und Mauern ausbessern lassen. Wir wurden wie Pferde benutzt, während ihr Männer versucht habt, sie zu schwängern! «


  »Ich nicht, Jura«, erwiderte Rowan flehend. »Ich schwöre dir — ich habe nicht eine von ihnen angerührt. Ich bin sicher, daß sie uns so lange leben lassen, bis der König eine von ihnen geschwängert hat. «


  Juras Augen quollen vor Wut fast aus den Höhlen. »Welches Opfer hast du uns da nur gebracht! « fauchte sie.


  Rowan versuchte sie zu umarmen, aber sie entwand sich ihm. »Jura, vertrau mir. Bitte. «


  »So wie du den Ulten vertraut hast? Du bist diesen kleinen Frauen gefolgt und hast Cilean, Brita und mich zurückgelassen. «


  »Das ist nicht wahr«, begann er. »Ich —« Jura verwirrte und erfreute Rowan gleichzeitig. Sie fauchte ihn an wie eine eifersüchtige Frau. Ihn griff keine kühle Gardistin an, sondern eine zornige Ehefrau, die dachte, daß ihr Mann mit anderen Frauen schlief. Sie kümmerte sich wirklich mehr um ihn als um Lankonien.


  »Rowan! « drängte Daire. »Wir müssen weg. Wenn wir nicht bald gehen, wird Marek von der Sache erfahren, und wir werden alle umgebracht. «


  Rowan löste sich bedauernd von Jura. Noch nie hatte er sie so begehrt wie jetzt. Er war versucht, zugunsten Geralts abzudanken und Lankonien zu verlassen. Jura würde er mit nach England nehmen. Selbst als er nur daran dachte, wußte er, daß es unmöglich war. »Gib mir zwei Tage Zeit«, flüsterte er. »In zwei Tagen habe ich euch befreit. «


  Er ging. Cilean versuchte, mit Jura zu sprechen, aber sie war zu wütend, um zuzuhören. In der einen Minute fühlte sie sich betrogen, und in der nächsten wußte sie, daß Rowan mit den Ulten gehen mußte. Jura war zu durcheinander, um schlafen zu können. Wenn sie Daire geheiratet hätte, wäre es ihr niemals in den Sinn gekommen, daß ihrer Ehe etwas im Wege stand, das gut für Lankonien war. Also warum machte es sie wütend, daß Rowan Lankonien ihr vorzog?


  Gegen Morgengrauen ging sie zur Tür und blickte auf den Umriß von Mareks prächtigem Palast. Der Gedanke, daß Rowan dort drinnen vielleicht mit einer anderen Frau im Bett lag, machte sie zornig. Jetzt dachte sie schon wie eine Engländerin, nicht wie eine Lankonierin. So sollte es aber nicht sein. Sie sollte zuerst an Lankonien und nicht an sich denken.


  Sie lehnte ihren Kopf an den Türpfosten aus Stein und versuchte, einen klaren Gedanken zu fassen. Aber es gelang ihr nicht. Sie wußte nur, daß sie Rowan wiederhaben wollte. Sie wollte nicht warten, bis er der Ultenfrauen überdrüssig war oder bis ihr eingebildeter Bruder genug hatte. Sie war bereit zu wetten, daß Geralt keinen Gedanken an Cileans Schicksal oder das ihre verschwendet hatte. Noch viel weniger hatte er sich um Brita, die ihn erniedrigt hatte, gekümmert. Geralt hatte noch nie Mitleid mit anderen gehabt.


  Als Jura geglaubt hatte, daß Rowan tot war, hatte sie bedauert, daß sie nie Gelegenheit gehabt hatte, ihn zu unterstützen, wenn es um Lankonien ging. Jetzt hatte sie diese Chance.


  »Jura«, sagte Cilean leise. »Warst du die ganze Nacht wach? «


  Jura sah die Freundin mit leuchtenden Augen an. »Wir werden uns allein hier herausbringen«, verkündete sie. »Und wir werden Rowans englische Waffen benutzen: Worte. Wir werden keinen töten oder verstümmeln — wir werden Schlimmeres tun. Wir werden diesen Frauen erzählen, was Marek ihnen vorenthalten hat — nämlich, daß es hinter ihren Grenzen Männer gibt. Hunderte von Männern. Und daß jede Frau ihren eigenen Ehemann und soviel männliche Babys haben kann, wie sie will. «


  »Aber wir sprechen doch nicht die Sprache der Ulten«, wandte Cilean ein. »Und Rowan hat gesagt, daß er uns in zwei Tagen holt. Sollten wir nicht besser tun, was er wünscht? «


  »Wir werden ihm helfen«, entgegnete Jura fest.


  Nur eine ihrer Wächterinnen sprach Irial. Jura brauchte einige Zeit, ehe sie ihr zuhörte. Und die Frau befahl Jura immer wieder, daß sie an die Arbeit gehen sollte. Aber am späten Vormittag blieben alle Frauen in Juras Nähe stehen, weil Marek die Straße herunterkam. Er saß bequem in einer Kutsche. Vier junge, schöne Frauen schmiegten sich an ihn. Marek war alt, fett, schmutzig, zahnlos und häßlich.


  Hinter ihm folgten in zwei weiteren Kutschen Rowan, Daire, Geralt und die Fearen. Jura spürte den Schauer der Erregung, der die Frauen überkam, als sie diese kräftigen, gesunden Männer betrachteten. Jura ballte die Fäuste, als Rowan vorbeikam. Ein hübsche kleine Ulten saß ihm fast auf dem Schoß.


  »Wie schwächlich diese Männer aussehen«, urteilte Jura und tat so, als müßte sie ein Gähnen unterdrücken.


  Die kleine Ulten, die Irial sprach, sah sie überrascht an.


  »Bei uns würden die Frauen solchen Männern keinen Blick gönnen. Wir würden sie wegschicken«, verkündete Jura äußerst gelangweilt. »Können wir jetzt Weiterarbeiten? Ich würde lieber arbeiten, als weiter diese Schwächlinge anzuschauen. «


  Jura spürte, daß sie die Aufmerksamkeit der Frau geweckt hatte, und, als sie hörte, daß sie den anderen Ulten etwas zuflüsterte, wußte Jura, daß ihr Plan gelingen würde.


  Nicht lange danach, als Cilean und sie wieder Felsbrocken von einem Feld entfernten, fing die Ulten an, Jura auszufragen. Sie erkundigte sich, wo Jura lebte, und natürlich nach den Männern dort.


  Jura wischte sich den Schweiß von der Stirn, stützte sich auf ihre Hacke und fing an, über die Ehe zwischen einem Mann und einer Frau zu reden. Sie machte eine Pause, während das übersetzt wurde. Die Frauen staunten über diese Mitteilung.


  Bei Sonnenuntergang saßen Cilean und Jura im Schatten der Bäume. Sie tranken kühlen Fruchtsaft, während sie Geschichten über die Männer in Lankonien erzählten. Die Ulten hörten besonders gern etwas über die starken Zerna, deren Frauen nur häßliche Riesinnen waren.


  Jura beantwortete all ihre Fragen, sogar die, wie die Irial es ertrugen, so stattliche Frauen wie Jura und Cilean zu lieben. »Sie schaffen es schon«, erwiderte Jura mit gezwungenem Lächeln.


  In dieser Nacht schlief Jura schnell ein.


  Am Morgen wurden Cilean und sie von über hundert Frauen erwartet. Den ganzen Tag über mußten sie erzählen. Viele der Frauen waren jung und konnten sich nicht mehr an die Zeit erinnern, als es noch genügend Männer gab. Juras Erzählungen hörten sich für sie an wie Märchen.


  An diesem Tag redete Jura nicht nur über die Männer der anderen Stämme, sondern auch über die Männer der Ulten. Sie fand es unfair, wenn die Frauen die Männer verehren und ihnen gehorchen mußten, nur weil es so wenige gab. Jura erzählte, daß sie ihrem Ehemann Widerstand geleistet hatte. Natürlich erwähnte sie nicht, daß sie mit Rowan verheiratet war. Sie mußte einige Dinge mehrmals wiederholen, weil die Ultenfrauen ihr nicht glaubten.


  »Und er liebt Euch immer noch? « ließ eine Frau durch die Übersetzerin fragen. »Ihr müßt nicht vollkommen sein, um einen Mann zu behalten? Er wirft Euch nicht aus dem Haus, wenn Ihr nicht die ganze Zeit nett, lieb und sanft seid? «


  »Könnt Ihr wirklich sagen, was Ihr denkt, ohne eine Bestrafung zu befürchten? «


  »Ihr dürft einem Mann böse sein? «


  »Ja«, erwiderte Jura. »Und ein Ehemann muß einem treu sein, sonst kann man vor Gericht gegen ihn klagen. Eine Frau kann ihn aus dem Haus werfen. «


  Als die Nacht hereinbrach, war Juras Mund trocken vom vielen Reden. Aber von den Gesichtem der Frauen konnte sie lesen, daß sie Eindruck gemacht hatte. Als sie zurück in die Stadt gingen, deuteten die Ultenfrauen auf sie und nickten ihnen zu. Dann redeten sie ernsthaft untereinander. Jura lächelte. Vielleicht hatte auch Rowans Art des Kämpfens einige Vorteile. Sie glaubte nicht, daß sie mehr Unruhe hätte stiften können, wenn sie die Stadt mit einer Armee von Gardisten angegriffen hätte.


  Sie fragte sich gähnend, was der morgige Tag wohl bringen würde.


  Rowan war gerade aufgewacht, als man den ersten Lärm vor dem Palast hören konnte. Er war erst spät eingeschlafen, weil er einen Ausweg aus dieser Situation gesucht hatte. Die anderen Männer schienen damit zufrieden zu sein, den Rest ihres Lebens mit den Ultenfrauen zu verbringen, aber Rowan staunte selbst darüber, daß ihn die Schmeicheleien der Frauen langweilten. Heute nacht hatte er die Frauen nur unter großen Schwierigkeiten überzeugen können, daß er keine Bettgefährtin wollte. Er lächelte. Nicht, daß er die Aufmerksamkeiten einer Ulten nicht gern sehen würde, aber er fürchtete sich vor Juras Zorn.


  »Lankonien zu erobern ist leicht, aber Jura zu erobern nahezu unmöglich«, knurrte er. Dann versuchte er wieder eine Lösung für das Problem zu finden, sie alle aus ihrem seidenen Gefängnis zu befreien, ohne jemanden zu verletzen oder Marek zu verärgern.


  Rowan reagierte nicht, als er zum ersten Mal die wütenden Frauenstimmen vernahm. Nachdem er einige Zeit mit den launischen Irial und mit Brita verbracht hatte, war eine Frau, die wütend war, etwas Alltägliches für ihn. Aber dann wurde ihm bewußt, daß er sich in einem Land befand, in dem die Frauen bis zum Äußersten um einen Mann kämpften — und sie taten es mit sanften Worten und schwülem Lächeln.


  Er setzte sich im Bett auf. »Was hat Jura jetzt angerichtet? « fragte er laut. Er ahnte, daß Jura die Ursache dafür war, daß die Frauen sich so aufregten.


  In wenigen Augenblicken hatte er sich angezogen. Dann lief er über den Flur zu den Schlafzimmern der anderen Männer. Sie waren mit einer zwei, oder — in Geralts Fall — mit drei Frauen zusammen. Rowan befahl ihnen, sofort in den großen Saal zu kommen. Nur Geralt machte Ärger.


  »Du wirst dasein, oder ich komme dich holen«, brüllte Rowan, schlug die Tür hinter sich zu und rannte los. Daire und die Fearen waren ihm auf den Fersen.


  Eine wahre Armee von Frauen strömte in den Palast. Alle blickten zornig drein, und sie hatten alle etwas in der Hand, was sie als Waffe benutzen konnten: Harken, Schaufeln, Äxte, Stricknadeln und Keulen in verschiedenen Größen. Es handelte sich um zierliche Frauen, und sie waren so armselig bewaffnet, daß sie einen komischen Anblick boten, aber Rowan lachte nicht.


  Rowan packte eine schöne, dunkelhaarige Frau in der ersten Reihe am Arm und fragte sie in der Sprache der Ulten: »Was ist geschehen? «


  Sie zischte ihn an: »Wir wurden belogen. Uns wurde gesagt, daß alle Männer an der Seuche gestorben seien und daß die einzigen Überlebenden sich hier in der Stadt befänden. Aber Jura sagt, daß das nicht wahr ist. «


  Rowan stöhnte, als er die Frau losließ. Dann drehte er sich zu den anderen Männern um und übersetzte.


  »Jura! « schnaubte Geralt. »Ich hätte wissen sollen, daß sie uns aus dem Paradies vertreibt. «


  Rowan packte seinen Halbbruder vorne an der Tunika. »Deine Schwester war Sklavin, während du in Saus und Braus gelebt hast. Wir müssen dem hier Einhalt gebieten, sonst gibt es ein Gemetzel. «


  Geralt entwand sich Rowans Griff. »Laßt sie doch den alten Marek umbringen. Was kümmert mich das? Ich werde über die Ulten herrschen. Du hast mir die Irial weggenommen, dann nehme ich eben die Ulten. «


  Jura, die sich mit Cilean einen Weg durch die Menge nach vorn gebahnt hatte, kam gerade rechtzeitig, um die Worte ihres Bruders zu hören. »Du kannst ja noch nicht einmal dich selbst beherrschen und noch viel weniger einen ganzen Stamm! « brüllte sie ihn an. »Du denkst nur an dich — nicht an dein Volk, ganz zu schweigen an Lankonien! Du bist weder den Irial noch irgendeinem anderen in Lankonien ergeben. Du konntest noch nicht einmal eine Nacht mit Brita verbringen, ohne gleich Unfrieden zu stiften. Du magst ja so von dir eingenommen sein, daß du glaubst, diese Frauen würden dir gern gehorchen, aber im Augenblick sind sie zu wütend, um nachzudenken. « Sie sah zu den anderen Männern hinüber, die jetzt von ärgerlichen Ultenfrauen umgeben waren, die den Palast stürmten. »Sie sind wütend auf Marek, weil er sie jahrelang angelogen hat. Ihr Blut kocht. Der Tod eines Mannes wird ihnen nicht reichen. Sie könnten beschließen, alle zu töten. Wir müssen hier raus. « Jura wollte kehrtmachen, aber Rowan ergriff ihren Arm.


  »Du hast nicht die Partei deines Bruders ergriffen«, rief er ihr zu.


  »Mein Bruder ist ein Irial, kein Lankonier«, erklärte sie gelangweilt. »Gibt es hier noch einen anderen Ausgang? Bitte, Rowan, diese Frauen wollen Blut sehen! «


  Er streichelte ihr kurz über die Wange, dann eilte er zurück zu dem Flügel, in dem die Schlafzimmer lagen. »Folgt mir«, befahl er. Nur Geralt zögerte. Rowan packte den jungen Mann an der Schulter und zerrte ihn mit sich.


  Geralt wehrte sich wie ein widerspenstiger Junge. »Nimm deine Hände weg, du Thronräuber! Die Frauen werden mir nichts tun. Ich bin ihr Herr. «


  Ganz ruhig nahm Jura eine Vase von einem Tisch und zerschmetterte sie auf Geralts Kopf. Er brach zusammen.


  Rowan sah sie empört an. »Wie kriegen wir ihn jetzt hier raus? «


  »Du mußt ihn tragen. Los jetzt, wir haben keine Zeit zu verlieren. Ich glaube, die Frauen plündern den Palast. «


  Rowan befolgte ohne Widerrede den Befehl seiner Frau und warf sich Geralt über die Schulter. Dann übernahm er wieder die Führung und lief den Flur entlang. Es gab keine andere Tür außer dem großen Portal, aber in den letzten Jahren waren die Ulten bequem geworden und hatten einen Kornspeicher direkt neben einem der Fenster des Palastes gebaut.


  »Daire! « rief Rowan. »Nehmt diese Marmorplatte und verbindet damit die beiden Gebäude! «


  Vier Männer, Cilean und Jura waren nötig, um die schwere Marmorplatte zwischen die Gebäude zu legen. Diese Behelfsbrücke schwankte bedenklich, und ihre glatte Oberfläche machte sie gefährlich.


  »Ich gehe als erste«, rief Jura, aber Rowan zog sie zurück.


  »Ich werde es probieren. Paß auf deinen Bruder auf. Er kommt wieder zu sich. «


  Jura gönnte ihrem Bruder nur einen flüchtigen Blick. Geralt saß auf dem Boden und rieb sich seinen schmerzenden Kopf. Rowan glitt über die Marmorplatte in das andere Gebäude. Als er drüben war, folgten ihm die anderen einzeln.


  Geralt weigerte sich, mit ihnen zu gehen. »Ich bleibe hier. Ich gehöre hierher«, sagte er zu Jura. »Ich will nicht diesem Engländer dienen. «


  »Er ist ein besserer Lankonier als du«, erwiderte sie. »Thal wußte, was er tat: «


  »Ich werde von allen verraten«, schnaubte Geralt wütend. »Geh mit ihm. Ich bleibe hier, um Ordnung in das Durcheinander zu bringen. «


  Jura befand sich schon auf der Marmorplatte, während sie ihrem Bruder zusah, der sich aufrichtete und zurück zu den Frauen ging.


  »Jura, los«, rief Rowan.


  Sie traf eine Entscheidung. »Ich muß ihm nach«, brüllte sie Rowan zu und wandte sich ab.


  Rowan erlaubte sich einige Flüche. Dann kroch er wieder auf die Marmorplatte. Die anderen flehten ihn an, nicht zu gehen, aber er befahl ihnen nur, die Stadt so schnell wie möglich zu verlassen.


  Im Flur waren Jura und Geralt nicht zu sehen. Nur ein paar Ultenfrauen, die Wandteppiche herunterrissen. Sie starrten Rowan voller Haß an. Gestern noch war er ein Gott — heute ein Dämon.


  Er lächelte den Frauen schüchtern zu und eilte hinter ihnen her. Es war nicht schwierig, Jura und Geralt auszumachen, weil sie fast dreißig Zentimeter größer als die Ultenfrauen waren. Jura deckte ihren Bruder mit ihrem Körper und versuchte mit den Frauen zu reden, aber niemand verstand sie.


  »Marek will mit dem Gold flüchten! « rief Rowan in Ulten, aber er bekam keine Antwort. »Marek nimmt die Kinder mit! « Er mußte den Satz ein paarmal wiederholen, während er auf Mareks Gemächer im nördlichen Teil des Palastes deutete. Es gelang ihm schließlich, die Aufmerksamkeit der Menge von Jura und Geralt abzulenken.


  »Ich wußte, daß du kommen würdest«, sagte Jura und lächelte ihn an. »Du hättest mit den anderen gehen sollen, aber ich wußte, du würdest es nicht tun. «


  »Mir nach«, befahl Rowan, »und tut nichts Unüberlegtes. « Er sah ärgerlich auf das Schwert, das Jura von der Wand gerissen hatte. »Verletze keinen meiner Untertanen. «


  »Deine Untertanen haben versucht, mich zu töten«, sagte Geralt. »Ich glaube —«


  »Schweig! « herrschte ihn Jura an. »Und gehorche König Rowan! «


  Rowan grinste bei diesen Worten, dann führte er sie durch die herandrängenden Frauen. Jedesmal, wenn eine Gruppe von Frauen stehenblieb und sie anstarrte, rief Rowan: »Marek! « und wies auf das Schloßinnere.


  Sie hatten es fast bis zu den Stadttoren geschafft, als sich die Frauen gegen sie wandten.


  »Da sind zwei! « schrie eine Frau.


  »Wir werden sie töten, um uns von ihnen zu befreien! «


  Die Frauen standen vor dem offenen Tor. Andere Frauen versuchten, die schweren Torflügel zu verschließen.


  »Lauft! « befahl Rowan. »Und laßt sie am Leben! «


  Jura wurde nicht angegriffen, wohl aber die beiden Männer. Instinktiv deckte Jura Rowans Körper mit ihrem eigenen, während die Frauen alle Waffen einsetzten, die sie hatten. Rowan hielt den Kopf gesenkt und versuchte, sich vor den Schlägen zu schützen. Daher sah er nicht, daß Geralt eine Frau nach der anderen niederschlug. Jura ahnte, daß Rowans Liebe für sein Volk ihn dazu drängen würde, die Frauen zu beschützen, selbst wenn es ihn den Kopf kosten würde.


  Sie schafften es schließlich, durch das Tor zu gelangen. Die Frauen verfolgten sie noch eine Weile, aber nicht weit. Jura, Geralt und Rowan gingen auf die Berge zu.


  Nachdem sie fast eine Stunde gelaufen waren, blieben sie stehen, um Luft zu holen. »Wir müssen die anderen finden«, keuchte Jura. Dann schaute sie Rowan an. Er war sehr blaß. Blut quoll unter seinem Umhang hervor, auch seine Füße bluteten.


  Jura legte den Arm um ihn und befahl ihm, sich hinzusetzen.


  »Ich muß —«


  »Nein«, erwiderte sie leise. »Du hast genug getan. Es wird Zeit, daß du anderen erlaubst, dir zu helfen. « Sie sah Geralt an. »Geh los und such die anderen. Sag ihnen, daß unser König verletzt ist. Daire soll Brita ausfindig machen. « Sie wandte sich wieder Rowan zu. »Wenn du es für richtig hältst. Ich meine —«


  Rowan beugte sich vor und küßte sie. »Das dachte ich auch, und weil wir eins sind, ist es gleich, wer diesen Gedanken zuerst ausspricht. «


  »Jura, ich —«, begann Geralt.


  »Geh! « herrschte Jura ihn an. »Du hast genug Ärger gemacht. Du kannst dem König morgen für dein Leben danken. «


  Widerstrebend drehte sich Geralt um und lief den Pfad hinauf, um nach den anderen Ausschau zu halten.


  »Jura, ich bin nicht schwer verletzt«, sagte Rowan leise. »Wenn du mir einen Verband anlegst, kann ich weiter gehen. «


  Sie nahm sein Messer und schlitzte seine Tunika auf, um sich die Schulterwunde, die von einer Axt verursacht worden war, genau anzusehen.


  Rowan legte seine Hand auf ihr Gesicht. »Du hast mich König und Lankonier genannt. Willst du mir auf diese Weise sagen, daß du mich liebst? Hoffst du noch immer, daß ich sterbe, damit du Daire heiraten kannst? «


  Sie blickte ihm tief in die Augen. »Thal hat mich so erzogen, daß ich immer zuerst an Krieg denken soll. Ich habe Daire geliebt, weil er mich nie in einen Interessenkonflikt gestürzt hat. Bei Daire hätte ich Lankonien immer über meine Ehe gestellt. Aber du hast mich verwirrt. Du hast mir gezeigt, was wahre Liebe ist — eine Liebe für mein Land, die über den Krieg hinausgeht, und eine Liebe für einen Mann, die… «


  »Die was? «


  »Eine Liebe, die mich ganz durchdringt. « Sie nahm sein Gesicht in beide Hände. »Rowan, mein Mann, wenn du gestorben wärst, dann wäre meine Seele auch gestorben. Für jeden Tropfen Blut, der aus dieser Wunde quillt, vergießt mein Herz die gleiche Menge. Dieser… dieser Schmerz, wenn ich in deiner Nähe bin… Ich wußte lange nicht, daß das Liebe war. «


  Er küßte sie sanft. »Ich glaube, ich habe deine Liebe verdient, Jura. Ich habe gelitten, geblutet und großen Versuchungen widerstanden, um deine Liebe zu erringen. «


  »So ist das nun wieder auch nicht! « protestierte sie. Dann lächelte sie. »Ist es das denn wert gewesen? «


  »Ja«, erwiderte er leise. »Ich glaubte immer, daß ich eine Frau wie diese… diese Ulten wollte. Eine, die mir das Leben erleichtert. Aber du bist für mich mehr als eine Ehefrau. Du hast mir geholfen, Jura. Du hast mir geholfen, die Art der Irial zu verstehen. «


  Sie wich zurück. »Dir geholfen? Ich habe dich davor bewahrt, getötet zu werden! Ohne mich hättest du niemals etwas erreicht. Wenn ich nicht bewußtlos gewesen wäre, hätte ich nie zugelassen, daß du die Stadt der Ulten betrittst. Du bist zu vertrauensselig. Du glaubst, daß jeder voller Güte ist. «


  »Außer dir, Jura. Du bist voller Feuer und Schwefel, und du erhebst Anspruch auf alles. Ich habe Lankonien geeint. Ich bin —«


  »Mit meiner Hilfe! « rief sie laut.


  Plötzlich lächelte Rowan. »Ich glaube, wir ergänzen uns gut. Vielleicht sollten wir gemeinsame Ziele verfolgen. Willst du mich verbluten lassen, oder sollen wir etwa hierbleiben und zulassen, daß dein dummer Bruder hinter Brita herjagt und einen Krieg anzettelt? «


  »Geralt ist auch dein Bruder, und er ist nicht dumm. Er ist… «


  »Ja? « fragte Rowan mit hochgezogenen Brauen.


  »Vielleicht sollten wir ihm ein kleines Gebiet in Lankonien überlassen und ihm sagen, daß es sein Königreich ist. Er könnte uns noch viel Ärger machen, und wir wollen doch nicht, daß er die Zerna erzürnt, wenn wir ihnen die Ultenfrauen überlassen. « Sie riß Streifen von ihrer Tunika ab und verband damit Rowans Schulter.


  »Was? Wir sollen diese süßen kleinen Ulten den Zerna überlassen? «


  »Diese süßen Frauen, wie du sie nennst, haben Cilean und mich fast umgebracht, und eine von ihnen hat mich ausgepeitscht. «


  »Ja, aber —«, protestierte er. Jura küßte ihn. Und wie immer konnte er an nichts anderes mehr denken — weder an Lankonien noch an die Irial oder daran, wo Brita steckte. Er hatte Jura vom ersten Augenblick an geliebt, und er würde sie immer lieben. Und jetzt lagen Jahre vor ihnen, in denen sie Lankonien zu einem friedlichen Land machen, sich lieben und streiten würden. Er lächelte und zog sie an sich. Er war glücklich.


  Daire und Cilean kamen über den Hügel. Sie blieben stehen, als sie Rowans und Juras laute Stimmen hörten.


  Cilean lächelte. »Ich glaube, sie sind unverletzt. «


  »Jura liebt ihn«, sagte Daire. Es lag etwas Endgültiges in seiner Stimme, aber kein Bedauern. »Ich glaube, sie würde für ihn sterben. «


  Cilean sah Daire an. »Tut es dir weh, daß du sie so vollständig verloren hast? «


  »Ich fühle mich wie ein großer Bruder, der seine kleine Schwester verheiratet hat. Ich weiß, daß Jura und ich uns nie… begehrt haben. « Er lächelte bei der Erinnerung. »Nicht wie ich die Ultenfrauen. «


  »So! « meinte Cilean kühl. »Du magst also diese sanften Frauen, die einen Haarkamm nicht von einem Schwert unterscheiden können? «


  Daire blickte sie überrascht an. Dann wurde sein Blick liebevoll. »Cilean, ich mag es, wenn du eine Lanze wirfst und deine Brüste sich dabei heben. Sollen wir jetzt zu unserem König und unserer Königin gehen? Je früher wir hier herauskommen und Brita finden, desto eher können wir beide heiraten. «


  Er ging den Hügel hinunter, aber Cilean brauchte eine Weile, ehe sie wieder zu sich kam. Dann lachte sie laut und folgte Daire.


  Epilog


  Brocain forderte nicht Rowans Leben als Wiedergutmachung für Keons Tod. Zu dem Zeitpunkt, als Rowan Brocain wiedersah, waren fast alle Stämme vereint, und Rowan war ihr König. Brocain wußte sehr wohl, daß es seinen Tod und den Untergang der Zerna bedeuten würde, wenn er Rowan etwas antat. So begnügte er sich, anstatt Rowans Leben zu fordern, mit den hundert schönsten Ultenfrauen.


  Brita heiratete Yaine. Die beiden stritten unerbittlich um die Macht, so daß sie Rowan nur sehr wenig Ärger machten. Als Yaine starb, wurden Daire und Cilean im Land der Fearen als Befehlshaber eingesetzt.


  Rowan ernannte die Anführer der einzelnen Stämme zu Herzögen. Noch heute gehören sie in Lankonien zu den führenden Familien. Aria, in Die Prinzessin, ist eine Nachfahrin von Rowan, und J. T. stammt von Rowans Knappen, Montgomery de Warbrooke, ab.
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Jude Deveraux zanit heute zu den
beliebtesten amerikanischen Auto-
rinnen. Allein in den USA wurden
von thren bistorischen Liebesroma-
nen iiber 10 Millionen Exemplare
verkauft. Auch im deutschsprichi-
gen Raum besitzt sie inzwischen
eine riesige Lesergemeinde.

Im Zuiespalt der Gefiible

Dramatisch und voll Leidenschaft

Als sein Vater im Sterben liegt, kehrt Prinz Rowan aus Eng-
land nach Lankonien zuriick, um die Herrschaftsnachfolge
anzutreten. Doch er muf} mit seinem Halbbruder um den
Thron kimpfen und die zerstrittenen Stimme fiir sich
gewinnen. Aufierdem ist er allen Widerstinden zum Trotz
fest entschlossen, die kriegerische und atemberaubend
schone Jura als seine Braut heimzufiihren . . .
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